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Ein Glaubensbekenntniß. 


Zeitgedichte. 


1844. 


Freilhigrath, geſammelte Dichtungen, II. 


Y And, wie ſie find. IH Din nicht von den Toties zu den Whigs 
ver ich war, wie ich bie Augen über mid Bffnete, ein Wpig. 


Chamiflo, Briefe an de la Zope. 





Dem Beritedten offne Frage, 
Das Berftodte friih in Fluß! 
In die Stidluft diefer Tage 
Diefes Büchleins kecken Schuß! 


vorwort. 


Die jüngſte Wendung der Dinge in meinem engeren Bater: 
lande Preußen bat mich, der ich zu den Hoffenden und Ber: 
trauenden gehörte, in vielfacher Weile ſchmerzlich enttäufcht, und 
fie ift e8 vornehmlich, welcher die Mehrzahl der in der zweiten 
Abtheilung dieſes Buches mitgetheilten Gedichte ihre Entitehung 
verdankt. Keines derjelben, Tann ich mit Ruhe verfihern ‚. ift 
gemacht; jedes ift durch die Ereigniſſe geworden, ein eben 
jo nothwendiges und unabweisliches Rejultat ihres Zuſammen⸗ 
ftoße3 mit meinem Rechtsgefühl und meiner Ueberzeugung, als 
der gleichzeitig gefaßte und zur Ausführung gebrachte Entſchluß, 
meine vielbefprochene kleine Penfion in die Hände des Königs 
jurüdzulegen. Um Neujahr 1842 wurde id durd ihre Ber: 
leihung überraſcht: feit Neujahr 1844 hab’ ich aufgehört, fie 
zu erheben. 

Indem ich mich folchergeftalt, durch Wort und That, offen 
und entfchieden zur Oppoſition befenne, ſchicke ich gleichwohl der 
zweiten Abtheilung die erfte, fchide ich den unzmweideutigen 
Stimmen einer ausgebildeten und in fich gefefteten politifchen 
Meinung die minder ficheren und bewußten einer erft werdenden 
und fich geftaltenden voraus. Ach kann nicht anders! Wer am 
Ziele fteht, fol auch den Ummeg nicht verläugnen, auf welchem 
er ed erreicht hat! Dies mein Glaube, und dies der einzige 
Grund, der mich grade bei diefer Gelegenheit zur Wieder: 
veröffentlihung jener älteren Gedichte beftimmt. Andere Mo: 
tive, vollends folche des Haſſes und des Neides, wie man fie 
einft bei meinem Liede gegen Herwegh vorausgeſetzt bat, find 
mir jet fo fremd, wie fie es damals waren, und id) ftelle fie 
hiermit auf’3 Entjchiedenfte in Abrede. Es ift mir hauptſächlich 
darum zu thun, eine nunmehr hinter mir liegende Uebergangs— 
epoche meiner poetiihen und politifchen Bildung auch fichtbar 
für mich und Andere zum Abſchluß zu bringen, 


Borwort. 


o leg’ id} denn diefe Sammlung, Aelteres und Reueſtes, 
voll an das Herz des deutfchen Volles! FDie Ber 
and rubig Prüfenden, hoff’ ih, werben die jahlreichen 
ht entbedien, welche aus der erften Abtheilung des 
die zweite herüberführen. Sie werben es erkennen, 
daß bier nur von einem Fortfchreiten und einer Ent» 
ie Rebe fein kann, nicht..aber von einem Webertritt, 
einem bublerifhen Fahnentaufh, nicht von einem 
em Hafen nad etwas fo Heiligem, wie die Liebe 
chtung eines Volles e3 find. Sie werden es viel- 
fo eher, wenn fie gleichzeitig erwägen, ba bie ganze 
ie ich fo eben als Individuum vor den Augen ber 
irchgemacht habe, doch am Ende nur bie nämlide ift, 
Nation, in ihrem Ringen nad politiihem Bewußt⸗ 
nad) politifcher Durchbildung, als Gefammtheit felbft 


n mußte und zum Xheil nod durdläuft; — und das | 


vas fie mir vorzumerfen haben, wird fih zulegt viel- 
das Eine befhränfen: daß ih nun doch von jener 
Warte” auf die „Binnen der Partei“ herabgeftiegen 
» darin muß ich ihnen allerdings Recht geben! Feſt 
hütterlich trete ich auf die Seite Derer, die mit Stirn 
der Reaction fi entgegenftemmen! Kein Leben mehr 
ohne Freiheit! Wie die Loofe diefes Büchleins und 
men aud fallen mögen: — fo lange ber Drud währt, 
ı ih mein Vaterland feufzen fehe, wird mein Herz 
d fi empören, follen mein Mund und mein Arm 
? werben, zur Erringung befierer Tage nach Kräften 
e mitzuwirten! Dazu belfe mir, nädft Gott, das 
meines Volles! Mein Gefiht ift der Zukunft zu 


annshaufen, Mai 1844. 
Ferdinand Freiligrath. 


He mur gewollt; + 
ging ich ſuchend um, 

ines Bleibt mein Troft: _ 
1 Tieh' id) meine Stimme, 


Anonymnd. 





Ein Glaubensbekenntniß. 


Ans Spanien. 


Exoriare aliquis nostris ex ossibus ultor. 


Der Bla it leer, das Volk hat ſich verlaufen, 

Der Dampf verflog, die Schüffe find verhallt; 

Nur hier und dort Steht einfam noch ein Haufen, 

Im Auge Zorn, die Hände ftarr geballt; 

Hufaren ziehn; — ein Tag der Schmach war Euer! 
Ihr goßt das Blei, das feine* Bruft zerriß ! 

Ihr ſchoßt es ab! Euch galt fein Wort: „Gebt Feuer! 
.... Exoriare aliquis!” 


„Gebt Feuer!" — ja, das bat er oft gefprochen, 
Wenn er zu Roß durch eure Reihen flog; 

Menn zu der Hufe ungeduld’gem Pochen 

Er nun fein Schwert, das mafellofe, zog! 

Für Spanien3 Heil, für eurer Waffen Ehre, 
Wie hat er ftet3 zu führen euch gewußt! 

Heut’ lenkt' er wieder eure Feuerröhre, 

— D Gott, auf feine eigne Bruft! 


Und wer verdammt ihn? — Er, der jebt da3 Ruder 
Des morſchen Staat? in eh’rnen Händen hält! 

Der Waffenbruber feinen Waffenbruber ! 

Nicht wahr — fie jchliefen in demfelben Zelt? 

Ihr ſaht fie raften oft in Einer Scheuer? 

Aus Einem Becher tranfen fie? — Gewiß! 

Ihr faht es oft! — D Gott, und heute? — „Feuer! 
.... Exoriare aliquis!“ 


” Des Diego Leon. 
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Bunſch: „Laßt mich zu Pferde figen! 
fteigen auf mein liebftes Pferd! 

een jäh’ ich mein Schwert erbligen, 
itern aus ber Scheide fährt! 

ımpf erblidt auf taufend Geiten, 
jahren breift die Stine bot, 

Tod möcht’ ich entgegen reiten — 
) einen Reiterstodl“ 


icht — er warb hinaus gefahren! 
es blieb daheim fein Roß; 

Staub auf feinen Mähnenhaaren, 
außen feinen Herrn erjhoß! 
ufſchlags trat e8 fein Gemäuer — 
hrlich knirſcht' es in's Gebiß, 
wiehernd in den Zuruf: — „Feuer! 
re aliquis!” 


und herrlich trat er aus dem Wagen; 
brünftig ein Marienbild. 

lachten hab’ ich dich getragen: 

ochteft, haft du treu erfüllt! 

zab, mein Weib hat dich gefegnet; 
eim — gethan ift deine Pflicht! 
Kugeln, fo die MWahlftatt regnet, 
Kugeln lenkſt du nicht!“ — 


in Blei an ihm vorüberpfeife, 
5chügen felber ihren Stand, 
an, und richtete die Läufe, 
uf fein bligend Kriegsgewand; 
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Gab Ring und Kreuz dem Freunde drauf: — „Du Treuer! 
Died dem Regenten — meinem Weibe dies! 

Zerbrich mein Schwert! Was zaubert Ihr? Gebt Feuer! 
.... Exoriare aliquis!“ 


Die Salve fiel: — was wollt ihr weiter wiſſen? u 
Die Salve fiel: — fein Auge zudte nicht! 

„Legt an, gebt Feu'r!“ — Zerſchmettert und zerriffen 
Sant in den Staub fein edel Angefiht! — 

So war fein Tod! Ich heiß’ ihn einen fchönen | 

Es war ein mutb’ger, ritterliher Fall, 

Und er verdient es, daß ihm Verſe dröhnen, 

Dumpf, wie gedämpfter Trommeln Schall. 


Die ihr gehört — frei hab ich fie verfündigt ! 
Ob Jedem recht: — ſchiert ein Poet fih drum? 
Seit Priam’3 Tagen, weiß er, wird gejündigt 
In Slium und außer Ilium! 

Er beugt fein Knie dem Helden Bonaparte, 
Und hört mit Zürnen d'Enghien's Todesſchrei: 
Der Dichter fteht auf einer höhern Warte, 

Als auf den Zinnen der Partei. 


Drum auch: Soll ja, was jener ernft geſprochen, 
Seht oder fpäter in Erfüllung gehn, 

Soll aus der Opfer blutbefprigten Knochen 

Ein Held, ein Räder flammend auferftehn: — 
Nicht ſei's für fie! Mas Einzelnen Altäre! 

Dir nur, o Spaniens kriegszerrißne Marl, 

Dir nur, du Land altritterlicher Ehre, 

Zwei Arme wünſch' ich, feſt und ſtark. 
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and, dich wollt’ ich, daß fie rächten! 
und ftöhnft — kein Helfer tritt heran. 

t dem Stier in deinen Stiergefechten, 

ad zudt und doch nicht fterben kann. 

x ſehn's, fie ftehn geſchaart im Kreife! 
ich rette, tritt fein Einz'ger vor? 

dor! — Wen lüftet nah dem Preiſe? — 
bh für einen Matador!“ 


3 er vollends dich zum Tod vermunde — 

‚ er heile deine Wunden dir! 

3 Zeit! — Noch haft du Kraft! — Gefunde! 
e Quäler, Andalufia’3 Stier! 

ı in Büfcheln deines Hauptes Haare, 

e glübt, ſcharf noch ift dein Gebiß! 

dor! — Wer wagt's? — — Exoriare! 
aliquis! 

ſtadt, November 1841. 
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Zu Immermann’s Gedächtuniß. 


Hieher ſoll man junge Leute führen, damit ſie den Eindruck eines 
ſoliden, redlich verwandten Daſeins gewinnen; hier ſoll man ſie 
drei Gekübde ablegen laſſen, das des Fleißes, der Wahrhaftigkeit, der 
Conſequenz. 





Wir ſind weit mehr in Andern vorhanden, als in dem, was 
wir unſer Selbſt nennen. Die ganze Bedeutung des höheren Lebens 
ift eben, aus uns heraus zu gelangen und in Anderen eine ver⸗ 
Härte Perfönlichtelt zu gewinnen. Denkt man dies recht durch, fo 
verliert ber Tod den größten Theil feiner Schaurigkeit, felbft wenn 
man die Hoffnung perfönlicher Fortdauer auf fi beruhen läßt. Ih 
glaube an letztere und halte es für wahrſcheinlich, daß bie Hand, in 
welcher jedes Stäubchen aufbehalten bleibt, auch das Peine Fünkchen, 


welches Ich heißt, vor dem Erlöſchen in ber 


roßen Nacht zu be⸗ 


wahren willen wird. Nur verliert fih alle Knafttiche und aus 
malende Betrachtung dieſes Punktes an ben Särgen fo hoher Men: 
fen, wo man mit einem Blicke ihre verftäubende Afche und ihr 


ewiges wefenhaftes Fortleben auf der Oberwelt umfaßt. 


ſ 
haben werden. 


und Göthe's Grab. 


So lehnt' er fromm dort ſeinen Wanderſtab, 
Ein Heros ſelbſt, an der Heroen Grab; 
Geſenkt das Haupt, ein ernſter Pilgersmann, 
Trat an die Särge dienend er heran, 

Und ließ voll Muth Unſterblichkeitsgedanken 
Als Todtenkranz um ihren Staub ſich ranken. 


Ein Opfer, wie er's bringen mußte! — Keins, 
Das würd'ger wäre! — Tief ergreift nur Eins! 
Daß er, der Hohe ſelbſt, der es gebracht, 
Sobald ſchon einging in die „große Nacht“; 
Daß er es brachte nur, um uns zu lehren, 
Wie wir ihn ſelbſt im Tode würdig ehren! 


Dann er⸗ 

cheint ein unvergängliches Leben ſchon hienieden verbürgt, dem der⸗ 

einſt die Auferſtehung folgen möge, wenn ſich die Zeiten erfüllt 
a 


Immermann, Tagebuchblätter Über Göthe's Haus 
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eh’ es denn! — Wir faflen und ein Herz! 
unben jetzt ber erfte jähe Schmerz! 

wiſſen es, ein Gott hat ihn gefällt, 

Boben reglos liegt ber ſtarke Held; 
eifenabrig troßt er ber Vernichtung, 

»bler Fels im Walde deutfher Dichtung. 


wird er ragen — jet und immerdar! 
Viele noch ein ſchroffes Näthfel zwar; 
Rumenftein, mit Moofe rauh bebedt, 

den Verzagten und den Blöden fchredt; 
ſtets des Volles Edelften und Größten 
ernſter Freund, zu weden und zu tröften! 


ſolcher daftehn wirb er alle Zeit! 

um ihn her aud toben mag ber Streit, 
unter'm Beil der Jahre Baum an Baum 
mmentafjelt — er vernimmt e3 kaum! 

Aar de3 Ruhmes zieht in treuen Kreifen 

jeine Stirn: — laßt uns ihn glüdlic preifen! 


doppelt gludlich, weil mit eh'rnem Tritt, 
als ein Sieger, er von bannen ſchritt; 
‚ eh’ er ihn verließ, auf feinem Pfad 

noch auf Sieg, That folgte noch auf That, 
weil, die fpät noch in fein Leben glänzte, 
end bie Liebe feinen Tod befränzte! 


vurben die Heroen einft entrückt! 

vie Propheten! — Nachſah tief gebückt 
Volks, der Nächſten kummervolle Schaar! 
aber fenkte Tröftung wunderbar 

hre Bruft fi! Sie erhuben Steine, 

legten Kränze drauf! — Wo fteht der feine? 





ag vr 
“ 
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Sucht ihn nicht auf in einer Fürftengruft ! 

Er hat ein Grab in frifher Rheinezluft; 

Das Land der Berge jendet Waldeshaud 

Dem jungen Gras, dem jungen Rojenftraud, 

Die es ummwehn; frei netzt es Thau und Wolle — 
Bei Fürften nicht, er rubt bei feinem Volke. 


Sei e3 ein Zeihen! — Wie wir ruhn ihn fehn 
Bei allem Volle, wird er auferitehn 

Im Herzen auch des Volks: — er jelbjt, verklärt 
In und, in Andern! Emw’gen Leben? Herd 

Dieß ftumme Grab, auf das wir finnend bliden, 
Und es nad Kräften würdig möchten ſchmücken! 


Sein beſter Shmud, was er uns ſelbſt vermadt! 
Was er im Herzen friich und angefadht: 
Erinnerung, Gedanke, Bild und Wort, 

Weih' es in Andacht Yeder diefem Drt! 

Kehr? es ihm wieder, rein und ohne Fehle — 
Mir klingt es alfo recht in tiefer Seele: 


O, ſchweift' ich wieder, wo ein Burfch ich war, 

- Auf meiner Heimath waldbewachſ'ner Haar, 

D, ftänd’ ich wieder, wenn die Drofjel Schlägt, 
Dort, wo der Hofſchulz Vehmgericht ‚gehegt, 

Auf Lisbeth’3, Oswald's, meinem eignen Boden — 
Da bräch' ich ftill des Holzes grünfte Loden! 


Und flöchte fie zum ſchattenreichen Kranz; 

Den folt’ er haben, friih und voll und ganz; 

Den legt’ ich fromm auf feinen ſchlichten Stein! 
Weſtphäliſch Laub! Es müßt’ ihn doch erfreun! 
Gewiß, er nähm’ ihn — aus ber Blätterfülle 

Des Eichkamps feiner prächtigen Idylle! 
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Und zu des Kranzes Raufchen ſpräch' ich dann: 
Das foll ein Dank fein, du gemwalt’ger Dann! 
Du Mann ber Liebe, wie der fhroffen Kraft, 
Wahr, fell, beharrlich, eifern = eichenhaft, 

Faft wie dein Hofſchulz! einen ftillen Segen 

Und diefen Kranz laß auf dein Grab mich legen! 


Du weißt es nit, was ih dir ſchuldig bin! 
Auf di, als Leuchtthurm, blid’ ich täglich hin ! 
In Kunft und Leben irrt’ ih, ah, ſchon viel: 
Dein hohes Bild gab Rihtung mir und Ziel! 
Aus deinem Grabe noch vor wenig Wochen 
Haft du erfhütternd mir in’3 Herz geſprochen! 


In Goethe's Räumen jenes ernite Wort! 

Wie eine Glode hör’ ich’3 fort und fort! 

Es ftürmt mi auf, und ruft beftändig mir: 

Thu’ das Gelübde! — Wohl! doch thu’ ich's Hier! 
Bei dir, dem Felten, den man hieß den Starren, 
Gelob’ ih Fleiß, Wahrhaftigkeit, Beharren! 


Bu deinem Ziele führen nur die breil 

Laß mich, mir felbft und meinem Pfunde treu, 
Nah feinem Maße fürder thun mit Luft, 

Mas meines Amtes — ruhig und bemußt 
Mich oben haltend in der Zeitfluth Ringen! 
Hilf mir, du Starker! Hilf und laß gelingen! 


So würd’ ih reden! — Und ich rede fo! 
Bald aud der Eiche Blätter hol’ ich froh 

Bon meiner Heimath Oberhöfen dir: 

Heut’ fei der Rheinftrom treuer Bote mir! 
Diefelbe Fluth, die jegt zu meinen Füßen 
An’ Ufer ſchlägt, wird morgen dich begrüßen! 
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Sie mag dies Lied dir tragen niederwärtdl — 
Sch weiß es nicht, mir ift fo kühn um's Herz; 
Hell durch die Bruft mir bebt ein muth’ger Klang: 
Für dich Tein Lied, wie ich eg Grabbe fang! 

Das Haupt gehoben! Dein der Sieg, der Friede! 
Weh' Beider Ddem auch in diefem Liedel — 


Den Todten Ehre,.fei ihr Schlummer Iind, 

Die Rath und Stab noch den Lebend’gen find; 

Die ew’gen Lichtes vorglühn unſrer Bahn; 

An deren Gruft, wenn wir ihr zitternd nahn, 

Um leife weinend ein Gebet zu ftammeln, 

Mir frifhen Muth und neue Thatkraft jammeln! 
St, Spar, Juni 1842, 


Ein Sleken am Rheine. 


Gruß dir, Romantif! — Welch ein prächtig Neit! 
Mit feines ſchlanken Mauerthurmes Zinnen, 

Mit feiner Thore moosbewachſ'nem Reft, 

Mit feiner Burg, ſo ſchartig und fo feit, 

Wie reißt es fieghaft meinen Geift von binnen! 
Gruß dir, Romantif! Träumend zieh’ ich ein 

In deinen ſchoͤnſten Zufluchtsort am Rhein! 


. 


Drin weilft du no! Im ſchlichten Nonnenkleid 

Blidft du mich an durch die bemalten Scheiben. 

Es bat geächtet dich die Nüchternbeit, 

Ah, und die Klugheit diefer haft’gen Zeit; 

Sie möchten gern dich ganz und gar vertreiben. 

In Kleinen Uferveiten , morſch und grau, 

Birgit du dich zitternd,, wunderbare Frau! 
Freiligrath, gefammelte Dichtungen. II. . 2 
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ad, in Kirchen, die des Schmudes bar, 
bie Statt, wo beine Seele jammert! 
Kirchen, mit zerwehtem Haar, 
ı Kirchen knie'ſt du am Altar, 
tft mit Weinen brünftig ihn umklammert. 
3 Schattens ewigheil'ger Ruh’ 
ine $reiftatt beinem Schmerze du. 


biefelbe doch, die einft mit Lob 

niner Scheu des Volkes Beſte nannten; 
wig Tied einft auf den Belter hob, 
den Forft der Poeſie durchſtob, 
Brentano beine Zugs Trabanten. 
dung glühte, filbern fprang ber Born, 
: ein Mährchen ſcholl dad Wunderhorn. 


x vordem! — Jüngft ging id am Geftad; 
oß der Strom: nicht Volter fah ihn reiner. 
mpfboot 30g vorüber feinen Pfad, 

die Wellen griff es mit dem Rad, 

dem Ded ftand deiner Priefter Einer: 

gfte wohl — und doch fon grauen Haars 
gemölbten Schläfen: Uhland war's! 


nten und — wir grüßten und. Vorbei 
nfam Städtchen ſchwamm er zu den Dänen. 
hernieder ſah die Lorelei, 

3 erftidt? ich einen Freudenſchrei, 

den Augen hatt’ ich helle Thränen. 

ng ein Lieb in meiner Seele Schrein; 

6: „Drei Burſche zogen übern Rhein!” 


3 der Rhein! Die Woge mit dem Hort, 
n Strahl ih Uhlands Wimper fonntel 
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Und dort er felbjt! die Sängerlippe dort, 
Romantit, ah, die mit gefeitem Wort 

AU’ deinen Zauber noch verkünden konnte! 
Das Auge dort, das tief im Elfenbuſch 
Sn deiner Bronnen Spiegel Har fih wuſch! 


Du wußteſt es, daß er vorüberzog ! 

Aus Burg und Felsriß durch des Morgens Näffe 
Sahſt du hernieder, und ein Lächeln flog, 

Ein fonnig Lächeln, als das Schiff fi bog, 
Durd) deiner Züge fummervolle Bläffe. 

Mit trüber Freude ſahſt du auf den Knie'n 

Auf deinem Strome deinen Dichter ziehn. 


Da flog er hin, der legte Rauch verſchwamm! 

Da flog er bin, dein jüngiter, reiniter Kämpfer! 
Dein Lächeln floh, trüb ftand der Berge Kamm, 
In meinem Herzen pocht’ es wunderjam: 

Dein legter Ritter — ab, und auf dem Dämpfer! 
Dahingeriſſen von der neuen Zeit 

Des Mittelalter3 fromme Trunfenheit ! 


Sin Gleihniß. nur! — Dod kam es über mid, 
Und nit vermocht' ich's trogig abzumeifen; 
Daber die Trauer, die mich überſchlich. 

Du Stille, Bleiche, ja verhülle dich! 

Die Zeit, o Herrin, ift für did von Eijen! 
Kalt unterwühlt fie dein vermorſcht Aſyl — 
Ah, nicht allein mit ihrer Dämpfer Kiel! 


Dein Rei ift aus! — Sa, ich verhehl' es nidt: 
Ein andrer Geift regiert die Welt als deiner. 
Wir fühlen’? Alle, wie er Bahn fi bridt; 
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Leben, lodert im Gedicht, 

ringt — fo ftrebte vor ihm feiner! 
auch und wunſch' ihm frohen Sieg — 
dir, Verbannte, deßhalb Krieg? 


achtig Banner ohnehin 

seht noch auf zerfallner Mauer! 
hronten! — Mit bemegtem Sinn 
Ben werf' ich ftill mich hin, 

zuge beiner Wittwentrauer! 
Neuzeit, fiebernd und erregt, 
alte fromm doch Leibe trägt! 


Knabe! — Diefe Stunde nur 

ben Hagend will ich figen! 

eiſt, ber diefe Zeit durchfuhr, 

Wort, id gab ihm meinen Schwur, 
in Schwert in jungen Schlachten bligen. 
ndel Aber die auch ganz 

uft, in deiner Glorie Glanz. 


ch Hin! Nimm mich und halt’ mich feit! 
ıarten, dieſe Mauerzinnen ! 

re moosbewachſ'ner Reft, 

:9, dieß alte Faltenneft — 

jernd reißt es mid; von binnen! 

Pfalz im Abendfonnenbrand — 
5hlöffer — ja, das ift dein Land! 


or! — Wie träumend tret’ ih ein; 
odern, duntelbunt geſchildert; 
oſen werfen prächt'gen Schein, 
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Und duch des Kreuzgangs düſtre Bogenreihn 
Herſchaut ein Gärtlein, rankig und verwilbert; 
Still mit des Chores ewigernitem Grau 

Sein Laubgrün miſcht es und fein Himmelblau. 


Und leife zitternd überfliegt die Wand 

Der wolk'ge Schatten feiner weh’nden Büſche; 
Dort ift der Ritter und der Burgfrau’n Stand; 
Aus Stein gehauen, flehend ihre Hand 

Zur Bruft gehoben, ftehn fie in der Niſche; 
Mild und ergeben ftrahlt ihr bleich Geſicht — 
Friede des Todes überjtrömt es licht. 


Lautlos die Stättel Markt und Strom wie weit! 
Romantit, ba, mein Trauern ift gebrochen! 

* Den Gottesfrieden, die Gotttruntenbeit, 

Die du nur kennſt — nit, ah, die neue Zeit! — 
Hier fühl’ ich rein fie meine Bruft durchpochen. 

Die Erde weit, in fel’gen Armen hält 

Der Himmel mid — verſchollen ift die Welt! 


Genug, genug! Nicht lange ſolch ein Port! 
Zurück in's Leben! Mächtig ruft das Neue! 
Doh was in's Herz mir fenkte diefer Ort, 

Für immer flamm’ es! Poch’ es fort und fort 
Sn meinen Adern! Geb’ es mir die Weihe! 
Geb’ es mir Muth und Freudigkeit und Halt, 
Wenn laut und fordernd mich der Tag umſchallt! 


So wird mein Dienft der Zeit ein reiner fein. — 
Verbanntes Weib, ich wollte mit dir lagen, 
Mit Thränen neben wollt’ ich deinen Schrein — 
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ſieh', du hauchteſt Ruh' mir ein! 
von neuer Kraft getragen! 

ht umflofien, geh’ ich bin: 

nt — doch ftet3 noch Königin! 


heut! — Des Abends letztes Gold 
Jie Scheiben; über mir Geläute! 
ien flattern, halb entrollt! — 
gen, die ihr wiſſen wollt, 

‚9, auch was dieß Lied bebeute: 
iht, die ew'ge Lampe flammt — 
ntano e3 ein Todtenamt! 

ımber 1842, 


Ein Brief. 


r ein Iuftig Biehen 

fen durch die Welt! 

r ein Fadeliprühen 

rich bis zum Belt! 

zen und aus Küchen 
zeihrauch dir empor; 

; von Tafeliprüchen 

ı Inatternd an bein Ohr! 


= Held Sant Jürgen 
teutfchland zogſt du frei, 
je zu erwürgen 

Ih der Tyrannei! 

‚mt e3, daß der graufe 
ıgelt ungefcheut? 

ft du bei'm Schmaufe 

: die rechte Zeit? 
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Du trogiger Diktator, 

Wie bald zerbrach dein Stab! 
Dahin der Agitator, 

Und übrig nur — der Schwab! 
Verwelkt Schon deine Blume! 

Dein Kranz, o Freund, hängt fhief! 
Du Schriebft dem eignen Ruhme, 
Ab, den Uriasbrief! 


Nun können fie dich bänd’gen, 
Philiſter und Zelot: 

„Da habt ihr den Lebend'gen! 
Er ſchlug ſich ſelber todt!“ 
Wen Ruhmeskleider zieren, 
Der hüte ſie, wie Schnee! 
Wahr iſt es: Renommiren 
Verdirbt die Renommee! 


Wer fagt, er ftände Wache 
Für's Recht, der halte Stich, 
Und gebe ftatt der Sache 
Nicht immer nur fein Ich! 
Der ſchwinge, wo für’3 Ganze 
Man ernfte Speere bricht, 
Ruhmredig nicht die Lanze, 
Mit der die Hoffahrt ficht! 


Mer jo mit Wein der Ehren 
Empfangen ward, wie du, 

Wie mocht' er den bethören, 
Trank auch ein Bolt ihm zu? 

O Schmach, im Rauſch zu fallen, 
In Händen noch den Krug! 
Berauſcht fih zu erlallen 

Des Lächerlihen Fluch! 
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Das iſt's — Wohl wird geichlagen 
Ein Held im Kriegsgemühl; 

In alt und neuen Tagen 

Schritt mander ins Exil; 

Doch rings im Volksgetümmel 
Kein Höhnen und fein Groll: 

Sein Stern erlofh am Himmel — 
Doch rein und würbevoll! 


Die Freiheit rang die Hände, 
Da feine band der Strid! 

Wie todte Fadelbrände 

Der Freunde büftrer Blid! 
Ringsum Gemitterftirnen, 
Rings Murmeln durch's Viſir, 
Ringsum verhaltnes Zürnen — 
D, ftänd’ e8 fo mit dir? 


Dir folgt, wie plumpen Schnittern, 
Ein Raufhen, hörbar kaum; 

Das ift der Triebe Zittern 

Am jungen Freiheitsbaum! 

Der Knospen und der Triebe, 

Die freudig ihn geihmüdt! 

Die, ah, mit Einem Hiebe 

Du alle faft gefnidt! 


So ziehft dul — Was ich fagte, 
Wohl klingt es ſchonungslos! 
Doch wer und Arndt verllagte, 
Zog felber fih das Loos! 

Du nannteft den, alten Rieſen 
Zu alt zu diefer Frift? 

Du haft und nur bemiefen, 

Daß du zu jung noch bift! 
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Zieh’ Hin, — doch um zu kehren! 
Die Freiheit kann verzeih’n! 
Bring’ ein die alten Ehren, 

Mit Liedern bring’ fie ein! 

Der Dichtung Goldftandarte, 

Lab wehn fie, doppeltrih: — 
Poet, weg’ aus die Scharte, 
Meg’ aus den Schwabenftreidh ! 


St. Goar, Januar 1843, 


Mit rafchen Pferden jagt die Zeit. 


Mit raſchen Pferden jagt die Zeit, 

Ein heißes Weib, nach Freiheit lechzend; 
Die halbbewußte Menge ſchreit, 

Gedankenlos als Vorſpann ächzend. 

Das tappt und taſtet, wie man's lenkt; 

Sie läßt den blinden Troß gewähren, 

Und hält die Zügel ſtraff, und denkt: 
„Weh' mir, wenn das die Einz’gen wären!” 


Ein Gottweib! Ernſt verehr’ ich fie, 

Und geh’ ihr nad mit Schwert und Schilde, 
Und jauchz' ihr zu; — doch nun und nie 
Entweih' id fie zum Gößenbilde! 

Ich dent an das zu Dichagernat, 

Bor dem das Volk in langer Gaſſe 
Didftirnig binkniet, daß vom Rad 

Es jubelnd fih zermalmen laſſe! 


St. Goar, Januar 1843, 
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Die Winde. 


nerifaner Wiliam Cullen Bryant. 


ı Ströme durch die Luft, 

eben froh noch euer Spiel; 

Biene, trugt der Blume Duft, 

ße Mäbchenwangen kühl; 

Ken durch der Veſte Blau; 

amen Hlopftet ihr den Thau; 

ber — o ber prächt'gen Schau! — 
ı riffet ihr vom Stiel. 


t ihr wie der Kataraft, 
Irandung, die an's Ufer prallt; 
im, wie von Zucht gepadt, 
IKen krachend ftürzt der Wald. 
Adler, jagt der Wolten Flucht; 
Hütte wirft fi eure Wucht; 
erbftlaub in der öden Schlucht 
icht fie eures Zorns Gewalt. 


ern, Ängftlih und verwirrt; 
ıde ſchmeißt fie eure Wuth. 
elt, und ein Strombett wird 
Feld, ſoweit die Erndte ruht. 
ein von der Hügel Hoh' 
alt, die Chne wird zum See, 
‚immen herzzerreißend Weh' 
mernd aus ber wüften Fluth. 
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Ihr fauft auf3 Meer; — da werden Männer bleich; 
Mohin ihr donnert, Angftruf und Gebet. 

Ihr ſchlagt die Waller, einem Bogel gleich, 

Der Iuftig badend in der Duelle fteht. 

Ihr reißt entzwei den Maft und feine Zahn’; 

Bis auf den Grund peitiht ihr den Ocean; 
Berghohe Wellen ſprüht ihr bimmelan, 

Und Trümmer find’3, was ihr zur Küfte weht! 


Wozu dieß Toben? — Für die Freiheit nicht 
Zu ringen braudt ihr, daß ihr alſo tollt; 

Ihr braudt fein Erz zu rütteln, bis es bricht; 
Ihr regt die Schwingen, wie und wo ihr wollt. 
Sa, frei geboren weht ihr überall; 

Frei wühlt ihr auf der Tiefe Wogenſchwall; 
Wälder und MWüften füllt ihr an mit Schall, 
Dazu die Infeln, die das Meer umrolit! 


Wohl feid ihr ftarf! — Doch in Europa liegt, 
Meh’ ihr, in Ketten eine ftärfre Kraft; 

Auf Thronen ſitzt, was ihren Naden biegt, 
Und überwacht mit Zittern ihre Haft. 

Und Krieger ftehn in Waffen um fie her; 
Wenn fie empor will, ziehn fie mitleidäleer 
Die Bande fefter, heben hoch den Speer, — 
Tod ihre Strafe, wenn fie auf fi rafft! 


D, wenn einft fie, wenn der gekränkte Geift 
Der Menfchheit einſt auch drüben fich befreit; 
Menn feine Ketten jubelnd er zerreißt, 

Und feiner Hügel als ihr Herr fih freut — 
D, nicht wie ihr zerftörend raf’ er dann; 
Mit Jammer nit die Erbe füll’ er an; 
Mit Blut nicht, das in Menfchenadern rann, 
Befled’ er wild der Erde Lieblichkeit! 
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rübling mög’ er leis erftehn, 

ſſelt, bricht mit fanfter Macht; 

es naht fein ſchaffend Wehn: — 
Eis, der Born entquillt dem Schacht! 
vker ſchießt die Blum’ in Halt; 

gt nad) langer, dumpfer Raft; 

end, ſich begegnend fait, 

n fi die alte Nacht. 


r 1848, 


En De GE GE ⏑ 77—— 


tb unb mühevol, 

Halten in den Sqranken, 
ex Urne Groll 

felber ben Gedanken 

nd, ber nur dann 

joben werben Kanıı, 

und Schatten nieberfanten. 


Belicha Hemans. 
»as Waldheitigthum. 
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Guten Morgen. 


Stand ich droben auf der Eifel Kämmen, 
Als der Vollmond durch die Wollen brach; 
Breit und blendend ſah ich überſchwemmen 
Seine Lichter See und Klofter Laach. 


Leiler Windhauch wehte dur) die Thale, 
Laub und Rohr umflüfterten den Strand, 
Und der Fluth entredte ſich die fchmale, 

Jene Schmale, weiße Nonnenhand,. 


Anzufhau’n wie eine Blum’ von ferne, 
Mit den Wellen flog fie auf und ab; 


Rings gejpiegelt ſchwamm das Heer der Sterne: 


Raffte ſie's vom Himmel ſich herab ? 


Winkt' und winkte mir fodann die reine! 

Wie fich ſchüttelnd rauſcht' empor der See; 
Durch die Waldung huſchten eigne Scheine; 
Ueber'n Kreuzweg fprang entjegt das Reh. 


War's die Hinde, die in ihren Thränen 
Genofeven weiland ſich gejellt? 

Ah, mich faßte ſchmerzlichſüßes Sehnen 
Nach der jel’gen alten Mährchenwelt ! 


Und beinahe jenem bleichen Finger 
Wär’ gefolgt ih durch ihr offnes Thor; 


Doch erwachend, mit mir felbft ein Ringer, 


Rafft' ich ſtark und muthig mich empor! 


31 


— 


Glaubensbefenntniß. 


Thürm’ und Felfenfpigen, 
dt, wo Genofeva litt — 
Mondſchein fah ich's bligen, 
ich herzhaft meinen Schritt! 


ildbewachſ'nen Wegen, 

ı nod der Mondſchein lag; 
en und dem Rhein entgegen, 
us ber Nacht dem Tag! 


ı bämmernder Gefichte 

ür die Wirklichkeit! — 

nie hell im Sonnenlichte 
om, tief und grün und breit! 


md rührte fi das Leben — 
ib mid diefer Strand! 
mir den Gruß zu geben, 

nb eine Todtenhand! 


hlag bot er mir, den treuen, 
mt und unverftellt, 

urcht, aber ohne Scheuen! — 
ıen Fuß beim Male hält! 


was von Spuf und Sorgen 

uf meinem Herzen Tag! 

igt' ih: „Guten Morgen!" — 

nl, ſag' ih: „Guten Tag!" 

»enn! — Frei werd’ ich ftehen 

nd mit ihm in der Zeit! 

[te foll der Dichter geben — 
nen Schiller heut! 

r 1844. 


— — 


N 





Ein Glaubensbekenntniß. 


Prinz Ludwig non Prengen. 


Weife: Prinz Eugenius, ber eble Ritter. 
Wie er’3 in der Schlacht getrieben, 
Wie bei Saalfeld er geblieben, 
Solches wißt ihr allefammt! 
Do kein Teufel weiß jekunder, 
Mie fein Säbel, Gottes Wunder | 
In die Zöpfe einft geflammt ! 


Auf und laßt die Fahnen wehen! 
Anno fünf ift es geſchehen, 

Anno fünf zu Altenburg ! 

Prinz Ludwig bei Spiel und Mable 
Saß allda bei Vogt im Saale, 
Zechte flott die Herbſtnacht durch. 


That's mit hundert Officieren; 
Trugen allzumal noch ihren 
Wohlfriſirten Puderſchopf; 
Seitenlöcklein, wohlgebacken 
Und gekleiſtert, und im Nacken 
Steif und ſtarr den alten Zopf. 


Gläſer klirrten, Lieder ſchallten, 
Die Champagner-Pfropfen knallten — 
Dreimal hoch das Hauptquartier! 
Tafelmuſik rauſchte munter, 
Meiſter Duſſek mitten drunter 
Dirigirte am Clavier. 

Freiligrath, geſammelte Dichtungen. II. 3 
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rinz emporgefprungen, 

ıd) fein Schwert gef mungen, 
‚dem Freunde dann: 

ſchläger, jet an's Haden! 
Zopf mir aus dem Naden! 
’n die Zöpfe dran!“ 


tuffet nahm den Degen, 
Zopf auf'3 Tiſchtuch legen, 
dnieen lag der Prinz: 

b mit ſcharfem Streiche, 
kafel lag die Leiche — 
eißig Jahre ſind's! 


’a8 fuhr durch alle Köpfe! 

: „Bereant die Zöpfe!“ 
eine Wirthſchaft heut! 
‚apitän und Junker 
ab den garft'gen Klunter — 
of ließ Haare heut! 





dem Preußenheere 

e erften Zöpf’, auf Ehre! 
bgeſchnitten fein! 

n ben lieben Himmel 

3 Saalfeld’3 Schlachtgetümmel 
jerdinandus ein! " 


Dreifpig mit der Krempe, 
and bie blut’ge Plempe, 
— doch der Zopf war ab! 
alte Fritz erftaunte, 

eine gutgelaunte 

e Nafe gab! — 
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Der Armeezopf liegt erftochen, 
Jena's Zopf auch ift gerochen, 
Doch manch andrer macht fich breit! 
Wann zerfegt ung die ein Retter? 
Ludwig, ſchick' ein Donnerwetter 

In die Zöpfe diefer Zeit! 


St. Goar, Oftober 1843, 


And noch einmal der Bopf. 


Und nod einmal der Zopfl — Jenſeits fogar der Meere 
Hat er gewüthet einft im Indo-Britenheere, 

Hat baumelnd er geführt fein haarig Regiment. 

Was dort ein Rothrod war, trug auch den Frummen, ftraffen: 
Gejhmeichelt jahen es am Oangezftrand die Affen — 

Sie nahmen’3 für ein Gompliment, 


D, wel ein Staat da3 war an Sonn= und Feiertagen! 
Da ward er feierlich und endlos erſt getragen! 

Da Ihmüdt er vollends erſt der Krieger Scharlachkleid ! 
Im Sattel faßen fie, gradleibig wie die Puppen ;' 

Er unterdefjen lag ausruhend auf den Croupen 

In finniger Betrachtfamteit. 


Und war zu Ende nun die fehimmernde Parade, . 
Dann fprengten Dfficier und Fähndrich an's Geftade, 
Daun gab’3 ein Rennen noch um eine Flaſche Port! 
Dann band fi männiglih die angehängte Bürde 

Des Zopfes ehrbar ab, hielt ihn mit Schild und Würde 
Felt in der Hand, und fehnalzte: „Fort!“ 


in Glaubenebefenntnif. 


ltur ging’3 — ber Zopf ja ward zur Gerte! 
ben Sieg, wie fih das Roß auch fperrte! 
Spiel: — Weh, daß man es verdeutſcht! 
iter uns vom rückwärts ſchau'nden Kopfe 
Id langt — bei und auch mit dem Zopfe 
3 Voll, zerpeitſcht! 

‚ober 1848. 


Königsſtuhl bei Rhenſe. 


Weiſe: In des Waldes büftern Gtunden. 


Jaut beim alten Rhenſe 
er Wahlftuhl wiederum, 
nten, ad! und Gänfe 
ſchnatternd drum herum. 


ft Wahlen hielt das Wahlreich, 
: Reichdaar trogig fchrie, 
feierlich und zahlreich, 

nun zahmes Federvieh. 


id aus den Weidenbuſchen 

n Kurfürft muth'gen Schritts; 
fieben hohen Niſchen 

d öde jeder Gig! 


) freut e8, ihn zu fchauen, 
h, wie er vormals ftand, 
3 nah’ und fernen Gauen 
‘and Boten ihm gefandt; 
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Als man Kampf beriethb und Schlachten 
Hier im offnen Steingemad, 

Und geſchickt mit ſelbſtgemachten 
Kön’gen ſpielte hohes Schach; 


Als in’3 Banner ſchwarzrothgolden 
Friſch und frei der Rheinmwind blies; 
Als man einen Truntenbolden 

Nah Verdienſt vom Throne ftieß. 


Fauler Menzel! nimmer fehnen 
Mir und heut nach dir zurüd! 
Auch am Königzftuhl zu lehnen, 
Däucht uns fein befonder Glück! 


Unterdefjen, da bei Rhenſe 

Er zu Shaun ift wiederum, 
Nehmen willig, troß der Gänſe, 
Wir ihn als Augurium; 


ALS ein Zeichen, und zum Frommen 
Aufgeriht’t am Rheinesſtrand: 

Daß du wirft zu Stuhle kommen 
Sonſten au, o deutiches Land! 


St. Godt, Oftober 1848, | 


— — — — —— 
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Dorfgeſchichten. 
An Berthold Auerbach. 


ſchon von Berg: und Huttenmännern 
ıtzüdt ein Heine Buch gelefen; 

nid) zu frommen Kohlenbrennern, 
herzig's kleines Buch geweſen, 
Spiegel alter Bauerntugend; — 
hieß es: Henrich Stilling's Jugend, 


ie erſte deutſche Dorfgeſchichte! 

t Lied, mit Mährdien und mit Sage, 
Einfalt und in edler Schlichte 

im Volke treu gefchürft zu Tage; 

ch ſchaun durch ihrer Meiler Schwelen 
Imriß ftarke, muth’ge Seelen. 


aud hat Peſtalozz geſchrieben 

m Herzen unter fhlehtem Kittel: 

ringen dulden, hoffen, Lieben — 

d Gertrud ift des Buches Titel. 

es — mit Augen, ah! die quollen! — 
aud wohl, jenem gleich, verſchollen! 


Brentano! Wie mit Blutestropfen 

fein Annerl in gewalt’gen Zügen! 

s wohl, wie niedre Herzen Hopfen, 

heiß des Volkes Pulfe fliegen! 

erft aus grauer Bücherwolke 

‚en Blig: die Leidenſchaft im Volke! 


mann! Das war meftphäliih Leben! 
Lisbeth bei ben Hofeseichen; 
Rnechten aber fteht umgeben, 
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Der Patriarch, der Hofſchulz fonder Gleichen; 
Ein Feld von Mann, ein gold: und eifenhalt’ger! 
Ein jüngrer Ebert Stilling — nur gemwalt’ger! 


Als Fünfter nun geſellſt du dich zu dieſen, 

Die treu geſchildert einfachkräft'ge Sitten; 

Aus deines Schwarzwalds tannendunfeln Wiefen 
Mit feinen Kindern kommſt du froh geichritten, 
Und fegeit ein dad Tuchwamms und die Flechte 
In ihre alten dichteriihen Rechte! 


Das ift ein Buhl Ich kann es dir nicht jagen, 
Wie mich's gepadt hat recht in tiefer Seele; 
Wie mir dag Herz bei diefem Blatt gejchlagen, 
Und wie mir jene3 zugejchnürt die Kehle; 

Wie ich bei dem die Lippen hab’ gebiſſen, 

Und wieder dann bellauf hab’ lachen müfjen! 


Das Alles aber ift dir nur gelungen, 

Weil du dein Werk am Leben liepeit reifen; 
Was aus dem Leben frifch hervorgeſprungen, 
Wird wie das Leben felber auch ergreifen, 


Und rechts und links mit Wonnen und mit Schmerzen 


Sturmfhritt3 erobern warme Menfchenherzen! 


So geht es dir, jo ging e3 jenen Bieren! 
Wie ſchön ihr dafteht in geſchloſſ'ner Reihe, 
Für ein Jahrhundert den Beweis zu führen, 


Daß immer jung bleibt deutfche Sitt' und Treue: — 


Derb ſchaut mid an dafjelbe Volksgeſichte 
Aus deinen Blättern, wie aus Jung's Geſchichte! 


An Neckar, Ruhr, in Baiern, Schweiz und Siegen, 
Ob hundert Jahre ſich durch's Land auch drängten, 


Daſſelbe Antlitz mit denſelben Zügen! 
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noch, was fie auch verhängten: 
Armuth, Kriegesnoth und Trubeln — 
jen, Weinen, Zurnen, Jubeln! 


Hl Wer mag ihn unterbrüden, 

1 Volt, den ewig tücht'gen, berben? 

3 friſch denn auf und vorwärts bliden: 

ie der wird nimmermehr verderben! 

ft an, in Vracht ſich zu entfalten — 

ie Hände fegnend drüber halten! 
offnung biet’ ich dir die Rechte! — 
Schwarzwald, meine Wipfel ballt' ich, 

e der Aefte Wucht, und brächte 

en bir, wildrauſchend und gewaltig! 

e thut's! Mag dir auf weitern Flügen 
Handſchlag und dieß Lied genügen! 


mber 1848. 


Des Raifers Segen. 


in die ganze Nacht hindurch 
Rhein hinaufgeſchritten, 
drachenfels und Woltenburg, 
0 die Linzer ſchnitten. 


thöndorf unter'm Drachenloch 
id fein Boot der Ferge; 
onnef fang ein Mädchen noch: 
id ich auf hohem Berge.“ 
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Sn Breitbach ftellte mic die Wacht, 
In Unkel trant man Neuen, 

In Erpel ſchlug es Mitternacht, 

In Erpel vor der Leyen. 


Und hinter Erpel in dem Feld, 
Da iſt er mir begegnet, 

Der große Karl, der Frankenheld, 
Der ſeine Trauben ſegnet. 


Er ging mit ernſtem Angeſicht 

In ſeinen Grabgewanden; 

Er ging einher in Glanz und Licht, 
Zum Segnen auferſtanden. 


Und um ihn ſangen Reb' und Moos, 
Dazu die Felſenblöcke: 

„Er ſegnet nicht im Rheingau bloß 
Die ſtolzen Herrenſtöcke! 


„Er fei't nicht bloß am Oberrhein 
Des Fürftenwinzerd Mefler ; 

Er macht den Großen nicht allein 
Und Reihen volle Fäſſer! 


„Er dent aud an den irbnen Krug 
In ftrohgededten Hütten, 
Und ſchüttet Moft und Wein genug 
In armer Halfen Bütten. 


„Er weiß: der ächte Feuertrant 
Springt leider nur den Füriten, 

Und friert das Volt und Liegt es Tran, 
Sp muß es nach ihm dürften! 


Glaubensbefenntniß. 


t und ftärkt es noch zur Frift 
n berbrer Reifer; 

an dem kein Mangel ift — 

r forgt der Kaiſer! 


ım wallt er feierlich 
er durch die Stäbe, 
m allerlegten ſich 
die legte Rebe! 


ier weiß, was Allen frommt, 
n grünen Strome! 

’ er, biß er wiederlommt, 

t in dem Dome!“ 


es flüfternd dur) die Naht — 
nen war verſchwunden. 

dur die Ranken facht 

fe mich gefunden. 


sember 1848, 


Trotz alledem! 
ch Robert Burns. 


h euer 2008 auch fei, 

die Stirn, troß alledem! 
den feigen Knecht vorbei; 

ırm zu fein troß alledem! 

sem und alledem, 

erm Plad und alledem, 
ift das Gepräge nur, 

1 das Gold trog allevem! 


EEE. VE * 
[7 . . 
“ 
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Und figt ihr au beim fargen Mahl 

In Zwild und Lein und alledem, 

Gönnt Schurken Sammt und Goldpofal — 
Ein Mann ift Mann troß alledem | 

Trotz alledem und alledem, 

Trog Prunk und Pradt und alledem! 

Der brave Mann, wie dürftig aud, 

St König doch trog alledem! 


Heißt „gnäd’ger Herr“ das Bürfchchen dort, 
Man fieht’3 am Stolz und alledem; 

Doch lenkt auch Hunderte fein Wort, 

S ift nur ein Tropf troß alledem ! 

Zrog alledem und alledem, 

Trotz Band und Stern und alledem | 

Der Mann von unabhängigem Sinn 
Sieht zu, und lacht zu alledem! 


Ein Fürft macht Ritter, wenn er fpridht, 
Mit Sporn und Schild und alledem: 
Den braven Mann creirt er nicht, 

Der fteht zu hoch trog alledem: 

Trotz alledem und alledem! 

Trotz Würdenfhnad und alledem — 
Des innern Werthes ſtolz Gefühl 

Läuft doch den Rang ab alledem! 


Drum Jeder fleh’, daß es gefcheh’, 

Wie e3 gejchieht troß alledem, 

Daß Werth und Kern, jo nah wie fern, 
Den Sieg erringt troß alledem! 

Trotz alledem und alledem, 

Es kommt dazu troß alledem, 

Daß rings der Menfh die Bruderhand 
Dem Menſchen reiht troß alledem! 


St. Spar, Dezember 1843, 


43 





Ein ———— 


Lac, "fa 2; Fo-; 


ie Sceiheit! das I 


ſie ruhe fortan bei den Todten, 

‚ fie meide fortan dies Geſchlecht, 
Sprechern dad Wort man verboten 
en verweigert dad Recht! 

ril auch die Eidfeften ſchritten; 
Bilfür, die endlos fie litten, 

ſterler die Adern zerſchnitten — 

vie Freiheit, und mit ihr das Recht! 
e Freiheit! das Recht! 


die einzelne Schlappe verlegen! 
Siege de3 Ganzen erft recht; 

mir doppelt und rühren und regen, 
ufen: die Freiheit! das Recht! 

Eins diefe heiligen Zmeie! 

namen in Truß und in Treue; 

ft, da wohnen von felber ſchon Freie, 
Freie find, waltet das Recht! 

e Freiheit! das Net! 


i ein Troft ung: Nie flogen, wie heuer, 
vei von Gefecht zu Gefecht! 

er ihr Odem und freier, 

ſelbſt braufend dem niebrigften Knecht! 
Runde der Welt und der Lande, 

werben von Gtrande zu Strande, 

fie fühn des Leibeigenen Bande, 

enen des Negers: Zerbrecht! 

? Freiheit! das Recht! 


BL 
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Ja, ihr Banner entflattert und weht allerorten, 
Daß die Unbill gefühnt fei, die Schande gerädt! 
Ja, und fiegen fie bier nicht, jo ftegen fie dorten, 
Und am Ende doch fiegen fie gründlich und echt! 
D Gott, weld ein Kranz wird fie glorreich dann zieren! 
AM die Läuber, die Völker im Fahnentuch führen! 
Die Dlive des Griehen, das Kleeblatt des Iren, 
Und vor Allem germanifches Eichengeflecht! 
— Die Freiheit! dag Recht! 


Wohl ruhn dann Schon mande, die jetzo noch leiden — 

Doch ihr Schlummer ift füß, und ihr Ruhn iſt gerecht! 

Und lit an den Gräbern ftehen die Beiden, 

Die wir ihnen aud danken — bie Freiheit! das Recht! 

Unterdeß hebt die Gläfer! Ihr Wohl, die da ſtritten! 

- Die da ſtritten, und muthig in's Elend drum ſchritten! 

Die das Recht uns verfochten, und Unrecht drum litten! 

Hoch ewig das Recht — und die Freiheit durch's Recht! 
— Die Freiheit durch's Recht! 


St. Goar, Dezember 1843. 


Ein Denkmal. 


Kreuznach, 14. April. Wie man vernimmt, wird auf der 
Ebernburg, auf welcher es wenigſtens wieder wohnlich iſt, eine 
Spielbank errichtet. 


Kölniſche Zeitung vom 16. April 1842. 


Ein Spieler war, ein frecher, 
Trug Koller und Baret, 
Schwang ſtets den Würfelbecher, 
Setzt' Alles auf ein Brett; 


ubensbefenntniß. 


uſt das Spielen, - 
Würfelei, 

Knödel fielen, 
Bahliprud frei: 

lea! Ich hab's gewagt!” 


’ mit den Pfaffen — 
utte ſchwach! 

uch in Waffen 

er Schach; 

ı bie Karte, 

id ſtach genug; 

beharrte 

dem Spruch: 

lea! Id hab's gewagtl“ 


dreiſter Spiele, . 
verzagt! 

> Fürdten Vieler 

ch hab's gewagt!” 

lt’ er ehrlich: 

Wurf! feht nad!” 

juft gefährlich 

venn er ſprach: 

lea! Ich hab's gewagt I” 


e Objfuren 

gehaßt. 

en Spuren, 

die Raft. 

gern gelnechtet, 

ınn im Land; 

eächtet, 

) verbannt: 

ea! Ich hab's gewagt!" 
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Mie ward er umgetrieben 
Auf jeinem irren Zug! 
E3 hat davon gefchrieben 
An Treuen mandes Bud. 
Leſ't jelbit, auf was für Steinen 
Der flüht’ge Trotzkopf fchlief; 
Ich nenn’ euch heut’ nur Einen, 
Auf dem er auch einft rief: 
„Jacta est alea! Ich hab's gewagt!” 


Schloß Ebernburg, die Veſte, 
Beipült vom Nahefluß, 
Empfing ihn auf das Belte 
Mit Handfhlag und mit Kup. 
Bei Berlihingens Schwager, 
Nah mandem harten Strauß, 
Erwarb er fih ein Lager, 
Und fpielt! aufs Neue aus: 
„Jacta est alea! Ich hab's gewagt!” 


Da kühle ihm Laub und Blüthe 
Der Seele Zorn und Dual; 
Noch heißt im Burggebiete 
Ein Thal das Huttenthal. 
Da lag er ftil im Holze, 
Dem Hirſch gleih, den man bett; 
Warf immer no, der Stolze, 
Ausrufend big zulegt: 
„Jacta est alea! Ich hab’3 gewagt!" 


O Deutihland, deine Großen 
Bu ehren ftet3 bereit! 

Ihm, den die Welt verftoßen, 
Ein Denkmal weihft du heutl 
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? günftig; 

8 Orts 

entfinnft Dich 

3 Wort: 

Ich hab's gewagt!" 


m Bilde 

ht'ger Sinn; 

wert und Schilde 
mann hin; 
buche 

fh: — 

‚rünem Tude 
tUerich! 

Du haſt's gewagt! 


x Trümmer, 
tmal ftehn; 
den Schimmer 
hn. 
Stufen 
h'n ſie frank; 
ft wohl rufen 
‚: „Va banque! 
Ich hab's gewagt!” 


eder ſchallen, 

h und Trutz, 

rg' Hallen, 

Schutz! 

and dringen, 

je brach; 

oerllingen, 

er ſprach: 

13% hab's gewagt!” 
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Mas gilt’, das wird ihn mweden! 
Aufblidt er, wer ihn ftört. 
hr Herrn, wollt nicht erfchreden, 
Menn ihr ein Echo hört! 
Steht feit und ohne Scheuen, 
Spielt weiter fed und kalt, 
Wenn e3 wie Wetterdräuen 
Zurück von Ufnau fallt: 
„Jacta estalea! Ihr habt’3 gewagt?!“ 


Darmftadt, Deai 1842. 


Ein Patriot. 


Dulce et decorum est u. f. w. 


Hazardipiel? — Pfui — daß mich der Herr bemwahre! 
Hol’ es der Teufel — ja, das fag’ ich friſch! 

Ich werde morgen meine fechzig Jahre, 

Und trat noch niemals an den grünen Ti! 

Hätt’ ich's gethan — bei Gott, ich müßt’ erröthen | 

D, dies Roulett, ih haſſ' es und verfehm’3! 

Ich bin ein Chrift — und ſchlag' ein Kreuz vor Köthen! 
Ich bin ein Dann — und pfeife wa3 auf Ems! 


Nein, was ich liebe, ift ein ehrlich Lotto; 

Der Menſch muß fpielen — ja, das räum’ ich ein! 

„Wagen gewinnt!” ift des Jahrhundert3 Motto — 

Drum müflen halt aud Lotterien fein! 

Die find moraliſch! Hoch ein Hazardiren, 

Dem Flor des Volkes gilt als höchſtes Ziel! 

Wer wird fein Geld an Benazet verlieren, 

Menn Staaten rufen: „Machen Sie Ahr Spiel!" 
Freiligrath, gefanmelte Dichtungen. III, 4 





Tenntniß, 


nicht verloren! 
nftlich ein! 

euch geſchworen! 
zu fein! 

keinen Heller! 
Dänen grün! 
Vogelſteller 


d ich auch geſegnet! 
meine Truß’! 

ıld beregnet — 

tab mir zu! 
Rangen Hagen; 
gar, um Brot. 

r Bettel jagen? 

‚n ein Patriot! 


men Teufel 

‚ wo im Land! 

es ohne Zweifel 

gewandt! 

5 ich rouliren — 
vie ich, 

loriren, 


hiftand ſich! 


en ſchwachen Kräften! 
mi Niemand gehn! 
den Kittel heften? 
ſtreuz ftehn! 
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Auch zu dem Tannenkreuz auf meinem fühlen 
Grabhügel bald, hart an des Kirchhofs Rand! — 
D, es ift füß und ehrenvoll, zu fpielen \ 
Und fi zu opfern für das Vaterland | 


St. Goar, Januar 1844. 


Am Saum der Menfchheit drängt fi Blüth' an Blüthe. 


Am Baum der Menfchheit drängt ih Blüth’ an Blüthe, 
Nach ew’gen Regeln wiegen fie fich drauf; 

Wenn bier die eine matt und welf verglühte, 

Springt dort die andre voll und prädtig auf. 

Ein ewig Kommen und ein ewig Geben, 

Und nun und nimmer träger Stilleftand ! 

Mir jehn fie auf-, wir fehn fie niederwehen, 

Und jede Blüthe ift ein Volk, ein Land! 


Wir, die wir wandeln noch auf jungen Sohlen, 
Sahn doch ſchon mande fterbend und gefnidt. 
Bom Steppengeier ward die Roſe Polen 

Bor unfern Augen wild und grimm zerpflüdt! 
Durch's Laub Hijpanien ernit auf ihrem Gange 
Stürmt die Geſchichte — ob e3 fallen muß? 

Ob nit ein andres, morſch und faul ſchon lange, 
Zerflatternd hinſaust über'n Bosporus? 


Doch neben diefen, die des Weltgeiſts Weben 
Vom Afte jhüttelt mit gemwalt’ger Kraft, 

Sehn wir an's Licht auch andre Triebe ftreben, 
Hellaugig, freudig, voll von jungem Saft, 


ein Sprofien, welch ein reich Entfalten | 
ein Drang in alt und neuem Holz! 

he Anospe fahn auch wir ſich fpalten, 
be plagen, Taut und voll und ftolz! 
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pe Deutſchland aud, Gott fei gepriefen! 
im Schooß! dem Berften ſcheint fie nah — 
e fie Hermann auf ben Weferwiefen, 

e fie Luther von der Wartburg ſahl 

Trieb! Doch immer muthig keimend, 

er lechzend nad) der Sonne Strahl, 

er Frühling, immer Freiheit träumend — 
vie Knospe Blume nicht einmal? 


Kelch! — Dafern man nur nit hütet, 

und freudig fih entwideln muß! 

m nicht, was die Natur gebietet, ! 
nimmt und eitel wilden Schuß! 

m zufieht, daß fein Mehlthau zehre 

r Blätter edlem, zartem Kern! 

ı Baft man wegwirft und bie Schere! 

ja nun, id} meine nur: bafern! 


Blumen außeinanderfalteft, 

es Lenzes, weh’ auch uns heran! 

: Völfer heil’ge Knospen fpalteft, 

er Freiheit, weh’ auch dieſe an! 

iefften, ftillften Heiligthume 

auf zu Duft und Glanz und Schein — 
im Himmel, welde Wunderblume 

vor allen diejes Deutſchland fein! 
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Am Baum der Menfhheit drängt fih Blüth' an Blüthe, 
Nach ew'gen Regeln wiegen fie fi drauf; 

Wenn hier die eine matt und welf verglühte, 

Springt dort die andre voll und prädtig auf. 

Ein ewig Kommen und ein ewig Geben, 

Und nun und nimmer träger Stilleftand ! 

Mir Iebrigfie aufs, wir fehn fie niedermehen — 

Und ihre Xoofe ruhn in Gottes. Hand! 


St. Goar, Januar 1844. 


Im Himmel. 


So ging e3 jüngft im Himmel zu: Der alte Frig fprang auf, 

Und rieb die Hände fih, und ſchlug an feinen Degenknauf; 

Er Schritt im Himmel auf und ab, und fehaute grimmig drein, 

Und trat dann vor den Blücher Hin und vor den Herrn von 
Stein. 


Winkt' au den Ziethen noch heran, dazu den Winterfeldt; 
Die haben mit dem Gneifenau alsbald fi) eingeftellt; 
Imgleichen famen der Schwerin, der Scharnhorft und der’ Keith, 
Und al die großen Preußen fonft aus alt’ und neuer Zeit. 


Und als. er fie beifammen ſah, da rief er: „Schwerenoth ! 

Die Sade geht mir dur den Kopf! Was Teufel bin ich todt! 

Mas Teufel bin ich eben jebt daheim nicht zu Berlin! 

'S wär’ wieder eine Zeit für mih! — Was — meint Er nidt, 
. Schwerin? 


„Wie wollt’ ich fie ergreifen! Ha — nit mehr als Autofrat | 
Nein, nein — ein ander Säkulum, ihr Herrn, ein andrer 
Staat! 
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ein Licht, zu flammend und zu Kar, 
! ganz berfelbe, der ih war! 


gewirkt, ihr Heren, durch Beifpiel und 
durh Wort, 

At von Dreizehn und fo fort — 

3 jept (gemaltig zwar breit!), 

Muth den Staat der neuen Zeit! 


dres will, als Eidbruch und Berrath! 
res will, als Lug und Liügenfaat! 
verlangt, als Schall und Reberei! 
n wil — aufathmen tief und frei! 


utfhe Volt! — Und Keiner, der es 
rädt! 

ıffen mag fein vorenthaltnes Recht! 

man ihm brad, einforbdert feft und 
tühn! 

e tritt auf Karlsbad und auf Wien! 


ich mit der Fauft dieß Diplomatenneg! 

Gericht! ein einig deutſch Gefeg! 

ort!““ — Bei Gott, fo trät’ ich Bin! 

Hlüg’ ih durch! — fo wahr ih König 
bin! 


in! Gleichviel! Ging's aud ein Jahr 
lang kraus, 

hte ſchon, ich führt? es doch hinaus! 

heran, und würfe Keil auf Keil: 

igen — zu meines Volles Heil! 
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„Und nad dem kurzen Wetter dann ein Land voll Sonnen: 
ſcheins! 
Ein neues Deutſchland, frei und ſtark; ein Deutſchland, groß 
und eins! 
Ja, nach dem Sturm die Iris dann auf flieh'nder Walken 
Grund! 
Ein Bund der Fürſten mit dem Volk — ein rechter deutſcher 
Bund! 


„Es iſt das Volk ein edler Strom! Wer muthig ihm vertraut, 

Wer hellen Auges unverzagt in ſeine Tiefen ſchaut, 

Den hebt er freud'gen Schalls empor, den trägt er flott im 
Schoos — 

Den Feigen und den Schwachen nur fortreißt er mitleidslos! 


„Mic höb' er ſchon, mich trüg' er fhon! — Was, Blucher, 
hab’ ih Redt? 

Ein Held des Volles, mehr als je, durchſchritt' ich dieß Ge- 
chlecht; 

Ging’ ih zur Ruh' einſt, allezeit geſegnet und erfleht!“ — 

Die alten Herrn verneigten ſich: „Ja — Sie auch, Majeſtät!“ 


St. Goar, Januar 1844. 


Don acht Roſſen. 


Fährt im Land ’ne Staatskaroſſe; 
Biehn fie acht famofe Roſſe, 

Feurig, ein beherzt Geſpann! 

Eines ward am Rhein geboren, 

Hebt dag Haupt und fpikt die Ohren, 
Zieht vor allen muthig an. 


bensbekenntniß. 


8 in die Stange, 
mit Geſange 

en Bernftein fiſcht: 
es mit den Nüſtern, 
in den duſtern 
erfriſcht. 


ufgewachſen 

ande Sachſen, 

feſt und ſtark. 

it aus Schleſiens Thalen, 
aus Weſtphalen 
nburger Mark. 


it breitem Nacken 

ern und Polacken — 
und ſtattlich Paar! — 
cht trog Einem; 

ig — dod an keinem 
n falſches Haar! 


ın nur ber Lenker! 
„Hol' euch der Henter! 
jwillt euch der Kamm! 
feid brav und mwader! 
von eud find Rader!" 
jügel ſtramm. 


ihm ein Schnauben, 
a3 fi die erlauben!“ 
ı am Gebiß. 

recht dreift metallen, 
fein Mipfallen — 

Mt ihm miß! 
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Wollen fie fih eines neuen 
Peitfchenreglement3 nicht freuen — 
Ci, wie ftraft fie da fein Pfiff! 

Ei, wie fällt ibm da vom Munde 
Ander Wort, als zu der Stunde, 
Drin die Zügel er ergriff! 


Woll'n mit ehrerbiettgem Wieh’ren 
Flehn fie oder Klage führen, 
Soldes gilt als Schabernad! 
Vollends wird der Stab gebrochen 
Ueber gar ein zweites Pochen 
Un denfelben Haberfad! 


Ziehn darum, die gerne flögen, 

Stolz und braufend gern ihn zögen, 
Langſam jebo fein Gefähr! 

Stet3 des rehten Vorwärts harrend, 
Stampfend nit, doch dafür fcharrend 
In der Stille defto mehr! 


Immer ruhig, immer fadhte, 
Ihr getreuen, lieben Achte! 

Eines glaubt und bleibt dabei: 
Stedt der Karın einmal im Drede, 
Hui, dann geht e3 raſch vom Flecke, 
Und die Zäume fliegen frerl 


St. Spar, Januar 1844. 
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Die weiße Stan. 


Man fagt, es läßt die weiße Frau 

Sich hier und dorten wieder fehen; 
Durch mehr als Einen Fürftenbau 

Mit fahlem Antlit fol fie geben. 

In weißer Robe, weiß verbrämt, 

Zritt fie aus Wänden und aus Bildern; 
Daftehn die Wachen wie gelähmt, 

Die in den Korridoren ſchildern. 


Wem gilt ihr abermalig Nahn 

Rings in den Reihen und Provinzen? 
Sagt fie, wie fonft, ein Sterben an? 
Tod eined Fürften oder Prinzen? 

Es könnte fein — ih weiß e3 nit! 
Die Rede geht: ein tiefrer Jammer 
Treibt fie hervor an's Tageslicht 

Aus ihrer dunjt’gen Todtenlammer! 


Sie ſchwebt durch Schlafgemach und Saal, 
Sie beugt fid) über goldne Wiegen, 

Sie fieht den Herrn und fein Gemahl 

Auf feidnen Pfühlen ſchlummernd liegen. 
Sie haucht ihn an: „Was ſchlummerſt du? 
D, daß du fähelt meinen Kummer! 

Die Ohren taub, die Augen zu — 

Ah, ewig find’ ih dih im Schlummer! 


„Auf, mein Geihleht! — Hör’, wie weithin 
Ein Schrei gellt, ben du felbit beſchworen! 
Durch meiner Särge doppelt Zinn 

Fühlt’ ich ihn fpik mein Herz durchbohren! 
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Es ift der Schrei, den um fein Recht 
Das Bolt erhebt — annoch in Treuen! 
Du ſchläfſt ſehr feit, o mein Geſchlecht, 
Zu überhören fol’ ein Schreien! 


„Die Todten wedt es in der Gruft — 
Herr Gott, und die Lebend’gen ſchlafen! 
Abſchüttl' ih Staub. und Moderduft: 
Ich möchte weden, warnen, jtrafen ! 


Ich Hab’ nicht Raſt, ich hab’ nicht Ruh” — 


Eil’, o mein Stamm, dich zu erheben! 
Der Mund ded Todes ruft dir zu: 
Erfaffe friih und kühn das Leben! 


„Du thäteft befier, in der That, 

Frei das Panier ihm zu entfalten, 

Als am vermitterten Brolat 

Bon meiner Bahre dich zu halten! 

O, laß ihn fahren, eh’ dich's reut! 

Bid aus nach Stügen, jüngern, feitern! 
Mehr wärmt ein Bauernwammz von heut, 
Als Hermelin und Samm’t von geitern! 


„D, ſchrecklich war, was ich beging 

Auf meinem Schloß zu Drlamünde! 

Daß ih als Schatten geh’ und ging, 

Es ift ja nur für jene Sünde! 

Die eignen Kinder, lieb und lind, 

Bracht' ih um's Leben dort, o Grauen! 
Doch du auch würgſt ein lächelnd Kind — 
Du mordeſt deines Volls Vertrauen! 
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„aß ab, laß ab — o fieh’ nicht fort! 

Laß ab — es fleht, e3 hebt die Hände! 
Laß ab — daß neuer Kindermord 

Des Haufes alten Ruhm nicht fhände! 

D glaub’: entſetzlich ift ein Fluch! 

Cr laftet auf der Bruft wie Berge! 

Er ſengt wie Wetterftrahl! — Genug! 

Ich kehr' zurüd in meine Särge! 


„Da feh’ ich luſtig über mir 

Die Welt mit Blumen und mit Gräfern! 

Sarg und Gewölbe, Schloß und Thür — 
. 3 ſtarr' hindurch, ala wär’ es gläfern! 

D, daß bie Blumen je und je 

Als Kranz um deine Schläfe lachten! 

Daß ich fie nimmer blutig ſäh' — 

Blutig durch dich und dein Mißachten!“ 


Sie jenft da3 Haupt, fie ringt die Hand, 
Als ob ein Ahnen dumpf fie quäle. 
Durch zwiefah Schloß und Teppichwand 
Huſcht fie davon, die arme Seele. 

In weißer Robe, weiß verbrämt, 
Schwebt fie vorbei den Ahnenbildern; 
Daftehn die Wachen wie gelähmt, 

Die in den Korridoren fchildern! 


St, Goar, Xanuar 1844, 
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Dom füßen Brei. 
(Fortjegung des vorigen.) 


- Sie ift verfhwunden wie ein Traum — 
Mer mag den Grabmweg ihr verjperren? 
Schwer unterdeß auf feinem Flaum, 
Schwer ift der Morgenſchlaf des Herren. 
Er lallt halbwach: „Das Bolt? dag Recht? 
Mas fie nur will? ih möcht' es wiſſen! 
Ich ſchlafe diefen Morgen ſchlecht“ — 

Und ſinkt zurüd in feine Kiffen. 


Da naht von Neuem das Geficht, 

Die legte Frühraft ihm zu ftören. 

Sie tritt zu Häupten ihm und fpridt: 
„Was du gefragt haft, follit du hören! — 
Ich baute weiland mir ein Schloß, 

Stolz und in Herrlichkeit zu wohnen! 
Aufbaut' ich's mit Vaſallentroß — 

Mein ganzes Dienſtvolk mußte frohnen! 


„Schlank in die Lüfte ſtieg der Ban, 
Schlank mit Gemölben, Bogen, Gurten! 
Aufftieg er, eine prächt'ge Schau, 

Ob auch die Fröhner trogig murtten, 

Da ſprach ih: Wohl, ich geb’ euch Lohn! 
So haltet aus denn in der Treue! 

Und endet mit dem Bau die Frohn, 

So leg’ ih euch mit füßem Breie! 


„Run mer®: Sch hielt, was ich verjprad) | 
Mer wird fein Wort dem Volke breden? 
Nein, heilig jei und ein Vertrag, 

Und unumftöglih ein Berjprechen | 
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Nein, hat die Schlöffer, die wir baun, 
Mit Schweiß und Blut das Volt gefittet, 
So mög’ ed auch die Löhnung ſchaun, 
Die nad) dem Pakt es ſich erbittet! 


„O, prädtig war bie Gafterei, 

Als nun die Burg daftand vollendet! 
Nie ward zuvor ein füßer Brei 

Mit vollen Löffeln fo verſchwendet! 
Und alle Jahr bei Wein und Brot 
Ließ ich den Feſttag ſich erneuern; 
Es mußt? ihn felbft nach meinem Tod 
Die ganze Herrfhaft jubelnd feiern. 


„So ward ber füße Brei zum Recht! 
Verſtehſt du jegt mein Reden befjer? 

D Sohn, du und dein Vorgeſchlecht, 
Ihr habt erhoben viele Schlöffer! 

Und viele Worte find gefagt, 

Die füßen Brei dem Volk verhießen — 
Kannſt du dich wundern, wenn es klagt, 
Und endlich Luſt hat, zu genießen? 


„Es gab dir Blut, es gab dir Schweiß, 
Und wird dir, was es gab, nicht ſchenken! 
O, wolle doch des ſüßen Brei's, 

Den du verſprochen, bald gedenken! 

O, gib den Brei, den füßen Brei! 

Wer weiß, was wird! rafch fliehn die Stunden !“ 
Aufwacht der Herr mit jähem Schrei, 

Und wieberum ift fie verſchwunden! 


St. Spar, Januar 1844, 
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Wann ? 


Die Zeitung ſchreibt von braven Henlern, 
Die Schwert und Augentud) 

Bol Zorns in einen Winkel ſchlenkern, 
Spredend: „EI ift genug! 

Sn unjrer Seele fohreit es Zeter — 

Mir geben ihr Gehör! 

Köpft felber eure Miflethäter — 

Wir Töpfen Leinen mehr!” 


— Bann fallen fo erft Deutſchlands Karten, 
Daß noch ein Henkeramt 

Ihr Mund, die jebo feiner warten, 

Mit Offenheit verdammt ? 

Da fie ihr Mordzeug von fih ſchmeißen, 
Ausrufend: „Nimmermehr ! 

Mir laflen lieber und zerreißen! 

Nur das — nur das nicht mehr! 


„Nein, nimmer! — Und für ehrlos gelte 
Der beutihe Mann binfort, 

Der ftümmelnd niederhaut mit Kälte 
Das unbeihirmte Wort! 

Der Hand legt an das Allerfrei’ite 

Bon Allem, was da frei! 

Der an dem Gott in ung, bem Geifte, 
Ausubt Scharfrichterei! 


„Sit euch der Geift ein armer Sünder, 
Wohl — thut ihn jelber ab! 

Drauf eure Vierundzwanzigpfünber! 
Drauf — in Galopp und Trab! 
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- in’3 Weltmeer unfre Scheere! 
fie der Rhein! 

e Mann, kein Mann von Ehre 
fürder fein!“ 


w 1844, 


Im Irreuhauſe. 


diefe Kammer tritt — 

mfter gibt ihr Helle! 

in Steinbild von Granit, 
Snfaß dieſer Zelle! 

e ein Todter fhier — 

ihn ftörte, was ihn wedte! 
Auge funtelt tier, 

3, als ihn Banquo fhredte! 


it Leben in den Stein! 
rüd — was muß er ſchauen? 
nur dringt auf ihn ein 
dieſes wüfte Grauen? 
‚ände ſchirmend vor, 
Schwerter oder Flammen; 
h, und heult empor, 
t Rlagelaut zufammen ! 


ab’ ich euch doch erdolcht! 
ihr fürder mich zu quälen? 
h, daß ihr mich verfolgt, 
bebanfenfeelen ? 
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Mer hat den Rüdweg euch gebahnt 
Aus eurem Nichts, ihr trogigen Dinger, 
Daß an die Schlachtzeit ihr mich mahnt, 
Drin euch hineinwies diefer Finger? 


„Lautlos, wie Aehren, ſankt ihr bin, 
Legionenweis — ha, welch ein Mähen! 
Nie kam mir damal3 in den Sinn, 

Ihr Eönntet wieder auferftehen ! 

Hu — ob ihr’3 könnt! Im Palaft bier 
Erfuhr ich's, drin ich gern ſonſt wohne, 
Seit ihn für treue Dienfte mir 

Anwies als Eigenthum die Krone! 


„Ein prächt'ger Bau! Doch ganz und gar 
Ein Spukhaus eben, will mich dünken! 
Weh' — eine zorn'ge Leichenſchaar, 
Stürmt ihr heran, mein Blut zu trinken! 
Anftürmt ihr, abgehetzt und bleich, 


Doch auf den Stirnen Muth und Klarheit! 


Zwei hohe Weiber führen uh — — 
Die Freiheit, glaub’ ih, und die Wahrheit! 


„Sa doch, die ſind's! — Für fie ja quollt 
Aus Schädeln ihr, tollfühnen, Frechen! 
Dreift ihr Geſetz habt ihr entrollt — 

Und jet wollt ihr den Hals mir brechen! 
Hohnlachend jetzt den Todesſtoß 

Nah meinem Herzen wollt ihr führen — 
Hort, ihr Gefindel, Takt mich los! 

Ich will mit euch kapituliren! 


Freiligrath, gefammelte Dichtungen. LIT. 
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her wie? — ber Teufel weiß! 
ab’ ich euch denn nicht verboten? 
umſteht ihr mich im Kreis? 

a tobt! fort zu den Todten! 

ier bin ich im Recht — erlaubt — 
— ih will eud nur zertreten! 
ihr fehüttelt ernft das Haupt! 
Der Geift läßt fih nicht töbten! 


? — nicht tödten? — Ah, ich Thor! 
‚ was fie für Neben führen! 

— mer raunt mir denn in's Ohr: 
n, aber wohl verlieren! — 

den Geift — fo mein’ ich's au! 
r benn? — ich ſteh' geſchlagen! 
ein armer Cenſor auch 

e nur vom Geiſte ſagen? 


„Geſindel? — Alleſammt 

»en Staub vor mir geſunken! 

as wollt ihr nur? — Verdammt! 
} find mir die Hallunten ! 

zeit ſchlagt mich in's Geſicht, 

it bindet mir die Fäufte, 

Yie Gebanten dicht 

© geſchieht mir — Fluch dem Geifte! 


ade, Gnade! 208 die Hand! 
vie viele waren härter, 

— Er fliegt hinan die Wand — 
en Raſenden der Würter. 
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Gebänbigt hat ihn Jack' und Schnur, 
Auf feinem Lager fieh’ ihn Tauern! 
Komm nun — er war ein Werkzeug nur! 
Laß uns nit rihten — nur bedauern! 


St. Goar, Januar 1844. 


Kinderlied. 
Zum 6. Dezember (a. St.). 


Weihnacht iſt ein ſchönes Feſt, 
Schön für Hohe, ſchön für Niedre! 
Keiner, den es traurig läßt, 

Wie auch ſonſt die Welt ihn widre! 
Doch beinah noch größern Spaß 
Macht uns jetzt Sankt Nikolas — 
Nikolaus, ja, der Biedre! 


Niklas iſt ein braver Mann, 
Herzensgut und mild von Sitten; 
Niklas hat ein Renngeſpann 

Und dahinter einen Schlitten. 

Hoch im Norden ſteht ſein Haus; 
Reiche Gaben theilt er aus, 

Wenn die Kinder hübſch ihn bitten. 


Spielwerk hat er mancher Art, 

Sterne, Bänder, goldne Krippchen! 
Streicht ihm freundlich drum den Bart, 
Seid drum artig, liebe Bübchen! 

Wer ihn recht zu hätſcheln weiß, 

Eia, kriegt den beſten Preis — 

Eins von feinen Zuckerpüppchen! 
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fie do wie Wachs — 

ın Haaren, glatt von Wangen! 
Kiefen feines Sada 

‚Ind Hält er fie gefangen, 

aus mit Zobelſchur, 

zuchten, denkt euch nur, 

hre Füßchen prangen! 


nädjften Schlittenbahn 

r angerutſcht aus Norden; 
zt vor ihm der Plan, 

: Bol’ ift matt geworben. 
Säbel und mit Spieß 
fonft zurüd ihn wies, 

t auf der Weichſel Borden. 


ft er bald denn da, 

Elb' und Ober fluthe! 

m, feid artig ja, 

- au ftrafen kann der Gute! 
brav, fonft gibt er euch — 
erſchridt denn gleich? — 

) do ja nur: die — Ruthe! 


n Kindern weit und breit, 
Wadern liebend ehren! 
viefer böfen Zeit 

8 Rinder ihm gehören! 
Ontel und Papa 
uffhaun, Nitola — 

irſt den Sad bu leeren! 


ebüdt euch und geſchmiegt, 
it findlichem Gemüthe, 
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Bis es rings nah Juchten riecht, 
Wie im Mai nah Aepfelblüthe! 
Big in ächtem Zobelhaar 
Ueberall und immerdar 

Wir uns freuen feiner Güte! 


Weihnacht ift ein ſchönes Feft, 
Schön für Hohe, ſchön für Niedre! 
Keiner, den e3 traurig läßt, 

Wie auch jonft die Welt ihn widre! 
Doch den allermeiften Spaß 

Macht uns jebt Sankt Nikolas — 
Nilolaus, ja, der Biedre! 


St. Goar, Februar 1844. 


Wallenfein. 


Ei, wie man do in unfern Tagen 
Nahahmt den MWallenftein! 

Der fonnte, jagt man, nicht vertragen 
Des Hahnes muthig Schrei’n! 

Der Sterne grollend Strahlenwerfen 
Kaltblütig mocht' er ſchau'n; 

Allein — es kam wohl von den Nerven! — 
Ein Krähen macht' ihm Grau'n! 


Die Furcht des Hahnen, wie wir ſehen, 
Ward heuer allgemein: 

Man bebt vor einem dreiſten Krähen, 
Ganz wie der Wallenftein!- 
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den rothen Hahnen, 
Frankreich nicht — 
nur, deſſen Mahnen 
Tag anbricht! 


4. 


an Deulſchland. 
mas Campbell. 


Britannia 

Deutſchland zu: 
Allemannia, 

ten du! 

uns zu Brüdern macht, 
ferwacht! 

heiligt ſei 

heilig Band, 

uchzt endlich frei 

euer Land! 


ch die Meere 

reiheit Banner hoch: 
stein ber Ehre“ 

zwinger no! 

8 alten Ruhms gebadt! 
f, erwacht! 

ch feſſelt: — bleich 

ie Tyrannei, 

ifft euer Reich 

— groß und frei. 
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„Dem Mars habt ihr erfunden 

Den Donnerkeil der Schlacht, 

Doch die Kett' um eure Wunden 

Hat kein Donner noch zerkracht! 

Land des Gedankens! fol dein Herz 
Reiben ftet3 der Feſſel Erz? 

Nein, die Schlaguhr, hell von Schall, 
Die ihr finnend euch gebaut, 

Schlage der Unterdrüder Fall 

Dreift und laut — dreift und laut! 


„Der Prefje Zauberfegen, 

Auch ihn gab euer Land, — 

Doch darf fie fi denn regen 

Auf dem Grund, ber fie erfand? 
Wohlan denn, fehmettern muß das Horn, 
Fühlen muß das Roß den Sporn! 
Ernſt herab auf ihr Geſchlecht 

Sieht der Väter ftolze Reih', 

Ruft und winkt euch: In's Gefecht! 
Merdet frei — werdet frei!” 


St. Goar, Januar 1843. 


Feldmuſik. 


Der friſche Nord fegt über'n Rhein, 
Die Flocken und die Schloſſen treiben, 
Vom Dache klirrt herab der Stein, 
Und zitternd rühren ſich die Scheiben. 
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es Zeit, nun an’3 Klavier! 

e am Flügel wil ih knieen — 
r fende lähelnd mir 

ne muth'gen Melodieen! 


aufen fie heran im Takt 

inge all’, von denen jeder 

m mir wie ein Werber padt, 

f den Hut mir ftedt die Feder; 
wert mir in bie Rechte preßt, 
‚end Schwert, und lauten Schalles 
Gebraus mich jubeln läßt: 
!and und Freiheit über Alles! 


Mufitl — o fehmettre fort! 
uf, Mufil von deutſchen Meiftern ! 
er in’3 Feld zieht mit dem Wort, 
h von Tönen gern begeiftern! 
mmerzul — Nod ein Gedicht 
inem göttlichen Beethoven ! 

auch Banner fliegen nicht, 

doch fliegen zorn'ge Strophen! 


die rechte Feldmufit, 

n Poet der Welt zu Leibe: 

nen Herb ein muthig Gtüd, 
von feinem lieben Weibe! 
hnes Klingen ihm das Haus, 
ngt er boppelt freub’gen Schalles 
ter und in Sturm hinaus: 

and und Freiheit über Alles! 


nar 1844. 
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Dom Harze. 
(Wahre Geſchichte. 1843.) 


O ftille, graue Frübel 

Die Blätter flüftern fact; 

Der Hirſch hat feine Kühe 
Zum Waldrand fhon gebradt. 
Zum Waldrand in die Saaten! 
Da fteht und ftampft er fchon! 
Im Buſch ruhn die Koflathen, 
Der Bater und fein Sohn. 


Der Alte wiegt in Händen 

Den roft’gen Flintenlauf. 

„Ein Hirſch von vierzehn Enden! 
Kerl, Schwerenoth, halt drauf!” 

Der Junge drüdt — ein Knallen! 
Das heiß’ ih gute Birſch! 

Sie ſehn zur Erde fallen 

Den vierzehnend’gen Hirſch! 


Fortftieben rings die Kühe — 
Der Alte ruft: „D Glück!“ 
Stürzt vor, und ftemmt die Kniee 
Auf da3 erlegte Stüd. 

„Ei, Burſch, du zielteft wader! 
Sieh’ jelber — grad’ auf's Blatt! 
Gott jegn’ es unferm Ader — 
Der frißt ſich nicht mehr fatt! 
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ft fein Korn mehr nüße, 

gt fein Hälmlein mehr, 

nun, was gaffft du, Fritze? 
gib die Stride her! 

Fuß an Fuß gebunden! 

och, er wird ſchon kalt!" — 
: mit Volt und Hunden 

tfter aus dem Wald. 


tt, der Kennt die Schlide! 
3 Auffpringt das Paar, 
us, und läßt im Stiche 
ppelläufe gar! _ 

efter bleibt nicht hinten, 

er: „Steh', Gezücht! 

lfen mir die Flinten, 

ı die Schügen nicht?” 


1 — Da raſch zur Wange 

der Buchſe Wucht; 

talt und feſt und Lange! 
NMenſchen? — auf der Flucht? 
ell er drüdt — ein Knallen! 
das heiß’ ih Glüd! 

en fieht er fallen — 

ihn in's Genid! 


r eignen Gerfte 

der knochige Mann; 
das Herz ihm berfte, 
ıt er dann und wann! 
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Sein Blut, dem Wamms entquollen, 
Rinnt ab in Furch' und Spur; 
Darm fidert’3 durch die Schollen — 
Mas denkt die Lerhe nur? © 


Sie fitt im Stillen Neſte — 
Da ſchießt das Blut herein! 
Aufſchwirrt fie gleich zur Veſte, 
Blut an den Flügelein! 

Sie läßt vor Gott e3 bligen 
Im erften Sonnenblid, 
Sprengt auf die Halmenfpigen 
Es jchmetternd dann zurüd! 


Das ift ein kräftiger Regen, 

Das ift ein loftbar Sprüh’n! 

Das ift ein Lerchenfegen, 

Der madt die Saaten grün! 

Der tropft auch auf den Jungen, - 
Der binraf’t über’3 Feld, 

Und heulend dann umjchlungen 
Den todten Vater hält! 


Fort, Burſch! Was noch umllammern 
Die ſtarre Mannzgeftalt! 

Fort nun, und laß bein Jammern — 
„Fühl' doch, er wird ſchon kalt!“ 
Burüd vom blauen Munde 

Mit deinem rothen! — Sieh’, 
Ankeuchen fon die Hunde — 

Herr Gott, zum „Halali! “ 
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3 ruhn auf Einem Karren 
ef und aud der Mann! 


oth- und Schwarzwildfharren 


t es durch ben Tann! 
ht's in einer Hetze — 
jörfter pfeift und lacht! 
m nit? — Die Geſetze 
redt' er nur ber Jagd! 


macht ihm keine Trauer 
ungen wild Geknirſch — 
efjen wird der Bauer, 

fien wird der Hirſch! 

jelbft wird die Medaille — 
‚ das fehlte nochl — 
rigen, die Kanaille, 

man in’3 Hundeloch! 


arrt er trüb durch's Gitter; 
ei’rer fteht am Thor, 

ingt zu feiner Bitter 

ied den Leuten vor: 

ebe, was auf Erben 

tt in grumer Tracht, 

Bälder und die Felder, 
fäger und die Jagd!" 


bruar 1844. 


— Tre on — “ - 
a . 
- 
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Eine Seele. 


Flog zum Himmel eine junge Seele, 
Reifen Fluges bob fie fih empor; 

Faft ein Kind noch, rein und ohne Fehle, 
Trat fie fhüchtern dur das goldne Thor. 


Und: „Sieh’ da, das Kind des Patrioten!“ 
Irrt' ein Murmeln bier und dort im Nu. 
Standen auf bie beften deutſchen Todten, 
Schritten baftig auf die Todte zu. 


Kam heran der edle ftarre Seume, 
Mann der Freiheit und der Poeſie; 
Eilte Schiller dur die lichten Räume; 
Hutten, Schubart — alle kamen fie. 


Sahn fie an mit unverftellter Klage; 

* Boten Gruß ihr, warm und feft und jchlidt; 
Blidten ftumm und ängftlich eine Frage 

In das fchmerzlich lächelnde Geſicht. 


Ach, fie ſenkt' e8, fah zur Erde nieder; 
Zitternd ftand fie, zitternd und gefnidt: 
Heiße Thränen fprangen durch die Liber, 
Die des Vater Hand — nicht zugedrüdt! 


Sieh’, da zudt’ e3 in der Fauft dem Seume; 


Schubart’3 dunkle, breite Stirne ſchwoll; 
„Sreiheit ift nur in dem Reich der Träume”, 
Sagte Schiller, bittern Zornes voll. 
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me: „Mädchen, fei zufrieden! 

Tod, du weißt es, kann befrei'n! 
schlöffer, laß fie Ketten ſchmieden — 
Freien wird dein Vater fein! 


mir und biefen wird er treten, 
Tobter für das Vaterland! 
Licht, zu dem in Sturmesnöthen 
Männer heben Herz und Hand! 


tolz dann wird der Müde raften! 

- dann erft! Bete, daß er ftirht! 
3! ich kenne die Dynaſten, 

Uür feine Kraft zermürbt! 


Enge, mid) vordem in's Weite 
elbe finftre Herrſcherſtamm; 

r nicht eher ſchon die Leute, 

Seume nad Neufhottland ſchwamm ? 


fleh’, daß bald mit grünen Spitzen 
Lahn um einen Hügel kost! 

tten fol dein Vater figen — 
yrdan’s, bet’ und fei getroſt!“ 


ruar 1844, 
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Der Banm auf Rivelin. 
Nach Ebenezer Elliott, dem Korngeſetzdichter. 


Der Blitz, ein Araber, durchritt 

Den Mond auf feiner Flucht, 

Und über Rivelin zudt’ und ftritt 
Sternidein und Wolkenwucht. 

Wild um fih mit den Aeſten ftieß 

Die Eich’ auf Rivelin’3 Wall; 

D! wer, da fol ein Sturmwind blies, 
Konnt’ hören ihren Fall? 

Doch nun, o fieh’: der Himmel blaut, 
Die zorn’gen Wellen ruhn, 

Und auf den Felſen Moo3 und Kraut 
Flüftern verähtlih nun: 

Daß Rivelin’3 Berghaupt 56’ und bloß, 
Daß fein Tyrann' geſchwächt! 

Hab’ Acht, o Macht — denn Bott ift groß! 
D Schuld — Gott ift gerecht! 
Und beug’ dich, Stolz, der fiher wohnt 
Im goldbeihlagnen Thurm: 

Der Sturm, der deinen Herd nur fchont, 
Iſt nicht der Zufunft Sturm! 

Die Sterne zittern blöd und bleich, 

Sich ſchüttelnd fteht die Saat, 

Der Wurm verfrieht fih im Geſträuch, 
Menn Gott im Zorne naht, 

Doch will der Upas fallen nicht, 

Wenn ihn der Herr durdhfährt, 

Dann kommt ein Säufeln, das zerbricht, 
Was nicht der Sturm verfehrt! 


St, Goar, Februar 1844, 


Ein Elaubrnstefeantnig. 


Hohes Waller. 


}, nun drüde fi, wer jagt! 

itt der Rheinftrom mit Gebrauje, 

it in die Gafjen ungefragt, 

nacht fich breit vor jedem Haufe! 

an bie Thüren, ftürmt den Herd — 
ifft fein Dämmen und fein Stauen! 
il dem Städten, das er nährt, 
einmal in die Etuben ſchauen! 


raune Bergwand allerwärts 

t ihm ihr dunkelgelb Gerinfel; . 

1, tritt an's Fenfter, liebes Herz — 
‚ unfer Haus aud warb zur nel! 
guten Muth! Ob bier und dort 
fluth aud auf die Treppen fpringe: 
och am Fels doch liegt der Drt, 
aß e3 und an’3 Leben ginge! 


an der Mauer bort das Merk: 

Lieb, du kannſt den Strich gemahren? 
hemmte fein Berftörungswert 

alte Rhein vor ſechzig Jahren! 
wahrlich, übt’ er ftrengern Brauch, 
hoch ber Schaum auch dießmal fliege! 
iß er meine Mutter auch 

ih als Kind in ihrer Wiege! 


da fogar, fieh’ nur den Strid, 
unfer Stand bier ungefährbet! 
: auf, lieb Herz, und falle dich, 
auch die Schneefluth ſich gebärbet! 
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Drum guten Muths! Gib mir die Hand! 
Glaub’ mir, der Strom wird uns verfchonen! 
Gott ſchütze nur das Niederland, 
Und die in feiner Fläche wohnen! 


Du ftimmft mir bei, du biſt getroft! 

Und doch — auf's Neue fiehft du trübe! 
Nicht mehr die Fluth, die und umtoft — 
Ich weiß, was fonft dich ängitigt, Liebe! 
Dir ahnt, daß eine andre Yluth 

Bald unsre Herdftatt überſchwemme — 
Sch felber ja mit dreiftem Muth 

Oeffn' ihr die Schleufen und die Damme! 


Das offne Wort, das kühn und frei 
Aufriefe gern zu offnen Thaten; 

Das ehrlich zürnt und ohne Scheu — 
Das fticht fie durch mit keckem Spaten. 
Das gibt Gewalt dem breiten Strahl, 
Aus diefen liebgewordnen Räumen, 
Aus diefem ganzen prädt’gen Thal 
Auf und von dannen uns zu ſchäumen! 


Wohin? — noch weiß ed Gott allein, — 

Doch bin ich freudig und ergeben! 

Und du auch, Liebe, follft e3 fein: 

Auch ſolche Springfluth hört zum Leben! 

Sie jagt es auf, fie friſcht es an, 

Sie hütet e8 vor dumpfem Stoden — 

Drum ohne Bangen in den Kahn, 

Und gib dem Sturme deine Loden! 
Freiligrath, gefammelte Dichtungen. TIL 
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- Am Steuer fteh’ ich breift, 
HI die Welle branden! 

dort ein Strid au reißt — 
landen und nit ftranden! 

yt vor uns die Welt, 

cht in vielen Sätteln: 

auft und Schädel Hält, 

rauch' ich nicht zu betteln! 


werben beibe mir, 

ch nur um beinetwillen! 

den für und für 

zer Wind mein Segel fülen!- 
fanten, weil ihr Borb 

ahrte Einem Schlehten: 

3 meine heil zum Port, 

len, der Gerechten! 


uch ſchaffen frant und flott, 

ie Seele mir gebietet! 

roch lebt der alte Gott, 

e Welle fteigt und mwüthet! 

in Auge ftrahlt vol Muth! 

ein Herz — Gott mit und allen! 
’ hinaus doch nad der Fluth! 
wirklich ſchon am Fallen? 


‚ar 1844. 
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Ans dem ſchleſiſchen Gebirge. 


„Nun werden grün die Brombeerhecken; 

Hier ſchon ein Veilchen — welch ein Feſt! 

Die Amſel ſucht ſich dürre Stecken, 

Und auch der Buchfink baut ſein Neſt. 

Der Schnee iſt überall gewichen, 

Die Koppe nur ſieht weiß in's Thal; 

Ich habe mich von Haus geſchlichen, 

Hier iſt der Ort — ich wag's einmal: 
Rübezahl! 


„Hoͤrt' er's? ich ſeh' ihm dreiſt entgegen! 

Er iſt nicht bös! Auf dieſen Block 

Will ich mein Leinwandpäckchen legen — 

Es iſt ein richt'ges volles Schock! 

Und fein! Ja, dafür kann ich ſtehen! 

Kein beſſ'res wird gewebt im Thal — 

Er läßt fih immer noch nicht fehen! 

Drum friſchen Muthes no einmal: 
Rübezahl! 


„Kein Laut! — Ich bin in's Holz gegangen, 

Daß er uns hilft in unſrer Noth! 

O, meiner Mutter blaſſe Wangen — 

Im ganzen Haus kein Stückchen Brot! 

Der Bater ſchritt zu Markt mit Fluchen — 

Fand’ er aud Käufer nur einmal! 

Ih wil’3 mit Rübezahl verfuhen — 

Wo bleibt er nur? Zum drittenmal: 
Rübezahl! 
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„Sr balf fo Vielen fon vor Zeiten — 
Großmutter hat mir’3 oft erzählt! 
3a, er ift gut den armen Leuten, 
Die unverfhuldet Elend quält! 
So bin ih froh denn bergelaufen 
Mit meiner riht’gen Ellenzahl! 
Ich will nicht betteln,. will verkaufen ! 
D, daß er käme! NRübezahl! 
Rübezahl! 


„Wenn dieſes Päckchen ihm gefiele, 

Vielleicht gar bät' er mehr ſich aus! 

Das wär' mir recht! Ach, gar zu viele 

Gleich ſchöne liegen noch zu Haus! 

Die nähm' er alle bis zum letzten! 

Ach, fiel' auf dieß doch ſeine Wahl! 

Da löſt' ich ein ſelbſt die verſetzten — 

Das wär ein Jubel! Rübezahl! 
Rübezahl! 


„Dann trät’ ich froh in’ Leine Zimmer, 

Und riefe: Vater, Geld genug! 

Dann flucht' er nit, dann jagt’ er nimmer: 

Ich web’ euch nur ein Hungertud! 

Dann lächelte die Mutter wieder, 

Und tiſcht' una auf ein reichlich Mahl; 

Dann jauchzten meine kleinen Brüder — 

D füm’, o käm' er! Rübezahl! 
Rübezahl!“ 


So rief der dreizehnjähr'ge Knabe; 

So ſtand und rief er, matt und bleich. 
Umſonſt! Nur dann und wann ein Rabe 
Flog durch des Gnomen altes Reich. 
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So ftand und paßt’ er Stund’ auf Stunde, 

Bis daß es dunkel warb im Thal, 

Und er balblaut mit zudendem Munde 

Ausrief durch Thränen noch einmal: 
Rübezahl! 


Dann ließ er ftill das buſchige Fleckchen, 
Und zitterte, und fagte: Hu! 

Und Schritt mit feinem Leinwandpäckchen 
Dem Jammer feiner Heimath zu. 

Dft ruht? er aus auf moof’gen Steinen, 
Matt von der Bürde, die er trug. 

Ich glaub’, fein Vater webt dem Kleinen 
Zum Hunger: bald das Leichentuch! 

— Rübezahl?! 
St. Goar, März 1844. 


Auch ein Walpurgisnactstranm. 
Kein Intermezzo. 
Gefiefelter Kater. 


Gejandt vom Grafen Carabas, 
Den Herrn zu amujfiren, 
Erſchein' ich, diefen Herenipaß 
Submiß zu arrangiren! 


Erfer Kapellmeiſter. 


Die Scene du, ih die Muſik, 
So hilft man auf dem Staatel 


ehefemutuig. 


R zum Gläd | 
ıtate!* 


vellmeißer. 


ſchurf ih euch 
atauſend! 





tel, 


R du, Zwerg? 
‚in Bettel! 

on Schmiebeberg 
ttell 


er Rater. 


c Klaus! 

) die Eihen? 
tevogel aus 
gleichen! 
ld, 


tjähr’ger Schwan | 
m Nittern! 


b des Druds. (1944) 
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Malkontente. 


Warum nur nit ein Pelikan 
Ausflattert, und zu füttern? 


Erfer Rapellmeifer. 


Leis erhebt fih Stern um Stern, 
Kein Lüftchen regt die MWipfel, 
Das Publilum von nah und fern 
Harrt auf des Berges Gipfel. 


Bweiter Rapellmeißter. 


Drum angefangen! Strahl auf Strahl 
Steig’ auf, o Born des Schönen, 
Roth der Zeit und Alltagsqual 
Sublim zu übertönen! 


Geficfelter Kater. 


Nord und Süd, und Alt und Neu, 
Zum Tanz und laßt nicht warten! 

Ich milch’ und fpiel’ euch, eins, zwei, drei, 
Als wär't ihr ein Spiel Karten! 


Antigone. 


Daß ih umfonft nicht fpulen geb’, 
So ftählt an mir die Herzen: 
Beihämt doch mein antikes Weh 
AM eure jungſten Schmerzen! 


Yu, 


Mamfell, ih folg’ Ihr auf dem Fuß; 
Wil meinen Arm Sie haben? 

Die Sache fcheint mir zwar konfus, 
Jedennoch fehr erhaben! 
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Gefiefelter Kater. 


Afenſchnack und Schabernad! 
8 Thefeus, glänzel 

u ergöß’ ihn, Lumpenpad 
ettel und der Squenze! 


Sqchatten Voltaire's, 
ort! Was uns zu ſondern ſcheint, 
wir aud Beide Lader: 


ar ber Lehrer, guter Freund — 
ft der Luftigmacher! 


Beide Rapellmeißer. 


n Wald und aus dem Wald! 
Tanz und ſchlingt den Reigen! 
r gellt und Hörner fallt, 

a tönt und Geigen! 


Brokenwirth. 


fteh’ mir beil So wirt und toll 
3 lange nicht der Böfe! 

ange liebe Broden voll! 

ſtacht — ich heiße Nehfel 


Fodte 5röſche, in ber Tiefe, 


Ein einfam Wiefenthal! 
kon, als Quellgekicher! 
Man iſt doch auch einmal 
ſeines Todes ſicher! 
wißbegieriger. 


will die Qualkerei bes Vieh's? 
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hiſtoriograph. 


Sie wurden miſanthropiſch, 
Seit ſie galvaniſch zucken ließ 
Vor aller Welt Herr Kopiſch! 


Captivi. 
Endlich entfeſſelt! Dreimal hoch, 
Wer Licht und Luft uns gönnte! 
Malkontente. 


Warum nur die? 'S gibt Andre noch, 
Die man befreien könnte! 


Geſtiefelter Kater. 


Lärm und Toben und Geſumm! 
Kein Ohr mehr, das mich höre! 
Ich glaube gar, das Publikum 
Verſteigt ſich zum Akteure! 


Malkontente. 


Ringsum Hexen! Welch Gewühl! 

Die Alte dort gezüchtigt! 

Aufhebt ſie ihren Beſenſtyl — 

Hilf Himmel, ſie „berichtigt!“ 

Wißbegieriger. 

Was huſcht vorüber dort im Nu, 

erlegen und beflommen? 
Hiforiograph. 

Es ift nur ein vertraulih Du, 


Das niht an Mann gekommen! | — 
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Wigbegieriger. 


Und was dort um die Cde bog, 
Bon Eulenſchwarm umflogen —? 


Hiksriegraph. 


Ein nun, ift ein erftidtes Hoch 
Auf einen Demagogen! 


Kheinifger Laudrath. 


Dummes Zeug, was ih bier ſeh', 
Und wahrlih nicht zum Laden! 
Wär’ ein Narren:Comite, 

Ich würd’ eg überwaden! 


Ein auderer. 


Was Hinz und Kunz in meinem Kreis 
Bom Landtagsabichied halten, 

Bracht' ih auf allerhöchſt Geheiß 

In dieſe zwanzig Spalten. 


Inſtizkommiſſare. 


Heda, wie die Fiedel tönt! 

Wir treten auf mit Sitten! 

Der Mainzer Tag ift un? verpönt, 
Hier find wir wohl gelitten! 


Ein Geſetzbuch. 


uf! eine ſchnelle Procedur! 
Vergönnet mir, in Halten 
Auf fehr befchleunigter Retour 
Ein Weilchen bier zu raften! 
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Eichhorn auf dem Baume. 


Manch’ harte Nuß weht ohne Scham 
Der Wind mir in’ die Baden; 

Zum Teufel mit dem harten Kram — 
Kann ich ihn doch nicht knacken! 


Seuerdrade. 


Ich ziſche, wo’3 Gedanken gibt; 
Drum hütet Maul und Feder! 
Die Leute nennen mich Reſklript, 
Ich fahr' in die Katheder. 


Studenten. 


Nofen, Relegat und Haft, 

Consilium abeundi! 

D Wartburgfeft und Burfhenihaft — 
Sic transit gloria mundi! 


Gufav-Adolf-Verein. 
Bol Zartgefühls erfchein’ ich hier 
Für Lutherthum und Bibel, 
Rüraffiere, 
Zur f elben Zeit erhalten wir 
Die Guſtav⸗Adolf-Stiebel. 
Hiforiograph. 


D Reiterei, dieß heißt dein Thun 
Höchſt gnädig doch belohnen: 
Du trägft gemiffermaßen nun 
Kanonifhe Kanonen! 
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Ein Kollegium. 


Laßt leben unjern Dbermann, 
Ten Räder der Genfirten! 

Nah feinem Namen nennt fortan 
Die Welt uns die Bornirten! 


Alp. 


Ich bin der allgemeine Alp; 
Mein Amt ift, daß ich drüde! 
So Vieles iſt anjego halb — 
Ich bin aus ganzem Stüde! 


poei. 
Noch mehr — nein, das iſt zu toll! 
Wozu noch regiſtriren? 
Ich ſchließe ſtill mein Protokoll — 
Wer will, mag's weiter führen! 
MAorgenwind. 


Quftig fahr’ ich durch den Raum; 
Herfauf’ ih von der lien. 

Die Knospen küſſ' ih auf im Traum, 
Reiß ab die alten Hülſen! 


Sonne, geht auf. 


Wehteſt wader mir voraus, 

Die Nebel zu zeritreuen! 

Wie heil und friſch auf al den Graus 
Der erfte Tag des Maien! 


St. Spar, März 1844. 


— — {on — 
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3. * 
Hamlet. 


Deutichland ift Hamlet! Ernft und ftumm 
In feinen Thoren jede Naht 

Geht die begrabne Freiheit um, 

Und winkt den Männern auf der Wadt. 
Dafteht die Hohe, blank bewehrt, 

Und fagt dem Zaudrer, der noch zweifelt: 
„Sei mir ein Rächer, zieh dein Schwert! 
Man hat mir Gift in’3 Ohr geträufelt! “ 


Cr Hort mit zitterndem Gebein, 

Bis ihm die Wahrheis ſchrecklich tagt; 

Bon Stund’ an will er Räder fein — 

Ob er e3 wirklich endli wagt? 

Er finnt und träumt und weiß nit Rath; 
Kein Mittel, das die Bruft ihm ftähle! 

Zu einer frifchen, muth'gen That 

Fehlt ihm die frifche, muth'ge Seele! 


Das macht, er hat Zu viel gehodt; 
Gr lag und las zu viel im Bett. 
Er wurde, weil dad Blut ihm ftodt, 
Zu kurz von Athem und zu fett. 
Er fpann zu viel gelehrten Werg, 
Sein beſtes Thun ijt eben Denten; 
Er ſtak zu lang in Wittenberg, 

Im Hörfaal oder in den Schenten. 


Drum fehlt ihm die Entſchloſſenheit; 

Kommt Zeit, fommt Rath — er stellt ſich toll, 
Hält Monologe lang und breit, 

Und bringt in Verſe feinen roll; 
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Stugt ihn zur Pantomime zu, 

Und fällt's ihm einmal ein, zu fechten: 

So muß Polonius-Kotzebue 

Den Stich empfangen — ſtatt des Rechten. 


So trägt er träumeriſch ſein Weh', 
Verhoͤhnt ſich ſelber in's Geheim, 

Läßt ſich verſchicken über See, 

Und kehrt mit Stichelreden heim; 
Verſchießt ein Arſenal von Spott, 
Spricht von geflickten Lumpenkoͤn'gen — 
Doch eine That? Behüte Gott! 

Nie hatt’ er Eino zu beſchön'gen! 


Bis endlich er die Klinge padt, 

Ernſt zu erfüllen feinen Schwur; 

Doh ah — das ift im lebten Alt, 

Und ftredt ihn felbjt zu Boden nur! 

Bei den Erſchlagnen, die fein Haß 

Preis gab der Schmach und dem BVerderben, 
Liegt er entjeelt, und Fortinbras 

Rüdt Mirrend ein, das Neich zu erben. — 


Gottlob, noch find wir nicht jo weit! 
Bier Alte fahn wir fpielen exit! 

Hab’ Acht, Held, daß die Aehnlichkeit 
Nicht auch im fünften du bewährſt! 

Wir hoffen früh, wir hoffen fpät: 

D, raff' dich auf, und komm' zu Streiche, 
Und hilf entſchloſſen, weil e3 gebt, 

Bu ihrem Recht der fleh’nden Leiche! 
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Mach’ den Moment zu Nuke dir! 
Noch ift es Zeit — drein mit dem Schwert, 
Eh’ mit franzöfifhen Rapier 

Dich ſchnöd vergiftet ein Laert! 

Eh’ raffelnd naht ein nordifch Heer, 
Daß e3 für ſich die Erbſchaft nehme! 
O, fieh’ dich vor — ich zweifle fehr, 
Ob dießmal ed aus Norweg kaͤme! 


Nur ein Entfhluß! Auffteht die Bahn — 
Tritt in die Schranten fühn und dreift! 
Denk' an den Schwur, den du gethan, 
Und räche deines Vaters Geift! 

Wozu dieß Grübeln für und für? 

Doch — darf ich fchelten, alter Träumer? 
Bin ich ja felbjt ein Stüd von dir, 

Du ew’ger Zauderer und Säumer! 


St. Spar, April 1844. 


Bwei Slaggen. 


Ein Schiff der Mofel auf dem Rhein! 
Es kam zu Berg — die Pferde feuchten! 
Am Vordermaft mit hellem Schein 

Sah ich die Flagge muthig leuchten! 
Lang wallend flog fie über's Boot — 
Stattlide Farben, frifch und munter ! 
So wahr ih lebe: Blau, Weiß, Roth! 
Und grad’ am Ylaggenftod herunter! 
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Anbielt ich ftaunend meinen Fuß; 

Da drang vom Schiff zu meinem Obre 
Stolzluftig ein Franzofengruß: 

„Sa doch, Shan’ ber — die Trikolore!“ 

Ei, dacht' ich zornig, feid nur, jtill! 

Wird doch noch deutich bei euch geſprochen! 
Lothringiſch Volt von Thionville 

Sollt' alſo nit auf Frankreich pochen! 


Somit den Wimpel ließ ich ziehn; 

Bald Schon verbargen ihn die Zweige. 

3b bin ihm auf dem Rhein nicht grün, 
Dep ift der liebe Gott mein Zeuge! 

Und wollt’ er anders auf ihm wehn, 

Als friedlich von beladnem Schiffe: 

Ich würde mit im Treffen jtehn, 

Wenn zu den Schwertern Deutſchland griffe! 


Das Höchſte bleiben Land und Herd! 

Doch ſonſt — Fein Wort von blindem Hafle! 
Auch uns ift diefes Banner werth: 

Es brach der Freiheit eine Gaſſe! 

Noch ift es feucht von Juliblut — 

Nennt eind, das edler und verwegner! 
Drum: find wir aud auf unfrer Hut, 

Iſt und gerecht doc folh ein Gegner! 


Und runzeln wir ihm auch die Brau’n, 
Wir fagen doch: ein wadrer Kämpfer! — 
Denjelben Tag im Abendgrau’n 

Fuhr noch ftromab ein kölner Dämpfer: 
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Dem flog, vom Winde flott gejchwellt, 
Breit über'n Bord der Aar von Preußen; 
Daneben, ſchwarz im gelben Feld, 

Der Doppeladler aller Reußen! 


Derjelbe ſchwarze, der zerfleifcht 

Den weißen jüngft al3 gute Beute; 
Derfelbe, der da3 Dach umkreiſcht 
Mildfreier Bergbemohner heute; 
Derjelbe, der von feinem Pol 
Rundſpäht mit immer fühnerm Dräuen, 
Und, als der Despotie Symbol, 

Feind und verhaßt ift allen Freien! 


Derfelbe, der zu diefer Friſt 

AS Büttel haust auf unfern Grenzen; 
Der gegendeutich und undeutſch iüft, 
Und dem wir dennoch feig ſcherwenzen; 
Der nur aus Schlauheit eng und feft 
Den Adlern diesſeits ſich verbündet, 
Und keck in jedem deutfchen Neft 

Ein Filial des eignen gründet! 


Derjelbe! — Drum aud) diefes Thal 

Durdftrih er heut und diefe Reben! 

Von einem deutihen Filial 

Nahm er den Flug nad Holland eben! 

Drum auch mit freudigem Geklapp 

Schwirrt' unfer Adler ihm entgegen! 

Drum fausten beide auch ftromab, 

Als 0b — nah Einem Ziel fie flögen! 
Sretligrath, gefanmelte Dichtungen, LIE. 7 
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Hinblickt' ich knirſchend übern Strand: — 
D Deutfchland, du im Dienft der Steppe! 
Du mit Sibirien Hand in Hand, 

Du tragend des Kalmüden Schleppe! 

Du vor dem Polenmörder Czar 

In Unterwürfigleit zerfließend ! 

Du feinen Sohn und feinen Yar 

Mit Böllerfhuß am Rhein begrüßen! 


Gi, wie das girrt und kokettirt! 

Ei, wie das um ſich wirft mit Küſſen! 
Glüd auf den Weg! Wohin er führt, 

Wir warten’3 ab — Weh', daß wir müjfen! 
Glück zul Doch das fagt euch der Rhein: 
Ob die Monarchen Freundſchaft treiben — 
Die Völker werden Feinde fein, 

Die Völker werden Feinde bleiben! 


Geduld’ger Strom! du trägſt und wiegit 
Des Franken Banner und des Slaven! 
Daß du ein deutſches endlich trügſt 
In jeder Bucht, in jedem Hafen! 

Ein einig deutſches, das — bereit, 
Menn allzu frech der Hahne krähte! — 
Stolz und beherzt zu gleicher Zeit 

Des Ruſſenadlers Gunſt verſchmähte! 


St. Goar, April 1844. 
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Flotten - Träume. 
1. 


Sprad irgendwo in Deutfchland eine Tanne: 
„O, könnt’ ich hoch als deutſcher Kriegsmaſt ragen! 
O, könnt' ich ſtolz die junge Flagge tragen 

Des ein’gen Deutſchlands in der Nordiee Banne! 


Dann wär’ ih Fähndrich, ha! wo Mann an Manne 
Blutrünjt’ge Krieger deutihe Seeſchlacht ſchlagen; 
Wo deutſche Segler, grimm und ohne Zagen, 

Den fremden Entrer hauen in die Pfanne! 


Dann lehnte wohl, die Bruft vom Stahl gelerbt, 
Ein Held an mir in des Gefechtes Gluthen, 
An meinem Stamme fchweigend zu verbluten ! 


Indeß mich jeht das Blut des Wilddiebs färbt, 
Des armen Wilddieb3, hinterrüds erſchoſſen, 
Der mir zu Füßen hinſinkt in die Sproflen !“ 


2. 


Schwarz, Roth und Gold! Frei weht ihr auf den Stangen 
Und Maiten jetzo, gürtend ring das Land! 
In taufend Wimpeln, einft verpöntes Band, 

Hat dich der Ocean felber umgehangen! 


O, ftänden jett, die Anno Neungehn fangen, 
Daß dich zerjchnitten der Gewalt’gen Hand; 
D, ftänden jett, die man um dich verbannt, 

Verraths beihuldigt, ah! und ſchnöd gefangen: 
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D, ftänden Alle jet auf diefen Höhen, 
Früh, wie am Tag, da man auf Wartburg 309, 
Daß fie dich glühn in deinen Ehren fähen | 


Sie ftaunten wohl, und riefen Hurrah hoch! 
Stoßt an, ftoßt an! Wie fi die Dinge drehen. 
Der alte Dcean auch noch Demagog ! 


3. 


Mie unfre muth’gen Orlogsmänner heißen? 
Komm mit aufs Meer, ich will e3 dir verkünden ! 
Da drüben der mit fehzig Feuerſchlünden, 

Das ift „der Arndt!” du ſiehſt die Goldſchrift gleißen! 


Hier die Fregatte, baufhig ring von weißen, 
Halbvollen Segeln, fämpfend mit den Winden — 
D Gott, ihr Name mahnt an alte Sünden! — 

„Die Sieben” heißt fie! Mag kein Strid ihr reißen | 


Dort die Korvette, jegelnd wie ber Blitz, 
Es ift „die Hanſa!“ Doch am Ufer diefe, 
Stolz wie ein Schwan, „die Königin Luifel“ 


Der Dreimaft drüben ift „der alte Fritz!“ 
Und bier voll Zorn3 der fchlagbereite Kutter, 
Du ahnſt es ſchon, das ijt „der Doktor Luther] ” 


4. 


Und andre no will ich bir rühmend zeigen; 
Sie kreuzten wohl, und kehren jet vom Zuge; 
Sie wehn heran mit majeftät’ihem Fluge: 

„Der Alerander Humboldt” führt den Reigen! 


‘ 
* 
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Ha, fieh’ den „Göthe“ tief fein Bugfpriet neigen | 
Ihm nad) „der Schiller”, auch mit tiefem Buge! 
„Die freie Preſſe“ läßt mit gutem Fuge 

Leuchtende Kugeln in die Lüfte fteigen ! 


Die fernften drüben fann ich nicht errathen! 
Laß ungenannt fie vor dem Winde laufen] 
Eins ift gewiß: fie haben tücht’ge Pathen! 


Mir brauchen Namen wahrlid nicht zu faufen! 
Mir haben Männer, haben Tage, Thaten: — 
Mehr Schiffe nur! wir wollen fie fhon taufen ! 


5. 

So feh’ im Geift, ein trugig Kriegsgeſchwader, 
Ich Wacht fie halten, feitiglich und ftete, 
Wo meiland nur ded Evers MWimpel mehte, 

Ein Burtehuder etwa ober Stader; 


Ta naht der Feind, und mit ihm naht ber Hader! 
Aufziiht gen Himmel die Signalrafete, 
Die Trommel mwüthet, und an die Laffete 
Schlachtathmend tritt das rüft’ge Volk der Lader | 


Das Sprachrohr heifht: da birft mit taufend Schüffen 
Ihr Flammengruß aus den metall’nen Läufen; 
Umfinft der Maft, da3 Tauwerk zudt zerriſſen! 


Grau ballt der Rauch fich, wirre, zorn’ge Streifen! | 
Ein Rud, und Schiff hat fih in Schiff verbiffen: — 
D ernfte Schule, drinnen Männer reifen! 
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6. 


Doch — wenn zuerft in Meer: und Pulvernebel 
Wir alſo Shwimmend Voll an Bolt gerungen; 
Wenn eine Seefhladht Lorbeern ung gefhlungen 

Um unsre Runten und um unsre Säbel: 


Dann feid gedent! An Shiffen figen Schnäbel! 
Drauf, ihr Matrofen und Kajütenjungen! 
Den wucht'gen Hammer und das Beil geſchwungen! 
Die Schnäbel ab! und bringt ſie heim als Hebel! 


Als Hebel? — Ja! — Ihr, die mit heiterm Spähen 
Am Strand ihr jauchztet unſrer friſchen Kühne, 
Und lächelnd anſaht unſer ſalzig Rennen: 


Ihr Bannerherrn, wohin mit den Trophäen? — 
Sorgt für ein Forum, ſchafft die Rednerbühne, 
Daß wir, wie Rom, das Beſte ſchmücken können! 


St. Goar, Juli 1848. 


Noch zwei Sonette. 


1. 


Bon Naſſau's Burg der edle Herr vom Steine 
Und no ein Wadrer, derb und turnerfahren, 
Ein Bürgerkind mit langen Burfhenhaaren — 
Die fuhren einſt zufammen auf dem Rheine. 


Wie war er grün von Wallnußlaub und Weine! 
Wie grau von Trümmern, die fonft Veſten waren! 
Anſchaut', in feinem Spiegel fi, dem Haren, 
Raubneit um Raubneft, ſchroff, in roft’ger Bräune! 
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Dem Stein, wie billig, Shwoll die Freiherrnader: 
„O Glüd, ein Kind fih des Geichleht3 zu willen, 
Das alfo trogig Duader bob auf Duaber! 


Der Andre drauf: „Meins hat ſie abgeriſſen! 
Und das iſt mein Stolz — doch darum kein Hader!” — 
Der Freiherr hat die Lippe ſich gebifien. 


2. 

O, drückt' auch und nur landlos ein Johann! 
Kein größer Heil, bei Gott, als ſolche Johne! 
Ihr wißt, wie Kühnheit zorniger Barone 

Die Freiheit Englands Jenem abgewann! 


Sin ſchlaffer König und ein feiger Mann, 
Schmachvoll vom Papſte hielt er Land und Krone; 
Trieb fih umber auf blut’gem Wanderthrone, 

Zu gleicher Zeit ein Schwädling und Tyrann! 


So ſchafft' er fih und feinem Volle Noth, 
Bis jah ein Heer vor feinem Zelte fcharrte, 
Bis ihm fein England wild die Stirne bot. 


D, wie beredt war deſſen Kriegzftandarte! 
Geht mir mit „guten Fürften!” — ein Despot 
Gab Englands Männern ihre große Charte! 
St. Goar, Auguft 1848. 


Der Schüler Ancillon’s. 


Im Jahre Vierzig ſtellt' ich auf den Satz; 
Jetzt geb' ich euch den Gegenſatz! 
Und dabei bleibt's, trotz Murren und trotz Nütteln: — 
Sudt die Ertreme zu vermitteln! 
Asmannshaujen, Mai 1844. 
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Der Adler anf dem Mänfethurm. 


Auf weißer Flagge weht ein Nar 

Hod) auf dem Mäufethurm bei Bingen; 

Gr zeigt ein tüchtig Klauenpaar, 

Trägt eine Kron’ und redt die Schwingen. 
Bom Sonnenbrand und Schnee und Sturm 
Sind ihm die Federn glatt geſchlichtet — 
Mas Teufel in den Mäufethurm, 

D Adler, haft du dich geflüchtet? 


Halt du aus deiner Fülle Horn 

Etwa gleich Hatto, jenem Alten, 

Zu Mehl und Brot das theure Korn 

Dem Mund de Volkes vorenthalten ? 
Wil dir ein rächend Mäufeheer, 

Wie jenem Biſchof einft, an’3 Leben? 
Gereiht auch dir zu Schub und Wehr 
Hatto’3 zerfallne Trümmer eben? 


Nicht Doch! du geizeft nicht mit Brot! 
Jüngſt noch*, bei em’gem Sommerregen, 
Haft du geöffnet unfrer Noth 

AM deiner Vorrathshäuſer Segen ! 

Du ließeft Hunsrück, Eifel, Ahr 
Brotkorn, fo viel fie brauchten, faflen; 
Du haft au ſonſt manch ſchlechtes Jahr 
Bom Moft die Steuer un erlafjen! 


Drum nit als Wucherer am Rhein 
Slohft du auf jene Mauerkronen! 


* 1848. 
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Doch: — Brot aus Korne nicht allein 
Begehren heut die Nationen! 

Sie wollen mehr, als was man laut; 
Sie heben dreift den kräft'gen Naden; 
Sie jehn fih um, und rufen laut: 

„Wo wird der Freiheit Brot gebaden?” 


Das Brot nun freilih, guter Aar, 

Hältft du mit allzu feiten Krallen ; 

Wohl ließejt vu auch — wahr bleibt wahr! — 
Bon Freiheit jüngft ein Wörtchen fallen ! 
Es ſchien des Volles Hungerfchrei 

Recht in der Seele dich zu kränken; 

Du ſchienſt an eine Bäckerei 

Von Freiheitsbrot im Ernſt zu denken! 


Du ſchienſt — ja doch, es war nur Schein! 

O Aar, du biſt ein karger Reicher! 

Wie ſchnell die Segel zogſt du ein, 

Wie ſchnell verſchloſſeſt du die Speicher! 

Du gabſt — doch gleich auch nahmſt du — ſchier, 
Um unſern Hunger noch zu ſchärfen; 

Um doppeltheiße Qual und Gier 

In unſer lechzend Herz zu werfen! 


O, flieg' nicht fort auf ſolcher Bahn! 
Brot für den Geiſt! o, woll' es brechen! 
Gib, gib! Es könnte Mäuſezahn 

Auch dieſe Brotverweigrung rächen! 

O, nimm die Sache nicht zu leicht! 

Und hätteſt du die Macht von Greifen — 
Es wagte dennoch ſich vielleicht 

An deinen Horft ein ftrafend Pfeifen | 
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Drum fei gedent und auf der Hutl 

Mag Hatto warnen dich und führen! 

Der fagte auch: „An meinen Hut 

Laß keines Menſchen Hand ih rühren!” — 
Ja doch, was half ihm fein Gepodh? 

Wozu war ihm fein Hochmuth nübe? 

Es fraßen ihn die Mäufe doch — 

Ihn felbit zufammt der Biſchofsmütze! 


Asmannshaufen, Mai 1844. 


Das Fenſterkrenz. 


Zu Neuhaus in dem Schloffe war's: — der Kurfürft* hielt 
ein Jägermahl; 

Die Gäſte ſaßen dichtgereiht, und Hörner fchmetterten im Saal. 

Der Mundſchenk goß die Gläfer voll, die Diener drängten. fid) 
zubauf — 

Es war ein ſchwüler Sommertag, die Fenfter alle ftanden auf. 


Und durch die offnen Fenfter rings jah man ben fühlen, grünen 
Wald; 

Der Wald, dad war zu dieſer Zeit des Fürften liebſter 
Aufenthalt ! 

In dem vergaß er, hell umtönt von Hirfchgefchrei und Rofjeshuf, 

Den Aerger, den zu Königsberg ber böje Landtag dreift ihm ſchuf. 


Ei, diefes ftarre Königsberg! Ei, dies verwegne Preußenland | 
Ei, wie beharrlih und beberzt auf feinen Rechten es beſtand! 

Und nicht fein Adel bloß! D nein, auch feine Städte fprachen mit! 
Wer war’3, der die Leibeigenjchaft des armen Bauernvolks beitritt? 


* Georg Wilhelm von Brandenburg, Vater bes großen Kurfürften, F 1640. 
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D frifcher, freier Bürgertrog | O Erbtheil, das der Oſtſee blieb! 

Du fprudelft aus der Fluth hervor, mehr als den Branden- 
burgern lieb! 

Wie heute noch der Krone Schein bei deinem Braufen zag erblaßt, 

So warft du auch dem Kurhut ſchon in deiner Freudigkeit 
verhaßt! — 


Der Kurfürſt ſaß bei'm Jägermahl! Schweinsköpfe dampften, 
Rheinwein floß! 

„Was kümmern mid die Stände heut zu Neubaus bier auf 
meinem Schloß?“ 

Da ftapfte Elirrend in den Saal ein Reiter mit entblößtem Haupt; 

Ein Bote war’3 von Königsberg, Blut an den Sporen und beftaubt. 


Briefihaften Inöpft’ er au dem Wams: — Ei, wiederum ein 
Dftfeeftreih? — 

Der hohe Jäger riß fie auf; er flog fie durch; er wurde Heid. 

Auf feiner Stirne zudt’ empor gehemmter Willkür arger Groll: 

„Das war dein legter Widerſpruch! Hochnaſig Voll, Dein 
Maaß ift vol! 


„So wahr ih jet den Apfel bier” — Und fiehe da, vom 
vollen Tiſch 

Rafft' er mit ungeftümer Hand fih einen Apfel, roth und 
riſch! — 

„Sp wahr ih den durch's Fenſter jetzt fortfchleudre weit in's 
Freie. hin, 

Sp wahr noch brech' ih Preußen? Trotz, brech’ ich der Oſtſee 
Eigenſinn! 


„So wahr noch ſoll als Oberherrn mich dieſe Bernſteinküſte ſehn! 
So wahr noch unterwerf' ih mir dies übermüth'ge Polenlehn!* 


* Breußen war damals noch Lehen, von ber Krone Polen an Kur⸗Brandenburg 
gegeben. 
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So wahr noch —“ Und er fprang empor! Ausholt’ er mild 
zum Wurfe dann! 

Mer mit am Tiih faß, dudte fih und bielt gefpannt den 
Athem an, 


Der Apfel flog — fort in den Wald? — Nicht doch, fehl 
warf die hohe Kur! 

Hinflog er faufend durch's Gemach, und — traf das Kreuz 

des Fenſters nur! 

Traf's, prallte machtlos dann zurück! — So recht! Nur feſten 
Widerſtand! 

Laß dir dies Kreuz ein Vorbild ſein und einen Troſt, mein 
Vaterland! 


Asmannshauſen, Mai 1844. 


Wisperwind. 


Der Wisperwind, der Wisperwind, 
Den kennt bis Oeſtrich jedes Kind; 
Des Morgens früh von vier bis zehn, 
Da fpürt man allermeiſt fein Wehn! 
Stromauf aus Wald und Wieſengrund 
Haucht ihn der Wisper kühler Mund! 


Ja, immer, immer nur ftromauf 
Fährt er mit Pfeifen und Geſchnauf; 
Von unten jet und allezeit 

Brauſ't er nach oben, fampfbereit; 
Nie mit der Welle geht fein Strid, 
Nur ihr entgegen ftemmt er fi! 
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Gr macht fi auf, wo Hütten ſtehn; 
Mo Hütten ftehn und Mühlen gehn. 
Des Bauern Strohdach ohne Ruh’ 
Schidt ihn der Burg des Fürften zu; 
Anfährt er trogig, jagt mein Perg, 
Schloß Rheinftein und Yohannisberg. 


Er ſauſ't und wüthet um fie ber, 
Friſch und gradaus wie feiner mehr; 
Er ſchiert den Teufel fih um Gunft, 
Er pfeift was auf den blauen Dunft, 
Der trüb um ihre Zinnen hangt — 
Gr pfeift, bis ar der Himmel prangt. 


Ja, heiter wird auf ihn der Tag; 
Drum brauf’ er, was er braufen mag! 
Er felbft und noch ein Wisperwind: — 
Ein neuer Tag der Welt beginnt! 

Die Hähne krähn, der Wald erwacht, 
Ein Wispern hat fih aufgemadit! 


Bon unten led nach oben aud) 
Zieht diefer andern Wisper Hauch; 
Auf aus den Tiefen zu den Höhn 
Erhebt ih friſch auch dieſes Wehn; 
Strohdach und Werkſtatt ohne Ruh' 
Schicken der Fürſtenburg es zu! 


Da bangen trüb die Nebel noch; 
' Geduld nur, ed verjagt fie doch! 

Wie zornig fie auch dräu’n, wie wirt, 
| Es läßt nit ab, es wird nit irr! 

Mit Eräft'gem Blaſen, Rud auf Rud, 
| Macht e3 zunichte Dunft und Druck! 
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Mas, ob die gelehrte Spree 
Feig ih von dir wandte: 
In die Rheinfluth fenf’ dein Weh' — 
Sie nicht bannt Verbannte! 
Neue Freunde warten bein 

An der rebummallten — 

Auf drum, und vergiß am Rhein, 
Schnödigfeit der alten! 


Drum, wo mit ber Rede Stahl 
Baden’3 Männer ftreiten; 

Drum aud, wo im Wiefenthal 
Lieder dich umläuten; 

Mo die Düffel fluthet hell 

Und in Drefel’3 Keller 

Schlag’ ein Schnippchen dem Gebell 
Deiner Widerbeller | 


Ich auch, der ich jene Nacht 
Finſter mit dir zechte, 

Ich aud, eben vor der Schladt, 
Biete dir die Rechte! 

Sa, auch ich fteh’ fampfbereit, 
Gleich find unfre Beiden: — 
Mit Bewußtfein wag’ ich's heut, 
Dir die Hand zu reichen! 


Herz’ger noch, als dazumal, 
Mag’ ich’3, einzufchlagen: 
Schiefer Stellung volle Dual 
Mußt' ich damals tragen! 
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Noch nicht recht aus ganzem Holz 
Schien auch dir mein Leben — 
Drum auch war ich noch zu ſtolz, 
Mich dir ganz zu geben! 


Alles das iſt nun vorbei! 
Frei ward Lipp' und Zunge, 
Frei das Auge mir, und frei 
Dehnt ſich Herz und Lunge! 
Vom Gedanken bis zur That 
Schlug ich dreiſt die Brücke; 
Hüben ſteh' ich, und kein Pfad 
Führt mich je zurüce! 


Vorwärts denn — bis über's Grab! 
Vorwärts — ohne Wanken! 

Jede Rüchſicht werf' ich ab, 

Satt hinfort der Schranken! 

Nur das Kühnſte bind' ih an 

Meinen Simſonsfüchſen — 

Mit Kanonen auf den Plan, 

Nicht mit Schluſſelbuchſen! 


Sieh’, fo biet' ih dir die Hand, 
Einer aud von Denen, 
Die ih an des Rheines Strand 
- Dir entgegenfehnen! 
Die in’3 dornige Eril 
Gern dir Rofen flöchten, 
Gern ein friedlich Rheinaſyl 
Dir bereiten möchten! 
Freiligrath, geſammelte Dichtungen. TIL. 8 
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Komm darum und glaub’ an mid — 
Aber fomm in Eilel 

Komm, jo lang ich feitiglid 

Noch am Rheinſtrom weile! 

Eh’ ich felber meinen Herd 

Seh’ zum Teufel ftieben ; 

Ch’ der eignen Lieder Schwert 
Weſtwärts mich getrieben! 


Horch, o horch, die Nachtigall 
Schlägt mit mächt'gen Schlägen, 
Und der Rhein mit vollerm Schall 
Brauſ't auf ſeinen Wegen! 

Alles keimt und Alles gährt, 

Alles windet Kränze: — 

Auch den herbſten Kelch geleert 
Auf der Zukunft Lenze! 


Asmannshauſen, Mai 1844. 


Ihr kennt die Sitte wohl der Schotten. 


Ihr kennt die Sitte wohl der Schotten: — 
alt es ein raſch Zufammenrotten, 
Aufglühte dann der Feuerbrand. 

Gelöſcht in Blut an beiden Enden, 

Krieg heiſchend, ließ er ſich entjenden 
Bon Haus zu Haus, von Hand zu Hand. — 





— — —⸗ - 
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Und als der Sandmwirth wollte ſchlagen; 
Als er bereit nun ftand, zu wagen 
Den Adlerflug, den Gemjenjprung: 

Da trat fein Hausweib hin zur Pafler, 
Und warf in das empörte Waſſer 

Die Späne der Berlündigung. 


Raſch in die Thale mit den Wellen 

Bis vor des Thalvolks rauhe Schwellen 
Bachabwärts rollte Span auf Span. 

Daß Alles fertig auf den Firmen, 

Und daß zum Losbrud) reif ihr Zürnen — 
Blut, Mehl und Späne fagten’3 an! 


So meine Lieder möcht’ ich faen! — 
Mie die Ladurner möcht’ ich ftehen 
An dem bewegten Strom ber Beit! 
Wahrzeichen, friſch und rauh wie jene, 
Möcht' ich. fie werfen, blut’ge Späne, 
Aus in der Tageswogen Streit! 


Und, gleih Hochſchottlands Feuerbränden, 
Heiß durch mein Volk möcht’ ich fie jenden 
In jede Mark, an jeden Herb: 

Daß Alles zu den Waffen führe, 

Und rafjelnd riefe: „Schüre, fchüre! 

Wo ift der Kampf? wir ftehn bewehrt!“ 


Noch harr' ih in mich felbft verfunfen! 
Nur dann und wann blikt auf ein Funken 
Der Gluth, die meine Brände brennt! 
Nur dann und warn mit friſchem Munde 
Geb’ einen Blutſpan ih der Stunde 

Bon denen, jo die Paſſer Eennt! 
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Mas hülfen mehr? Schleiht doc in Dämmen 
Ihr Wafler heut! — Doch überſchwemmen 
Wird einſt das Land fie, kühn zu ſchaun! 
Dann tret’ ih vor mit Blut und Mehle — 
Frei weht die Eiche meiner Seele: 

Ich glaub’, ih werde Späne haun! 


St. Spar, Dezember 1843. 


Dorlänfig zum Schinß. 


Zu Asmannshauſen in der Kron', 

Wo mander Durjt’ge ſchon gezecht, 

Da macht' ih gegen eine Kron’ 

Dies Büchlein für den Drud zuredt! 

Sch ſchrieb es ab bei Rebenfchein, 

Weinlaub um’! Haus und jaft’ge Reifer; 

Drum, wollt ihr rechte Täufer fein, 

Tauft's: Vierundvierz'ger Asmannshäuſer! 
Asmannshauſen, Mai 1844. 
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Dor der Fahrt. 
Melodie der Marſeillaiſe. 


Jenſeits der grauen Waſſerwüſte 

Mie liegt die Zukunft winkend da! 

Eine grüne lachende Küfte, 

Ein geahndet Amerika! 

Ein geahndet Amerika! 

Und ob auch hoch die Wafler fpringen, 
Db auch Sandbant uns droht und Riff: 
Ein erprobt und verwegen Schiff 

Wird die Muth’gen binüberbringen! 


Friſch auf denn, fpringt hinein! Friſch auf, das Ded be 
mannt! 
Stoßt ab! Stoßt ab! Kühn dur den Sturm! Sudt Land und 
findet Land! 


D tapfer Fahrzeug! Ohne Schwanken 

Befährt es dreift die zorn’ge Fluth! 

Schwarz die Maften und ſchwarz die Planten, 
Und die Wimpel find roth wie Blut! 

Und die Wimpel find roth wie Blut! 

Die Segel braun von Dampf und Feuer; 
Vom Verdeck herab ihren Blig 

Sprühbn Gewehre, fprüht das Geſchütz, 

Und da3 blanke Schwert ift fein Steuer! 


120 


"08 ira. 


Friſch auf denn, ſpringt hinein! Friſch auf, das Deck be: 


mannt! 


Stoßt ab! Stoßt ab! Kuhn durch den Sturm! Sucht Land 


und findet Land! 


So fährt es aus zu ſeinen Reiſen, 

So trägt es Männer in den Streit: — 
Mit den Helden haben die Weiſen 
Seine dunkeln Borde geweiht! 

Seine dunkeln Borde geweiht! 

Ha, wie Kosciuszko dreiſt es führte! 
Ha, wie Washington es gelenkt! 
Lafayette's und Franklin's denkt, 

Und wer ſonſt feine Flammen ſchürte! 


Friſch auf denn, ſpringt hinein! Friſch auf, das Deck be 


mannt! 


Stoßt ab! Stoßt ab! Kühn dur den Sturm! Sudt Land 


und findet Land! 


Ihr fragt erftaunt: Wie mag e3 beißen? 
Die Antwort ift mit feftem Ton: 

Wie in Defterreich fo in Preußen 

Heißt das Schiff: „Revolution!“ 

Heißt das Schiff: „Revolution!“ 

Es ift die einz'ge richt’ge Fahre — 
Drum in See, du feder Pirat! 

Drum in See, und kapre den Staat, 
Die verfaulte ſchnöde Galeere! 


Friſch auf denn, fpringt hinein! Früh auf, das Ded be 


mannt! 


Stoßt ab! Stoßt ab! Kühn durch den Sturm! Sudt Land 


und findet Land! 
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Doch erſt, bei fchmetternden Drommeten, 
Noch eine zweite wilde Schlaht! 
Schwarzer Brander, fchleudre Raketen 
Sn der Kirche fcheinheil’ge Yacht! 

5 Sn der Kirche ſcheinheil'ge Yacht! 
Auf des Beſitzes Silberflotten 
Nichte kühn der Kanonen Schlund! 
Auf des Meeres rottigem Grund 
Laßt der Habſucht Schätze verrotten! 


Friſch auf denn, ſpringt hinein! Friſch auf, das Deck bes 
mannt! 

Stoßt ab! Stoßt ab! Kühn durch den Sturm! Sucht Land 
und findet Land! 


O ftolger Tag, wenn ſolche Siege 

Das Schiff des Volles fich erftritt! 
Menn, zu Boden jegelnd die Lüge, 
Zum erjehnten Geftab es glitt! 

Zum erjehnten Geſtad e3 glitt! 

Zum grünen Strand der neuen Erde, 
Mo die Freiheit herrfcht und das Recht, 
Wo kein Armer ftöhnt und fein Knecht, 
Wo fi felber Hirt ift die Heerde! 


Friſch auf denn, fpringt hinein! Friſch auf, das Ded be 
Ä mannt! 
| Stoßt ab! Stoßt ab! Kühn durch den Sturm! Sudt Land 
und findet Land! 


Wo nur der Eintracht Fahnen wehen, 
Wo uns kein Hader mehr zerftüdt! 
Wo der Menſch von der Menſchheit Höhen 


% 
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Unenterbt dur die Schöpfung blidt! 
Unenterbt dur die Schöpfung blidt! 

D neue Welt, nah Sturm und Fehde 

Wie erquidt und bald deine Ruh’! 

Alle Herzen podhen dir zu — — 

Und der Brander liegt auf der Rhede! 


Friſch auf denn, fpringt hinein! Friſch auf, das Ded bes 
mannt! 

Stoßt ab! Stoßt ab! Kühn durch den Sturm! Sucht Land 
und findet Sand! 


Eispalaf.* 
1. 


Ihr Alle, mein’ ih, habt gehört von jenem feltnen Cispalaft ! 
Auf der gefromen Nemwafluth aufitarrte der gefrorne Glaft! 
Dem Willen einer Kaiferin, der Laune dienend einer Frau, 
Scholl' über Scholle ftand er da, gediegen Eis der ganze Bau! 


Um jeine blanken Fenſterreih'n, um feine Giebel pfiff es Ealt: 

Doch innen hat ihn Frühlingsweh’n und hat ihn Blumenhaud 
durchwallt! 

Allüberall, wohin man ſchritt, Muſik und Girandolenglanz, 

Und durch der Säle bunte Flucht bewegte wirbelnd ſich der 
Tanz! 


* Das Motiv iſt einer politiſchen Fabel von Thomas Moore entnommen, 
eG 
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Alfo, bis in den März binein, war feine Herrlichkeit zu 
ſchau'n; 

Doch — auch in Rußland kommt der Lenz, und auch der Newa 
Blöcke thau'n! 

Hui, wie bei'm erſten Sturm aus Süd der ganze ſchimmernde 
Koloß 

Hohl in ſich ſelbſt zuſammen ſank, und häuptlings in die 
Fluthen ſchoß! 


Die Fluthen aber jauchzten auf! Ja, die der Froſt in Bande 
ſchlug, 

Die geſtern eine Hofburg noch und eines Hofes Unſinn trug, 

Die es noch geſtern ſchweigend litt, daß man ihr auflud Pomp 
und Staat, 

Daß eine Üpp’ge Kaiſerin hoffärtig fie mit Füßen trat: — 


Diefelbe Newa jauchzt' empor! Abwärts mit’ braufendem Er: 


guß, 
Abwärts durch Schnee und Schollenwerk {hob fih und drängte 
fih der Fluß! 


Die legten Spuren feiner Schmach malmt' er und knirſcht' er 


fur; und Hein — 
Und ftrömte groß und ruhig dann in’3 ewig freie Meer hinein! 


2. 


Die ihr der Völker beil’ge Fluth abdämmtet von der Freiheit 
Mer: — 
Ausmündend bald, der Newa gleich, braust fie und jubelt fie 
einher! 
Den Winterfroft der Tyrannei ſtolz vom Genide ſchüttelt fie, 
Und ſchlingt hinab, den lang fie trug, den Eispalaft der Des: 
potie! 


— ’. 
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Noch Ichwelgt ihr in dem Bligenden, und thut in eurem Düntel, 
traun! 

Als käme nun und nie der Lenz, als würd’ es nun und nim- 
mer thau’n! 

Do mälig fteigt die Sonne ſchon, und weich erhebt ſich ſchon 
ein Weh'n; 

Die Decke tropft, der Boden ſchwimmt — O, ſchlüpfrig und 
gefährlich Geh'n! 


Ihr aber wollt verſchlungen ſein! Daſteht ihr und kapitulirt 

Lang erſt mit jeder Scholle noch, ob ſie — von Neuem nicht 
gefriert! 

Umſonſt, ihr Herrn! Kein Halten mehr! Ihr ſprecht den Lenz 
zum Winter nicht, 

Und hat das Eis einmal gekracht, ſo glaubt mir! daß es bald 
auch bricht! 


v 
Dann aber beißt e8 wiederum: — Abmärt3 mit braufendem 


Erguß, 

Abwärts durd Schnee und Schollenwerk drängt fih und macht 
fih Bahn der Fluß! 

Die legten Spuren feiner Schmach malmt er und nirfht er 
furz und Hein — 

Und fluthet groß und ruhig dann in’3 ewig freie Meer hinein! 


* LT xc - . 


Yon unten auf! 


Ein Dämpfer kam von Biberih: — ſtolz war die Furde, 
die er zog! 

Er qualmt’ und räderte zu Thal, daß rechts und links Die 
Brandung flog! 
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Don Wimpeln und von Flaggen voll, ſchoß er hinab keck und 
erfreut: 

Den König, der in Preußen herrſcht, nach ſeiner Rheinburg 
trug er heut! 


Die Sonne ſchien wie lauter Gold! Auftauchte ſchimmernd 
Stadt um Stadt! 

Der Rhein war wie ein Spiegel ſchier, und das Verdeck war 
blank und glatt! 

Die Dielen blitzten friſch gebohnt, und auf den ſchmalen her 
und hin 

Vergnügten Auges wandelten der König und die Konigin! 


Nach allen Seiten ſchaut' umher und winkte das erhabne Baar: 

Des Rheingau’ Reben grüßten fie und auch dein Nußlaub, 
Sankt Goar! 

Sie ſahn zu Rhein, fie ſahn zu Berg: — wie war das Schiff: 
lein doch fo nett! 

Es ging fih auf den Dielen fait, als wie auf Sansſouci's 
Parket! 


Doch unter all der Nettigkeit und unter all der ſchwimmenden 
Pracht, 

Da frißt und flammt das Element, das ſie von dannen ſchießen 
macht; 

Da ſchafft in Ruß und Feuersgluth, der dieſes Glanzes Seele iſt; 

Da ſteht und ſchürt und ordnet er — der Proletarier-Maſchiniſt! 


Da draußen lacht und grünt die Welt, da draußen blitzt und 
rauſcht der Rhein — 

Er ſtiert den lieben langen Tag in ſeine Flammen nur hinein! 

Im wollnen Hemde, halbernackt, vor feiner Eſſe muß er ſteh'n, 

Derweil ein König über ihm einſchlürft der Berge freies Weh’n! 
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Jetzt ift der Ofen zugefeilt, und Alles geht und Alles paßt; 
Sp gönnt er auf Minuten denn fi eine furze Stlavenraft. 
Mit halbem Leibe taucht er auf aus feinem lodernden Berfted; 
An feiner Fallthür fteht er da, und überfchaut fih das Verded. 


Das glüh’nde Eifen in der Hand, Antlig und Arme roth erhigt, 

Mit der gemwölbten haar'gen Bruft auf das Geländer breit 
geftügt — 

So läßt er fchweifen feinen Blid, jo murrt er lei? dem Fürften 
zu: 

„Wie mahnt dies Boot mid an den Staat! Licht auf den 
Höhen wandelft Du! 


„Tief unten aber, in der Nacht und in der Arbeit dunkelm Schoos, 


Tief unten, von der Noth gefpornt, da ſchür' und ſchmied' ich 


mir mein Loos! 
Nicht meines nur, auch Deines, Herr! Wer bält die Näder 
Dir im Taft, 
Menn nicht mit fchwielenharter Fauſt der Heizer feine Eijen 
padt? 


„Du bift viel weniger ein Zeus, als ih, o König, ein Titan! 

Beherrſch' ich nicht, auf dem Du gehft, den allzeit Tochenden 
Vulkan? 

Es liegt an mir: — Ein Ruck von mir, Ein Schlag von mir 
zu dieſer Friſt, 


Und ſiehe, das Gebäude ſtürzt, von welchem Du die Spitze 


biſt! 


„Der Boden birſt, aufſchlägt die Gluth und ſprengt Dich kra⸗ 
chend in die Luft! 

Wir aber ſteigen feuerfeſt aufwärts an's Licht aus unſrer 
Gruft! 


EL___ — 
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Mir find bie Kraft! Wir hHämmern jung das alte morfche Ding, 
den Staat, 
Die wir von Gottes Zorne find bis jett das Proletariat! 


„Dann ſchreit' ich jauchzend durch die Welt! Auf meinen Schul: 
tern, ſtark und breit, 

Ein neuer Sankt Chriftophorus, trag’ ich den Chrift der neuen 

Zeit! 

Ich bin der Rieſe, der nicht wankt! Ich bin's, durch den zum 
Siegesfeſt 

Ueber den toſenden Strom der Zeit der Heiland Geiſt ſich 
tragen läßt!“ 


So hat in ſeinen krauſen Bart der grollende Cyklop gemurrt; 

Dann geht er wieder an ſein Werk, nimmt ſein Geſchirr, und 
ſtocht und purrt. 

Die Hebel knirſchen auf und ab, die Flamme ſtrahlt ihm in's 


Geſicht, 
Der Dampf rumort; — er aber ſagt: „Heut, zornig Element 
- noch nicht!” 


Der bunte Dämpfer unterdeß legt vor Kapellen zifchend an; 

Sechsſpännig fährt die Majeftät den jungen Stolzenfels hinan. 

Der Heizer auch blidt auf zur Burg; von feinen Flammen 
nur bebordt, 

Lacht er: „Ei, wie man immer doch für künftige Ruinen forgt!” 


”“ “- - rer 
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Wie man's mad! 


Sp mird ed kommen, eh’ ihr denkt: — Das Voll hat Nichts 
zu beißen mehr! 

Durch feine Lumpen pfeift der Wind! Mo nimmt es Brod 
und Kleider ber? — 

Da tritt ein leder Burſche vor; der ſpricht: „Die Kleider müßt’ 
ih ſchon! 

Mir nah, wer Rod und Hofen will! Zeug für ein ganzes 
Bataillon I” 


Und wie man eine Hand umdreht, ftellt er in Notten fie und 
Reih'n, 

Schreit: „Linksum kehrt!“ und „Vorwärts Marſch!“ und führt 
zur Kreisſtadt fie hinein. 

Vor einem fteinernen Gebäu Halt maden läßt er trutziglich: 

„Seht da, mein Kleidermagazin — das Landwehrzeughaug 
nennt es fi! 


„Darinnen liegt, was ihr bebürft: Leinwand zu Hemden, berb 
und ſchwer! 

Wattirte Jacken, frifh genäht — dazu von zweierlei Couleur! 

Zuhmäntel für die Regennacht! Feldmützen auch und Hand- 
ſchuh' viel, 

Und alles, was ſich fonft gehört zu Heerfchau und Paradeipiel! 


„Ihr kennt den ganzen Rummel ja! Ob auch mit Hadern jeht 
bebedt, 

Haben bie Meiften doch von euh in der Montirung ſchon 
geſteckt! 


— — — Bus. 
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Mehrmänner feid ihr allzumal! So lange Jeder denn vom 


Pflock 


Sich ſeinen eignen Hoſenſack und ſeinen eignen blauen Rock! 


„Ja, ſeinen Rock! Wer faſelt noch vom Rock des Königs? 
— Liebe Zeit! 

Gabt ihr die Wolle doch dazu: geſchorne Schafe, die ihr ſeid! 

Du da — iſt nicht die Leinwand hier der Flachs, den deine 
Mutter ſpann, 

Indeß vom kummervollen Aug' die Thrän' ihr auf den Faden 
rann? 


„Nehmt denn! So recht! Da prunkt ihr ja, als ging's zu 
Felde morgen früh, 

Oder doch allerwenigſtens nach Grimlinghauſen zur Revue! 

Nur die Muskete fehlt euch noch! Doch ſieh', da ſteht von 
ungefähr 

Der ganze Saal voll! Zum Verſuch: — Gewehr in Arm! 
Schultert's Gewehr! 


„Ganz, wie ſich's hört! Das nenn’ ih Schick! Am Ende... 
Jungens, wißt ihr was? 
Auch die Gewehre wandern mit! — Gemehr bei Fuß! — Das 
. wird ein Spaß! 
Und würd’ es Ernft... Nun, möglid iſt's! Sie machen immer 
groß Geſchrei, 
Und nennen dieſen Kleiderwitz vielleicht noch gar Rebellerei! 


„Nennen ihn Einbruch noch und Raub! — In wenig Stunden, 
ſollt ihr ſeh'n, 
Wird uns ein Linienregiment ſchlagfertig gegenüber ſteh'n! 
Freiligrath, geſammelte Dichtungen. III. 9 
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Da beißt es denn für feinen Rod die Zähne weifen! D’ran 
und d’rauf! 
Patronen ber! Geladen, Kerls! Und pflanzt die Bajonetie aufl 


„Stülpt auch den Tſchako auf den Kopf, und hängt den Degen 
vor den Steiß: — 

Daß ihr ihn „Käſemeſſer“ nennt, ein glüdverfündend Dmen ſei's! 

Kein Hirn, will’3 Gott, befudelt ihn! Kein Herzblut, hoff’ ich, 
färbt ihn roth — 

Für Weib und Kinder „Käfe” nur fol er zerhau’n und nahrhaft 
Brot! 


„Und nun hinaus! Tambour voran, Duerpfeifer und Horniften: 
paar! 

Soll auch die Adlerfahne noch vorflattern, Brüder, eurer Schaar? 

Den Teufel au! Was kümmert und vergangner Zeit Raub: 
vögelpad! 

Molt ihr ein Banner: Eines nur fhidt ſich für euch — der 
Bettelſack! 


„Den pflanzt auf irgend ein Gerüſt: — da, hier iſt ein 
Uhlanenſpeer! — 

Und tragt ihn, wie die Geuſen einſt, mit zorn'gem Stolze vor 
euch her! 

Ihr könnt es füglicher, als ſie! Ihr tragt den Sack nicht bloß 
zum Staat, 

Ihr ſeid nicht bloß dem Namen nach — nein, ihr ſeid Bettler 
in der That! 


„Marſch denn, ihr Geuſen dieſer Zeit! Marſch, Proletarier⸗ 
Bataillon!“ — 
Da naht zu Fuß und naht zu Roß die königliche Linie ſchon! 
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„Seuer!“ befiehlt der General; „Choc!“ Heißt es bei der 
Reiterei. — 

Do, ha! Kein Nenner hebt den Fuß, und keine Flinte fchidt 
ihr Blei! 


Ein Murren aber rollt durch's Heer: „Auh wir find Volk! 
Was königlich” 

"Und plöglid vor dem Bettelfad ſenkt tief die Adlerfahne fi! 

Dann Jubelſchrei: „Wir find mit Eu! Denn wir find Shr, 
und Ihr feid wir!" — 

„Kanaillel” ruft der Kommandeur — da reißt ein Leutnant 
ihn vom Thier! 


Und wie ein Sturm zur Hauptftadt geht's! Anfchmwillt ihr 
Zug lawinengleich! 

Umſtürzt der Thron, die Krone fällt, in ſeinen Angeln achzt 
das Reich! 

Aus Brand und Blut erhebt das Volk ſieghaft fein lang zer: 
treten Haupt: — 

Wehen bat jeglihe Geburt! — So wird es kommen, eh’ ihr 
glaubt! 


Freie Prefe. 


Feten Tons zu feinen Leuten ſpricht der Herr der Druderei: 

„Morgen, wißt ihr, fol es losgeh'n, und zum Schießen braucht 
man Blei! 

Wohl, wir haben unfre Schriften: — Morgen in die Reih’n 
getreten! 

Heute Munition gegofien au metall’nen Alphabeten! 
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„Hier die Formen, bier die Tiegel! auch die Kohlen facht' ich an! 
Und die Pforten find verrammelt, daß und Niemand ftören Tann! 
Un die Arbeit denn, ihr Herren! Alle, die ihr fegt und preßt! 
Helft mir auf die Beine bringen dieſes Freiheitmanifeft !” 


Spricht's, und wirft die erften Lettern in den Tiegel frifcher Hand. 
Bon der Hite bald gejchmolzen, brodeln Perl und Diamant; 
Brodeln Colonel und Corpus; bier Antiqua, dort Fraktur 
Werfen radifale Blafen, dreift umgehend die Genfur. 


Dampfend in die Augelformen zifcht die glüh’nde Mafle dann: — 
So die ganze lange Herbitnacht Schaffen diefe zwanzig Mann; 
Athmen rüftig in die Kohlen; ſchüren, ſchmelzen unverdrofjen, 
Bis in runde, blanfe Kugeln Schrift und Zeug fie umgegoffen! 


Wohl verpadt in grauen Beuteln Tiegt der Vorrath an der Erde, 
Bertig, daß er mit der Frühe brühwarm ausgegeben werde! 
Eine dreifte Morgenzeitung! Wahrlich, gleich beherzt und kühn 
Sah man feine noch entſchwirren diefer alten Dffizin! 


Und der Meifter fieht es düfter, legt die Nechte auf fein Herz: 

„Daß es aljo mußte fommen, mir und Vielen macht es Schmerz! 

Dod — welh Mittel noch ift übrig, und wie fann es 
anders fein? — 

Nur ald Kugel mag die Type diefer Tage fich befrei’n! 


„Wohl fol der Gedanke fiegen — nit des Stoffes rohe Kraft! 

Doch man band ihn, man zertrat ihn, doch man warf ihn 
ſchnöd in Haft! 

Sei e3 denn! In die Muskete mit dem Ladftod laßt euch 
rammen! 

Auch in ſolchem Winkelhaken ſteht als Kämpfer treu beiſammen! 
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„Auch aus ihm bis in die Hofburg fliegt und ſchwingt euch, 
trogige Schriften! 

Jauchzt ein rauhes Lied der Freiheit, jauchzt und pfeift es hoch 
in Lüften! 

Schlagt die Knete, ſchlagt die Söldner, fchlagt den aller: 
höchſten Thoren, 

Der fih diefe freie Preſſe felber auf den Hals beſchworen! 


„Für die rechte freie Preſſe kehrt ihr heim aus diefem Strauß: 

Bald aus Leichen und aus Trümmern graben wir eud) wieber aus! 

Gießen euch aus ftumpfen Kugeln wieder um in fharfe Lettern — 

Horh! ein Pochen an der Hausthür! und Trompeten hör’ ich 
fhmettern! 


„Seht ein Schuß! — Und wieder einer! — Die Signale 
find’3, Gefellen! 

Hallender Schritt erfüllt die Gaſſen, Hufe dröhnen, Hörner gellen! 

Hier die Kugeln! bier die Büchſen! Raſch hinab! — Da find 
wir ſchon!“ 

Und die erite Salve prafjelt! — Das ift Revolution! 


Springer. 
CEpilog des Dichters.) 


Kein beſſer Schadhbrett, ala die Welt: 
Zur Limmat rüd’ ih von der Schelde! 
Ihr fprengt mich wohl von Feld zu Feld, 
Doch ſchlagt ihr mich niht aus dem Felde! 


So iſt es eben in dem Schad 

Der Freien wider die Despoten: 

Zug über Zug und Schlag auf Schlag, 
Und Ruh’ wird feine nicht geboten! 
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Ca ira. 


Mir ift, ala müßt’ ich auch von bier 
Den Stab no in die Weite feben; 
Als würden auch aus Tel’3 Revier 
Die Launen dieſes Spield mich heben! 


Ich bin bereit! Noch braust das Meer 
Um Norweg’3 freie Bauernftätten; 
Noch rafjelt es von Frankreich her, 
Wie Klirren von gebrochnen Ketten ! 


Kein flüchtig Haupt bat Engelland 
Bon feiner Schwelle noch gewiefen; 
Noch winkt mir eine Freundeshand 
Nach des Ohio luft’gen Wieſen! 


Bon Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt, 
Bon Land zu Land — mich ſchiert es wenig! 
Kein Zug des Schidjals ſetzt mid matt: — 
Matt werden fann ja nur der König! 
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Meiner Stan zum Gebnristage. 
(Mit einer Erifa.) 


Die Haide, die bei una zu Land 
Allwärts ihr Grün vergeudet; 

Die Berg und Shluht und Felfenwand 
Mit ftarren Buüſcheln Heidet; 

Die hoch und tief fich bliden läßt, 

Die bring’ ich dir zu deinem Felt 

In ſchlichter irdner Scherbe. 


Wo du und ich geboren find, 

Da rauſcht fie allerorten; 

Sie ſchüttelt fih im Morgenmwind 
Bor deiner Wartburg Pforten; 

Sie fpiegelt ih in Ilm und Saal’, 
Und in der Unftrut goldnes Thal 
Herſchaut fie vom Kyfihäufer. 


Und auch bei mir mit hellem Schein 
Schmüdt fie die Bergeöhalde; 

Sie wallt um meinen GCrternitein 
Und rings im Lipp'ſchen Walde; 
Da fummen Bienen um fie ber, 
Und dur ihr rothes Blüthenmeer 
Ausſchlagend jagt der Senner. 
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Der alte Rhein, der Traubenkoch, 
Könnt’ ihrer wohl entbehren; 

Doch ward aud ihm die Haide noch 
Zu feinen andern Ehren. | 
Die oft an Forfts und Gründelbadh 

Unter der Birke weh’ndem Dad 

Winkt' ung ihr fchwellend Kiffen ! 


Da bebt fie fpät, da bebt fie früh, 

Da flammt fie durch's Gehölze; 

Da Trönt die fiebte Mühle fie 

Und auch die Silberjchmelze; 

Da Erönt fie Brunn und Felfenihluht — 
D, möge diefer Scherbenhudt 

An alles das dich mahnen! 


Und dann — nicht wahr, feit alter Zeit 
Iſt es der Brauch geweſen, 

Daß man aus Pfriemenkraut und Haid 
Gebunden hat den Beſen? 

Den Beſen, der die Gaſſen kehrt, 

Der wie ein Wetter niederfährt, 

Wo Staub und Wuſt ſich brüſten! 


So ſei dir denn auch noch vertraut, 
Was junge Sagen künden: 

Bald wird aus niederm Haidekraut 
Sich ſelbſt ein Beſen binden, 


Ein rieſ'ger, der der Niedertracht 


Und Sklaverei ein Ende macht 
In Deutſchland und auf Erden! 
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Dann wird aud uns zur Wiederkehr 
Der Freiheit Glode läuten; 

Dann wird uns feine Scherbe mehr 
Heimat und Herd bedeuten; 
Dann — doch mir ſchlägt das Herz wietoll! 
Raſch, gieß mir einen Tummler voll, 
Daß ih dich leben lafje! 


Brüffel, Dezember 1844. 


— 


Leipzigs Todten! 


„Tue! tue!“ 
Karl IX. in der Bartholomäusnacht. 


„Laßt Ader! Takt Aber! Die Aerzte jagen, das 
Aderlafien ſei im Auguft fo heilfam als im Mail“ 


Zavannes in berjelben. 


Sie kam heran im weh’nden Trauerflor, 


Ueber den See nad ihrem Braude; 

Um Huttens Inſel beugte fie dad Rohr 

Mit ihres Odems feuchten Hauche. 

Ich fah fie nah’n, ich ſah in fie hinaus; 

Dann wieder fest’ ich mich zu ſchreiben — 

Da trat fie plöglich finfter vor mein Haus, 
Und hauchte leis an meine Scheiben: 

„Ich bin die Nacht, die Bartholomäusnadit; 
Mein Fuß iſt blutig, und mein Haupt verfchleiert. 
E3 bat in Deutfchland eine Fürftenmacht 
Zwölf Tage heuer mich zu früh gefeiert! 
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„O fünfzehnhundertzweiundfiebenzig! 
Ha, wie da Pulverdampf die Giebel bräunte ! 
Ha, wie da ſchießend aus dem Feniter fich 
Hervorbog jener Karl’der Neunte! 
Auh Er ein Alerhriftlichfter, vo Schmad! 
Anſchrie und hebt’ er jeine Söldnerrotten, 
Bis wehrlos hingewürgt am Boden lag 
Die befte Kraft der Hugenotten! 
Ich bin die Nacht, die Bartholomäusnadit; 
Mein Fuß ift blutig, und mein Haupt verfchleiert. 
63 bat in Deutfchland eine Fürſtenmacht 
Zwölf Tage heuer mich zu früh gefeiert! 





„Richt ganz fo blutig wohl, wie dazumal! 

Doch das ift gleid — binpfiff die Kugel jaufend! 

Die Opfer ftürzten — was liegt an der Zahl? 

Gleichviel, ob dreizehn oder dreißigtaufend! 

Die Hähne Inadten — auf ein Prinzenwort! 

Ein Wehruf 309 durch meine Finfternifje! 

Lioreebedienter, fprühte dreift der Mord 

Die vielbeliebten, fihern Rückenſchüſſe! 
Ich bin die Nacht, die Bartholomäusnadt; 
Mein Fuß ift blutig, und mein Haupt verfchleiert. 
Es bat in Deutichland eine Fürſtenmacht 
Zwölf Tage heuer mich zu früh gefeiert! 


„Man bat gejagt: fie haben e3 verdient! 

Wer bat fie rebelliren denn geheißen? 

Was haben die Verweg’nen ſich erfühnt, 
Kronleuchter, allerhöchſte, zu zerſchmeißen? 

Man war erftaunt, man war mit Recht empört! 
Denkt: auf den Boden Hirte Scheib’ um Scheibe! — 
Wohl! ..... Aber niemals hab’ ich noch gehört, 
Daß man mit Blut zerbrochne Fenfter kleibe! 
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Ich bin die Nacht, die Bartholomäusnacht; 
Mein Fuß iſt blutig, und mein Haupt verſchleiert. 
Es hat in Deutſchland eine Fürſtenmacht 

Zwölf Tage heuer mich zu früh gefeiert! 


„Und dann: Sie floh'n! Der Blitz des Rohres fuhr 

In abgewandte, ſchon geworf'ne Reihen! 

Ja, Flieh'nde nur, ſchuldloſe Wandler nur, 

Hat man erlegt mit königlichen Bleien! 

Ein Weib, ein Kind — o herzzerreißend Weh'! 

Da lagen ſie, am Pflaſter die Geſichter! 

— Was ballſt du nur an deinem Schweizerſee 

Die zorn'gen Fäuſte, heimathloſer Dichter? 
Ich bin die Nacht, die Bartholomäusnacht; 
Mein Fuß iſt blutig, und mein Haupt verſchleiert. 
Es hat in Deutſchland eine Fürſtenmacht 
Zwölf Tage heuer mich zu früh gefeiert! 


„Soll ich noch melden von dem Leichenzug? 

Der Marſch ertönte, Trauerweiſen ſchallten; 

Aus dieſem Haus und dann aus jenem trug 

Man einen Sarg, und ernſte Fahnen wallten! 

Nachſchoß des Volkes endlos lange Flut — 

Ein Thränenſtrom, ſo weit das Auge ſchaute! 

Ach, nie doch wäſcht er dies unſchuld'ge Blut 

Von Leipzigs Kiesweg und von Sachſens Raute! 
Ich bin die Nacht, die Bartholomäusnacht; 
Mein Fuß iſt blutig, und mein Haupt verſchleiert. 
Es hat in Deutſchland eine Fürſtenmacht 
Zwölf Tage heuer mich zu früh gefeiert! 


„Man hat ein Wort: die Mitternacht iſt ſtumm! 
Doch ſchrei' ih laut: Wer fol dies Blut euch ſtillen? 
Das allererfte floß e3 wiederum 

Durch einen Fürften, um des Glauben? willen! 
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D beutfches Land, was trugen dir jchon ein 


Wie deine Fürften, fo dein Glauben! — 


Allein du liebft es, jtet3 ein Kind zu fein! 

Nicht Eine Kette läſſeſt du dir rauben! 
Ich bin die Nacht, die Bartholomäusnadt; 
Mein Zub ift blutig, und mein Haupt verjchleiert. 
Es hat in Deutihland eine Fürftenmadt 
Zwölf Tage heuer mich zu früh gefeiert! 


„Do heut Fein Grollen! an der Gruft fein Spott! 
Thu’, was du mußt! folg’ deinem Wahrbeitsdüriten! 
Hau’, wie dich's drängt, dir deinen Weg zu Gott! 
Nur, — ſuchſt du Gott, was fragit du deine Fürften? 
Erwache Deutihland! den!’ an jenen Herrn, 
Der aus dem Louvre ſchoß mit blindem Wüthen! 
— Fahr’ wohl, Poet! Ih muß noch nad Luzern! 
Zu meinen Vätern noch, den Sefuiten ! 
Ich bin die Naht, die Bartholomäusnadt; 
Mein Fuß ift blutig, und mein Haupt verjchleiert. 
Es hat in Deutfehland eine Fürftenmadt 
Zwölf Tage heuer mich zu früh gefeiert!“ 


Meyenberg am Zürder See, 24. Auguſt 1846. 


Requiescat ! 


Mer den wucht'gen Hammer ſchwingt; 
Mer im Yelde mäht die Aehren; 

Mer in's Mark der Erde dringt, 
Meib und Kinder zu ernähren; 

Mer ftroman den Nachen zieht; 

Mer bei Wol’ und Werg und Flache 
Hinter'm Webeftuhl fi müht, 

Daß fein blonder Junge wachſe: — 
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Jedem Ehre, jedem Preis! 

Ehre jeder Hand voll Schwielen! 

Ehre jedem Tropfen Schweiß, 

Der in Hütten fällt und Mühlen! 
Ehre jeder naſſen Stirn 

Hinter'm Pfluge! — doch auch Deſſen, 
Der mit Schädel und mit Hirn 
Hungernd pflügt, fei nicht vergeſſen! 


Db in enger Bücherei 

Dunft und Moder ihn umftäube: 
Ob er Sklav der Mefle fei, 
Lieder oder Dramen fchreibe; 
Ob er um verrudten Lohn 
Fremden Ungefhmad vertire; 
Ob er in gelehrter Frohn 
Griechiſch und Latein docire: — 


Cr aud ift ein PBroletar! 

Ihm auch heißt e8: „Darbe! borge!“ 
Ihm auch bleiht das dunkle Haar, 
Ihn auch bett in’3 Grab die Sorge! 
Mit dem Zwange, mit der Noth 

Wie die andern muß er ringen, 

Und der Kinder Schrei nah Brot 
Lähmt aud ihm die freien Schwingen! 


Manchen hab’ ich fo gefannt! 

Nah den Wollen flog fein Streben: — 
Tief im Staube von der Hand 

Sn den Mund doch mußt’ er leben! 
Eingepferht und eingedornt, 
Aechzt' er zwifhen Thür und Angel; 
Der Bedarf hat ihn gejpornt, 

Und gepeitfht hat ihn der Mangel. 


Freiligrath, gefammelte Dichtungen, ILL 


10 
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Alfo ſchrieb er Blatt auf Blatt, 
Blei) und mit verhärmten Wangen, 
Während draußen Blum’ und Blatt 
Sih im Morgenwinde ſchwangen. 
Nachtigall und Droſſel ſchlug, 

Lerche fang und Habicht Freiste: — 
Er hing über feinem Bud, 
Tagelöhner mit dem Geifte! 


Dennoch, ob fein Herz auch fchrie, 
Blieb er tapfer, blieb ergeben: 
„Diejes auch ift Poeſie, 

Denn es iſt das Menfchenleben !“ 
Und wenn gar der Muth ihm fant, 
Hielt er feit fih an dem Einen: 
„Meine Ehre wahrt’ ich blank! 
Mas ih thu’, ift für die Meinen!” 


Endlich Tieß ihn doch die Kraft! 

Aus fein Ringen, aus fein Schaffen! 
Nur zuweilen, fieberhaft, 

Konnt’ er noch empor ſich raffen! 
Nachts oft von der Mufe Kuß 

Fühlt' er feine Schläfen pochen; 
Frei dann flog der Genius, 

Den des Tages Drang gebrochen ! 


Lang jest ruht er unter'm Rain, 
Drauf im Gras die Winde wühlen; 
Ohne Kreuz und ohne Stein 

Schläft er aus auf feinen Pfilhlen. 
Rothgeweinten Angefihts 

Irrt fein Meib und irrt fein Samen — 
Bettlerfinder erben Nichts, 

Als des Vaters reinen Namen! 
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Ruhm und Ehre jedem Fleiß! 

Ehre jeder Hand voll Schwielen! 

Ehre jedem Tropfen Schweiß, 

Der in Hütten fällt und Mühlen! 
Ehre jeder naflen Stirn 

Hinter'm Pfluge! — Doch auch Deffen 
Der mit Schädel und mit Hirn 
Hungernd pflügt, fei nicht vergeffen! 


Zürich, Februar 1846, 


Irland, 


An roſt'ger Kette liegt das Boot; 

Das Segel träumt, das Ruder lungert. 
Das macht, der Fiiherbub ift todt; 

Das macht, der Fifcher ift verhungert! 
Denn Irland's Fiſch ift Herrenfiſch; 

Der Strandherr praßt vom reihen Fange, 
Leer aber bleibt des Fängers Tiſch — 
So ſtarb der Fiſcher, ſo ſein Range. 


Die Heerde blökt, die Heerde brüllt; 

Welch ein Gedräng von Küh'n und Schafen! 
Der Hirt, von Lumpen ſchlecht verhüllt, 
Treibt ſie an's Meer zum nächſten Hafen. 
Denn Irlands Vieh iſt Herrenvieh: 

Das gerne Paddy's Knochen ſtärkte 

Und ſeiner Kinder brechend Knie — 

Der Grundherr ſchickt's auf fremde Märkte. 
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Drum iſt ſein Viehſtall ihm ein Born 

Der Ueppigkeit und des Genuſſes, 

Und jeglich Kuh- und Bullenhorn 

Wird ihm ein Horn des Ueberfluſſes. 

Er läßt zu London und Paris 

Den Spieltiſch unter'm Gold ſich biegen; — 
Sein Volk, das er zu Hauſe ließ, 

Fällt unterdeß wie Winterfliegen. 


Halloh, Halloh! Grün⸗-Erins Jagd! 

Paddy, lang' zu! das nenn' ich Ziemer! 
Umſonſt! auch das wird fortgebracht, 
Meerüber mit dem erſten Steamer! 

Denn Irlands Wild iſt Herrenwild: 

Es füllt des Grundherrn Bauch und Taſchen — 
Der bleiche Knecht, des Elends Bild, 

Hilf Gott! iſt ſelbſt zu matt zum Paſchen! 


So ſorgt der Herr, daß Hirſch und Ochs, 
Das heißt: daß ihn ſein Bauer mäſte; 
Statt auszutrocknen ſeine Bogs — 

Ihr kennt ſie ja: Irlands Moräſte! 

Er läßt den Boden nutzlos ruhn, 

Drauf Halm an Halm ſich wiegen könnte; 
Er läßt ihn ſchnöd dem Waſſerhuhn, 
Dem Kibitz und der wilden Ente! 


Ja doch, bei Gottes Fluche: — Sumpf 
Und Wildniß vier Millionen Aecker! 

Ihr aber feid blafirt und ftumpf, 

Saul und verfault — euch wedt fein Weder! 
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O, iriſch Land ift Herrenland: 

Drum ftehn die Mütter an den Wegen, 
Den todten Säugling im Gewand, 

Und flehn euch, ihn in's Grab zu legen. 


— So ſchallt die Klage Tag und Nacht, 
So grollt es Connaught dur und Leinfter. 
Der Weit hat mir den Schrei gebradt — 
Er trug ihn fohrill bis vor mein Feniter. 
Matt, wie ein angeſchoſſner Weib, 
Herihwebt’ er über Höh'n und Sunde — | 
Der Schrei der Noth, der Hungerfhrei, | 
"Der Sterbefhrei aus Erins Munde! 





Erin — da liegt fie auf den Knien, 
Bleich und entitellt, mit weh’ndem Haare, 
Und ftreut des Shamrocks welfend Grün 
Zitternd auf ihrer Kinder Bahre. 

Sie fniet am See, fie niet am Strom, 
Sie fniet auf ihrer Berge Kronen — 
Mehr noch, als Harold:Byronz Rom, 
„Die Niobe der Nationen !” 


London, Februar 1847. 


Das Lied vom Hemde. 
(Nach Thomas Hood.) 


Mit Fingern mager und müd, 
Mit Augen ſchwer und roth, 

In ſchlechten Hadern faß ein Weib 
Nähend für’3 liebe Brod, 
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Stih! Stih! Stich! 

Auffah fie wirr und fremde; 

In Hunger und Armuth flehentlich 
Sang fie das „Lied vom Hemde.” 


„Schaffen! Schaffen! Schaffen! 

Sobald der Haushahn wach! 

Und Schaffen — Schaffen — Schaffen, 
Bis die Sterne glüh’n durch's Dad! 
D, lieber Sklavin fein 

Bei Türken und bei Heiden, 

Wo das Weib feine Seele zu retten hat, 
Als jo bei Chriften leiden! 


„Schafen — Schaffen — Schaffen, 
Bis das Hirn beginnt zu rollen! 
Schaffen — Schaffen — Schaffen, 
Bis die Augen fpringen wollen! 
Saum und Zwidel und Band, 

Band und Zwidel und Saum — 
Dann über den Knöpfen fhlaf’ ih ein, 
Und nähe fie fort im Traum. 


„D Männer, denen Gott 

Weib, Mutter, Schweitern gegeben: 
Nicht Linnen ift’3 was ihr verſchleißt — 
Nein, warmes Menfchenleben! 

Stih! Stich! Stich! 

Das iſt der Armuth Fluch: 

Mit doppeltem Faden näh' ich Hemd, 
Ja, Hemd und Leichentuch! 
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„Doch was red’ ich nur vom Tod, 
Dem Knohenmanne! — Ha! 
Kaum fürht’ ich feine Schredgeftalt, 
Sie gleicht meiner eignen ja! 

Sie gleiht mir, weil ich faſte, 
Weil ich lange nicht gerubt. 

D Gott, dab Brod fo theuer iſt, 
Und fo mwohlfeil Fleiſch und Blut! 


„Schaffen — Schaffen — Schaffen! 

Und der Lohn? Ein Waflerhumpen, 

Eine Krufte Brod, ein Bett von Stroh, 
Dort das morſche Dach — und Lumpen! 

Ein alter Tiſch, ein zerbrochner Stuhl, 
Sprit Nichts auf Gottes Welt! 

Eine Wand fo bar — ’3 ift ein Troſt ſogar, 
Wenn mein Schatten nur drauf fällt! 


„Schaffen — Schaffen — Schaffen — 
Vom Früh⸗ zum Nachtgeläut! 
Schaffen — Schaffen — Schaffen, 

Wie zur Straf' gefangne Leut'! 

Band und Zwickel und Saum, 

Saum und Zwickel und Band, 

Bis vom ewigen Bücken mir ſchwindlig wird, 
Bis das Hirn mir ſtarrt und die Hand! 


„Schaffen — Schaffen — Schaffen, 
Bei Dezembernebeln fahl! 

Schaffen — Schaffen — Schaffen, 
In des Lenzes ſonnigem Strahl! 
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Wenn zwitichernd fi an's Dach 

Die erfte Schwalbe Hammert, 

Si ſonnt und Frühlingslieder fingt, 
Daß das Herz mir zudt und jammert. 


„O, draußen nur zu fein, 


- Wo Biol’ und Primel fprießen — 


Den Himmel über mir, 

Und da3 Gra3 zu meinen Füßen! 
Zu fühlen wie vordem, 

Ah, Eine Stunde nur, _ 

Eh’ noch es hieß: Ein Mittagsmahl 
Für ein Mandeln auf der Flur! 


„Ad ja, nur eine Frift, 

Wie kurz auch — nidt zur Freude! 
Nein, auszuweinen mich einmal 

Sp recht in meinem Leide! 

Doch zurüd, ihr meine Thränen! 
Zurüd tief in’3 Gehirn! 

Ihr kämt mir ſchön! nektet beim Nähn 
Mir Nadel nur und Zwirn!“ 


Mit Fingern mages und mübd, 

Mit Augen jhwer und roth, 

In ſchlechten Hadern ſaß ein Weib, 
Nähend für's liebe Brod. 

Stich! Stich! Stich! 


Aufſah fie wirr und fremde; 


In Hunger und Armuth flehentlih — 
D, ſchwäng' e3 laut zu den Reichen fih! — 
Sang fie died „Lied vom Hemde.“ 


London, Sommer 1847. 
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Die Seufzerbrücke. 

Nah Thomas Hood.) 
„Ertrunken, ertrunken!“ 
Hamlet. 

Wieder, zu athmen mud, 
Müd ihrer Noth, 
Eine, die flüchtend ſchied 
Jach in den Tod! 


Hebt ſie vom Uferkies, 
Aufhebt ſie leis! 

O, welch ein zart und ſüß 
Abgeknickt Reis! 


Sehet, wie ſtraff ihr Zeug! 
Sehet, wie wachstuchgleich! 
Kalt rinnt das Waſſer ihr 
Ab vom Gewande; 

Hebt ſie mir, tragt ſie mir 
Liebend vom Strande! 


Nimmer mit Hohn und Groll — 
Trauernd, erbarmungsvoll 
Anrührt ihr Leibliches! 

Nicht ihrer Flecken denkt: — 
Was ihr von ihr verſenkt, 

Iſt nun rein Weibliches! 


Fragt nicht: aus was für Saat 
Aufging die raſche That, 

Keimt' ihr Empören? 

Abwuſch die Schmach von ihr, 
Nichts ließ der Tod an ihr — 
Nichts als der Schönheit Zier 
Und Leichenehren! 
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Keiner verdamme fie! 

Hört fie zur Sippe doch 

Eva's! — D, wiſcht ihr die Hamme, die 
Arme fidernde Lippe doc! 


Lüpft ihre Loden! 

Streit fie ihr troden, 

Preßt fie ihr aus! 

Ihre Loden, die braunen! — 
Die Leut' indeß ftaunen:- 
Mo Stand ihr Haus? 


Wer war ihr Bater? 

Wer ihre Mutter? 

Hatt’ eine Schweiter fie? 
Warnte fein Bruber fie 
Treu vor dem Falle? 

Lebt’ ihr kein Lieb’rer noch, 
Lebt’ ihr kein Näh’rer noch, 
Ah, als fie alle? 


Himmel, der Seltenheit 
Chriftliher Mildigkeit! — 
'S war zum Entjeßen: 
In einer Stadt, wie die, 
Herdftatt nicht hatte fie, 
Dran fih zu ſetzen! 


Schwefterlih, brüderlich, 
Väterlich, mütterlich 

Fühlen verfehrt | 

Was wie auf Feld ihr ftand, 
Liebe ſchwand, Treue ſchwand! 
Selbft Gottes Vaterhand 


Schien abgefehrt! 
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Mo der Lampen Helle 
Zurückſtrahlt die Welle, 
Wo ihr Schimmer lat 
Aus Saal und Gemade 
Dom Keller zum Dache, 
Stand fie, die Schwache, 
Hauslos bei Nacht! 


Wind und Regenguß 
Machten fie beben; 

Nicht der ſchwarze Fluß, 
Nicht die finftern Streben ! 
Abgehett, wundgehetzt, 
Kam fie zu fterben jegt: 
„Sort mich geſchnellt — 
Ueb’rall hin, üb'rall hin, 
Nur aus der Welt!“ 


Hinab fprang fie bald auch, 
Wie finiter, wie kalt auch 
Die Themfe rann. 

Ueber's Geländer bier — 
Mal’ es dir, den’ es bir, 
Schmelgender Mann! 
Waſche fih, trink' aus ihr 
Fürder, wer Tann! 


Hebt fie vom Uferkies, 
Aufbebt fie Teig! 

D, weld ein zart und füß 
Abgeknickt Reis! 


Ch’ noch zu fteif und hart 
Seglihes Glied ihr ftarrt, 
Sittjam und linde 
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Stredt fie zur legten Ruh'! 
Drüdt ihr die Mugen zu, 
Starrend fo blinde: 


Starrend durch's Negnen 
Der Lodenträuflung, 

Wie dem Dort zu begegnen 
Mit dem legten verwegnen 
Blid ber Verzweiflung. 


Alfo verachtet, 
Wahnſinnumnachtet, 
Hat die Entehrte, 
Reueverzehrte 
Sterben gemußt! — 
Als ob ſie flehte 
Still im Gebete, 
Kreuzt ihr die Hände 
Ueber der Bruſt! 


Kreuzt ſie — nicht hehlend 
Das Irren der Armen, 
Und ſanft es befehlend 
Ihres Heilands Erbarmen. 


London, Sommer 1847. 


Im Hochland fiel der erſte Schuß. 


Im Hochland fiel der erſte Schuß — 
Im Hochland wider die Pfaffen! 

Da kam, die fallen wird und muß, 
Ja, die Lawine kam in Schuß — 
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Drei Länder in den Waffen! 

Schon kann die Schweiz vom Siegen ruhn: 
Das Urgebirg und die Nagelfluhn 

Zittern vor Luft bis zum Kerne! 


Drauf ging der Tanz in Welſchland los — 

Die Scyllen und Charybden, 

Veſuv und Netna brachen los: 

Ausbruch auf Ausbruch, Stoß auf Stoß! 

— „Sehr bedenflih, Euer Liebden!“ 

Alſo Shallt’3 von Berlin nad Wien, 

Und von Wien zurüd wieder nah Berlin — 
Sogar den Nidel-graut es! 


Und nun ift denn auch abermals 

Das Pflaſter aufgeriffen, 

Auf dem die Freiheit, nadten Stahl3, 
Aus der lumpigen Pracht des Königsfaals 
Zwei Könige Schon geſchmiſſen; 

Einen von ihnen gar gelöpft — 

Und drauf du lang genug gejchröpft 
Dein Boll, o Julikönig! 


Anrückt die Linie: Schuß auf Schuß! 
Und immer frifeh geladen ! 

Doch dies ift ein Volk wie aus Eifenguß, 
Stülpen Karren um und Omnibug — 
Das find die Barritaden! 

Stolze opferfrohe Reihn, 

Singen fie, in der Hand den Stein: 
»Mourir pour la patrie!« 


Die Kugel pfeift, der Kiefel fliegt, 
In Lüften wallt die Fahne! 
Ein General am Boden liegt — 
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Ga ira, ça ira, die Bloufe fiegt, 

O Vorſtadt St. Antoine! 

Mailen auf Maffen! Keiner wankt — 
Schon hat der Guizot abgedanft, 
Blei), zitternd mit den Lippen. 


»Vive la Röforme! Le Systöme à bas!« 
O treffliche Gefellen ! 

Der Birne Schüiteltag iſt da! 

Die halbe Linie, ca ira! 

Und Amiens find Rebellen! 

Keine neue Kriegsmacht naht: 

Das Volk zerftörte Schien’ und Draht — 
Bahnzug und Telegraphen! 


Was weiter wird: — noch harren wir! 
Doch wird’ die Freiheit werden! 

Die Freiheit dort, die Freiheit bier, 
Die Freiheit jebt und für und für, 

Die Freiheit ring? auf Erden! 

Im Hochland fiel der erſte Schuß, 

Und die da niederdonnern muß, 

Die Lawine kam in’3 Rollen! 


Sie rollt — fie fpringt — o Lombardei, 
Bald Fühlft auch du ihr Wälzen! 

Ungarn und Polen madt fie frei, 

Durch Deutfhland dröhnen wird ihr Schrei, 
Und kein Bannftrahl kann fie Schmelzen! 
Einzig in der Freiheit Wehn | 

Mild und leis wird fie zergehn, 

Des alten Zorn? Lawine! 


Ja, feit am Zorne halten wir, 


Feſt bis zu jener Frühe! 
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Die Thräne fpringt in's Auge mir, 

In meinem Herzen fingt’3: »Mourir, 
Mourir pour la Patrie!« 

Glück auf, das ift ein glorreih Jahr, 
Das iſt ein ftolzer Februar — 
»Allons enfanse — »Mourir, mourir, 
Mourir pour la Patrie!« 


London, 25. Februar 1848. 


Die Republik! »- 


Die Republit, die Republik! 

Herr Gott, das war ein Schlagen! 
Da3 war ein Sieg aus Einem Stüd! 
Das war ein Wurf! die Republit! 
Und Alles in drei Tagen ! 

Die Republit, die Republik! 

Vive la Republique! 


Die Republit, die Republik! 
Ankeuchten die Berichte: 

Ein Athemzug, ein Wink, ein Blid, 
Ein Handumdrehn — die Republit! 
So dichtet die Geſchichte! 

Die Republit, die Republik! 

Vive la Röpublique! 


Die Republik, die Republik! 

Nun ift der Wall erftiegen ! 

Nun it gerannt die Mauerlüd’ — 
Die Republik, die Republit! — 
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Und unfre Farben fliegen! 
Die Republit, die Republik! 
Vive la Reöpublique! 


Die Republik, die Republik! 

Noch ftehn wir müffig unten! 

Bom Wal doch ruft’: Bleibt nicht zurüd! 
Nach dur den Riß — die Republif! — 
Beim Aufblik unfrer Lunten! 

Die Republik, die Republik! 

Vive la Republique! 


Die Republit, die Republik! 

Ja do, ihr Vorhut⸗Streiter — 

Wir folgen eu! die Republik! 

Schon dröhnt von unferm Fuß die Brüd’, 
Schon fallen wir die Leiter! 

Die Republit, die Republit! 

Vive la Republique! 


Die Republit, die Republik! 
Mer redet von Entzweien ? 
Mas Völkerhaß! Die Republik! 
Als Freie, johlos dag Genid, 
Sp treten wir zu Freien! 

Die Republik, die Republik! 
Vive la Republique! 


Bon heute an — die Republit! — 
Zwei Lager nur auf Erden: 

Die Freien mit dem kühnen Blid, 

Die Sklaven, um den Hals den Strid! 
Sei's! mag’3 entſchieden werden! 

Die Republik, die Republik! 

Vive la Republique! 
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Sonſt aber — hoch die Republik! — 
Kein Kriegen mehr und Spalten! 

Nur feſter Bund zu Lieb' und Glück! 
Nur Bruderſchaft — die Republik! — 
Und menſchlich ſchön Entfalten! 

Die Republik, die Republik! 

Vive la Röpublique! 


Die Republik, die Republit! 
Wohlan denn, Rhein und Elbe! 
Donau, wohlan — die Republik! 
Die Stirnen hoch, hoch das Genid! 
Eu'r Feldgeſchrei dafjelbe: 
Die Republik, die Republik! 
‘Vive la Röpublique! 
London, 26. Februar 1848. 


Schwarz-Roth-Gold. 


In Kümmerniß und Dunfelbeit, 
Da mußten wir fie bergen! 
Nun haben wir fie Doch befreit, 
Befreit aus ihren Särgen! 
Ha, wie das bligt und rauſcht und rollt! 
Hurrah, du Schwarz, du Roth, du Gold! 
Bulver ift ſchwarz, 
Blut ift roth, 
Golden fladert die Flamme! 


Das ift dag alte Reichöpanier, 

Das find die alten Farben! 

Darunter hau'n und holen wir 

Uns bald wohl junge Narben! 
Freiligrath, gefammelte Dichtungen, III. | 11 
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Denn erft der Anfang ift gemacht, 
Noch ſteht bevor die legte Schlacht! 
Pulver ift Schwarz, 
Blut ift roth, 
Golden fladert die Flamme! 


Ya, die dad Banner ihr gejtidt, 
Ahr Jungfern unverdroffen, 
Derweil am Feuer wir gebüdt 
Uns Flintentugeln goffen: 
Nicht, wo man fingt nur oder tanzt, 
Geſchwungen fei’3 und aufgepflanzt! — 
Pulver ift ſchwarz, 
Blut ift roth, 
Golden fladert die Flamme! 


Denn das iſt noch die Freiheit nicht, 
Die Deutihland muß begnaden, 
Denn eine Stadt in Waffen fpricht 
Und binter Barrifaden: 
„Kurfürft, verleih’! Sonſt — hüte dich! — 
Sonſt werden wir — — großherzoglich!“ 
Pulver ift ſchwarz, 
Blut ift roth, 
Golden fladert die Flamme | 


Das ift noch lang die Freiheit nicht, 
Die ungetheilte, ganze, 
Wenn man ein Zeugbausthor erbricht, 
Und Schwert fib nimmt und Lanze; 
Sodann ein Weniges fie ſchwingt, 
Und — folgſamlich zurüd fie bringt! 

Pulver ift ſchwarz, 

Blut ift roth, 

Golden fladert die Flamme! 
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Das ift noch lang die Freiheit nicht, 

Wenn ihr an Brodhaus’ Glafe 

Ausübt ein klirrend Strafgericht 

Db einer Dresdner Nafe! 

Was liegt euch an dem Soſius? 

Drauf: — in die Hofburg Stein und Schuß! 
Pulver ift ſchwarz, 
Blut ift roth, 
Golden fladert die Flamme! 


Das iſt noch lang die Freiheit nicht, 
ı Menn man, ftatt mit Patronen, 
Mit keiner andern Waffe ficht, 
‚Als mit Petitionen ! 
Du lieber Gott: — Betitionirt! 
Parlamentirt, illuminirt! 
Pulver ift ſchwarz, 
Blut ift roth, 
Golden fladert die Flamme! 


Das iſt noch lang die Freiheit nicht, 
Sein Recht ald Gnade nehmen 
Bon Buben, die zu Recht und Pflicht 
Aus Furcht nur fi bequemen! 
Auch nicht: daß, die ihr gründlich haßt, 
Ihr dennoch auf den Thronen laßt! 
Pulver ift ſchwarz, 
Blut ift roth! 
Golden fladert die Flamme! 


Die Freiheit ift die Nation, 
Iſt Aller gleich Gebieten ! 
Die Freiheit ift die Auction 
Bon dreißig Fürftenhüten | 
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Die Freiheit ift die Republik! 


” Und abermals: die Republik! 


Pulver ift ſchwarz, 
Blut ift rotb, 
Golden fladert die Flamme! 


Die Eine deutihe Republit, 
Die mußt du noch erfliegen! 
Mußt jeden Strid und Galgenftrid 
Dreifarbig noch befiegen! 
Das ift der große lekte Strauß — 
lieg’ aus, du deutſch Panier, flieg’ aus! 
Pulver ift fchwarz, 
Blut ift roth,“ 
Golden fladert die Flamme! 


Zum Kampfe denn, zum Kampfe jetzt! 
Der Kampf nur gibt dir Weihe! 
Und kehrſt du rauchig und zerfegt, 
So ftidt man di aufs Neue! 
Nicht wahr, ihr deutihen Jungfräulein? 
Hurrah, das wird ein Stiden fein! 
Pulver ift ſchwarz, 
Blut ift roth, 
Golden fladert die Flamme! 


Und der das Lied für euch erfand 
In einer: diefer Nächte, 
Der wollte, daß ein Mufilant 
Es bald in Noten brädte! 
Heißt das: ein rechter Muſikant! 
Dann Häng’ es hell durch's deutfche Land: 
Pulver iſt ſchwarz, 
Blut iſt roth, 
Golden flackert die Flamme! 


London, 17. März 1848. 
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Berlin. 
Lied ber „Amneſtirten“ im Auslande, 


Zum Völkerfeſt, auf das wir ziehn, 
Zu dem bie Freiheit ladet, 

Wie wandelft berrlih du, Berlin! 
Berlin, in Blut gebadet! 

Du wandelſt rußig und beftaubt 
Einher in deinen Wunden! 

Du wandelſt bin, das bleihe Haupt 
Mit Bannertuch verbunden! 


Mit Tuch, von dem du jene Nacht 
Geheiligt jeden Faden! 

O, erite deutihe Fahnenwacht 

Auf deutihen Barrikaden! 

Du riſſeſt e8 aus langer Schmad 
Empor zu neuer Schöne! 

In Einer Naht, auf Einen Schlag 
Rein wufchen’3 deine Söhne! 


So helfe dir nun Gott, Tyrann ! 
Erſtochen und erſchoſſen! 

Und abwärts durch die Straßen rann 
Ihr Blut in allen Goſſen! 
Arbeiterblut, Studentenblut — 

Wir knirſchen mit den Zähnen, 

Und in die Augen treibt die Wuth 
Uns ſeltne Männerthränen! 


Sie fochten dreizehn Stunden lang, 
Die Erde hat gezittert! 

Sie fochten ohne Sang und Klang, 
Sie fochten ſtumm erbittert! 
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Da war fein Lied wie Ca ira — 
Nur Schrei und Ruf und Röcheln! 
Sie ftanden ernft und fehweigend ba, 
Im Blut bis zu den Knöcheln | 


Sp ſchlaft denn wohl im fühlen Grund, 
Schlaft ewig unvergefjen! 

Wir können euch den bleiben Mund, 
Die ftarre Hand nicht preflen! 

Wir können euch zu Ehr’ und Bier 
Mit Blumen nicht bewerfen — 

Do können wir und wollen wir 

Die Schwerter für euch fchärfen ! 


Denn einen Kampf, der fo begann, 
Soll fein Ermatten ſchänden! 

Ihr ftrittet vor, ihr finget an: 

So laßt denn und vollenden! 

Mir find bereit, wir find gejchwind, 
Mir treten in die Lüden! 

Mit Allen, die noch übrig find, 
Die Klinge woll’n wir züden! 


Denn heißen fol eg nimmermehr: 
Für Nichts find fie geftorben ! 

Für Nichts, ald was fie Tags vorher 
Ertrotzt ſchon und erworben ! 

Denn Keiner fage je und je: 

Sie waren brav im Schießen! 

Doch fehlt’ auch ihnen die dee, 

Da fie ſich metzeln ließen! 


Drum follen eure Leichen nicht 

Den Strom der Freiheit ftauen; 
Den Strom, der jeine Feſſeln bricht 
In dieſem Märzesthauen ! 
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Drum follen fie die Stufen fein, 
Die Stufen grün von Zweigen, 
Auf denen wir zum Dad hinein 
Der freien Zukunft fteigen! 


Mas Manifeft no, was Befcheid ! 
Mas Bitten noch und Geben! 
Was Amneftie und Preßfreiheit — 
Tod gilt e3 oder Leben! 

Wir rüden an in kalter Ruh’, 
Mir beißen die Patrone, 

Wir jagen kurz: Wir oder du! 
Bolf heißt e8 oder Krone! 


Daß Deutihland ſtark und einig fei, 
Das ift auch unfer Dürften! 

Doch einig wird es nur, wenn frei, 
Und frei nur ohne Fürften ! 

D Boll, ein einz’ger Tag verftrihd — 
Und ſchon von Vivats heifer? 

Erſt geftern ließ Er ſchlachten dich — — 
Und heute deutſcher Kaiſer?! 


Schmach! mit dem Blute wild verſpritzt 
Bei jenem freud'gen Sterben, 

Mit dem jetzt möcht' Er ſich verſchmitzt 
Den Kaiſerpurpur färben! 

Allein, daß das unmöglich ſei, 

Dafür noch ſtehn wir Wache, 

Dafür bleibt unfer Yeldgefchrei: 

Hie Republit und Race! 


Mir treten in die Reiſeſchuh', 
Wit bredden auf fhon heute! 
Nun, heil’ge Freiheit, tröfte du 
Die Mütter und die Bräute! 
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Nun tröfte Weib, nun tröfte Kind, 
Die Wittwen und die Waifen — 
Wie derer, die gefallen find, 
So unſre, wil’3 das Eifen! 


London, 26. März 1848. 


Ein Lied vom Tode. 


Auf den Hügeln ſteht er im Morgenroth, 

Das gezückte Schwert in der ſehn'gen Hand. 

„Wer ich bin? ich bin der Befreiertod! 

Bin der Tod für die Menſchheit, das Vaterland! 
Nicht der Leiſetreter am Krankenpfühl, 

Der den Greis und das Kind auf die Bahre legt — 
Nein, der eiſerne Stürmer im Kampfgewühl, 

Der den Mann und den trogigen Jungling erſchlägt! 


„Unter'm blauen Iuftigen Himmelszelt, 
Da durchflieg' ich, da licht’ ich die jauchzenden Reih'n; 


Da werf' ich fie bin auf das Aderfeld, 


Auf die Blumenflur, auf den Pflaiterftein ! 

O, wie ftirbt es ſich ſchön in der Kraft, im Born: 
Sie liegen, emporgewandt den Blick; 

Sie liegen, die Todeswunde vorn 

Und das bleihe blutige Haupt im Genid! 


„So lagen die Tapfern an Wien und Spree; 
Sp lagen die Turner am Eiderfluß; 

Sp lagen auf jener Schwarzwaldhöh’ 

Die Freiftaatmänner, gefällt vom Schuß. 
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So liegen und lagen fie hundertweis, 

Die der März gefordert und der April; 

So findet fie liegen die Roſe des Mai’s, 

Daß ihr Grab fie befränze freundlich und ftill! 


„Die Rofe des Mai's! — Ya, was bringt der Mai? 
Ich will es euch jagen: Hieb und Stich! 

Ich will es euch fagen: Trompetenfchrei, 

Knatternde Salven und abermal3 mid! 

Denn ihr follt euch gründlich und ganz befrein, 

Und das leuchtende Gold, das die Fahn' euch ſchmückt 
Sei die Treffe nicht bloß, die des Lakai'n, 

Die des Kammerdieners Livree beſtickt! 


„Ja, ihr habt, was ihr thatet, nur halb gethan! — 
Mer it, der die Kugel hemmen darf? 

Sie roll’ und fie donn're auf ihrer Bahn, 

Bis fie viermal alle Neune warf! 

Euch heißt „Rebell“ der entſchiedne Mann, 

Der die volle Freiheit zu fordern wagt? — 

Ei, wie man fo bald nur vergefien kann, 

Daß von Aufruhrs Ona den zu Frankfurt man tagt! 


„Demokratiſche Baſis,“ die „breitefte” gar! 
„Parlament“ und „Verfaffung,” „Raifer und Reich !“ 
Bon dem Allen ift nur dag Eine Har: 

Einer „Bafi3” bedürft ihr — ja wohl, für eud! 
Eine Stuhles, auf dem ihr behaglich fikt; 

Eines „breiteften,“ drauf ihr breit euch madt! 

Ihr wollt nur ein Jahr, das wie Dreißig bligt — 
Ihr wollt fein Gewitter von PVierzig und ad! 


„Doch wir ſchreiben jetzt Acht und vierzig, ihr Herrn! 
Und das Wetter ift da, und ihr haltet’3 nicht auf! 
Und wie ihr euch ftellen mögt und fperr’n: 

Es nivellirt bis zu euch herauf! 
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Wolken auf Wollen, und Strahl auf Strahl, 
Und der Donner kradht und das Echo gellt: 
Der Ddem Gottes wieder einmal 
Reinigt die faul gewordene Welt! 


„Und der fendet auch mich! Sa, ich fam mit dem März, 
Schreite ftreng und ernft von Gefild zu Gefild, 
Reiße die Beſten, die Kühnften an's Herz, 

Laſſe fie fallen feurig und wild! 

Und fo werd’ ich fchreiten und tödten zumal, 

Bi die Sonne folgt auf das Morgenroth! 

D, du Weihelenz in Luft und in Dual — 
Vorwärts! ich bin der Befreiertod ! ” 





Trotz alledem! 
(Bariirt.) 


Das war ’ne heiße Märzenzeit, 
Troß Regen, Schnee und alledem! 
Nun aber, da es Blüthen fchneit, 
Nun ift es kalt, troß alledem! 
Troß alledem und alledem — 
Trotz Wien, Berlin und alledem — 
Ein ſchnöder ſcharfer Winterwind 
Durcfröftelt ung trog alledem! 


Das ift der Wind der Reaktion 

Mit Mehlthau, Reif und alledem ! 

Das ift die Bourgeoifie am Thron — 
Der annoch fteht, troß alledem ! 
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Trop alledem und alledem, \ 
Trotz Blutſchuld, Trug und alledem — 
Er fteht noch und er budelt un? 

Wie früher faft, trotz alledem! 


Die Waffen, die der Steg uns gab, 
Der Sieg des Rechts troß alledem, 
Die nimmt man faht und wieder ab, 
Sammt Kraut und Loth und alledem! 
Trotz alledem ind alledem, 

Trog Parlament und alledem — 

Wir werben unfre Büchfen los, 
Soldatenwild troß alledem! 


Doch find wir ftiſch und wohlgemuth, 
Und zagen nicht trog alledem! 

In tiefer Bruft des Zornes Gluth, 
Die hält und warm trog alledem! 
Trotz alledem und alledem, 

Es gilt ung glei trog alledem! 

Wir ſchütteln und: Ein garjt’ger Wind, 
Doch weiter nichts troß alledem! 


Denn ob der Reichstag ſich blamirt 
Profeſſorhaft, trog alledem ! 

Und ob der Teufel reagirt 

Mit Huf und Horn und alledem — 
Trotz alledem und alledem, 

Trog Dummheit, Lit und alledem, 
Wir wiffen do: die Menſchlichkeit 
Behält den Sieg troß alledem! 


So füllt denn nur der Mörfer Schlund 
Mit Eifen, Blei und alledem: 

Wir halten aus auf unferm Grund, 
Wir wanlten nicht trog alledem! 
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Trotz alledem und alledem! 

Und macht ihr’3 gar, trog alledem, 
Wie zu Neapel jener Schuft: 

Das bilft erft recht, trog alledem! 


Nur, was zerfällt, vertretet ihr! 
Seid Kaften nur, troß alledem! 
Wir find das Volk, die Menichheit wir, 
Sind ewig drum, troß alledem! 
Trog alledem und alledem! 
So fommt denn an, trog alledem! 
‘hr hemmt ung, doc ihr zwingt und nicht — 
Unfer die Welt trog alledem! 
Düffeldorf, Anfang Juni 1848. 


Die Todten an die Lebenden. 


Die Kugel mitten in der Bruft, die Stirne breit gejpalten, 
So habt ihr uns auf blut’gem Brett hoch in die Luft gehalten! 
Hoch in die Luft mit wilden Schrei, daß unfre Schmerzgeberde 
Dem, der zu tödten und befahl, ein Fluch auf ewig werde! 
Daß er fie fehe Tag und Nacht, im Wachen und im Traume — 
»Im Deffnen feines Bibelbuchs wie im Champagnerihaume! 
Daß wie ein Brandmal fie fih tief in feine Seele brenne: 
Daß nirgendwo und nimmermehr er vor ihr fliehen könne! 
Daß jeder qualverzogne Mund, daß jede rothe Wunde 
Ihn fchrede no, ihn ängſte noch in feiner legten Stunde! 
Daß jedes Schluhzen um und ber dem Sterbenden noch fchalle, 
. Daß jede todte Fauſt fih noch nach feinem Haupte balle — 
Mög’ er das Haupt nun auf ein Bett, wie andre Leute pflegen, 
Mög’ er es auf ein Blutgerüft zum legten Athmen legen! 


So war’3! Die Kugel in der Bruft, die Stirne breit gefpalten, 
So habt ihr ung auf ſchwankem Brett auf zum Altan gehalten! 
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„Herunter!“ — und er kam gewankt — gewankt an unfer 
Bette; 

„Hut ab!" — er 309g — er neigte fih! (fo ſank zur Mario: 
nette, 

Der erſt ein Komödiante war!) — bleich ftand er und be— 
klommen! 


Das Heer indeß verließ die Stadt, die ſterbend wir genommen! 
Dann „Jeſus meine Zuverſicht!“ wie ihr's im Buch könnt leſen: 
Ein „Eiſen meine Zuverſicht!“ wär' paßlicher geweſen! 


Das war den Morgen auf die Naht, in der man und er: 
Thlagen; 

So habt ihr triumphirend und in unfre Gruft getragen! 

Und wir — wohl war der Schädel und zerjchoflen und zer: 
bauen, 

Doch lag des Sieges froher Stolz auf unfern grimmen Brauen, 

Wir dachten: hoch zwar ift der Preis, doch Acht auch ift die 

Waare! | 
Und legten uns in Frieden drum zurecht auf unſrer Bahre, 


Weh' euch, wir haben uns getäufht! Bier Monden erit ver: 
gangen, 

Und Alles feig durch euch verjherzt, was trogig wir errangen! 

Was unfer Tod euch zugewandt, verlottert und verloren — 

D, Alles, Alles hörten wir mit leifen G©eifterohren ! 

Wie Wellen braust’ an uns heran, was fich begab im Lande: 

Der Aberwit des Dänenkriegs, die legte Polenfchande; 

Das rüde Toben der Vendöée in ftodigen Provinzen; 

Der Soldateska Wiederlehr, die Wiederkehr des Prinzen; 

Die Shmah zu Mainz, die Schmach zu Trier; das Hänfeln, 

das Entwaflnen 

Allüberall der Bürgerwehr, der eben erſt gefchaffnen; 

Die Tüde, die den Zeughausſturm zu einem Diebszug machte, 

Die felber uns, die ſelbſt das Grab noch zu begeifern dachte; 
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So weit ed Barrikaden gab, der Drud auf Schrift und Rebe; 
Mit der Berfammlung freiem Recht die täglich frechre Fehde; 
Der Kerlerthore dumpf Gelnarr im Norden und im Süden; 
Für Jeden, der zum Volle fteht, das alte Kettenfchmieden ; 
Der Bund mit dem Kojadenthbum; das Brechen jedes Stabes, 
Ach, über euch, die werth ihr feid des lorbeerreichiten Grabes: 
Ihr von des Zulunftdranges Sturm am weiteiten Getragnen ! 
Ihr — Juni-Kämpfer von Baris! Ihr fiegenden Geſchlagnen! 
Dann der Berrath, bier und am Main im Taglohn unter: 
halten — 
D Volt, und immer Friede nur in deines Schurzfells Falten? 
Sag’ an, birgt es nit auch den Krieg? den Krieg heraus: 
gejchüttelt! 
Den zweiten Krieg, den lebten Krieg mit Allem, was did 
büttelt ! 
Laß deinen Ruf: „die Republitl* die Gloden überdröhnen, 
Die diefem allerneueften Johannesſchwindel tönen! 


Umfonft! es thäte Noth, daß ihr und aus der Erde grübet, 

Und wiederum auf blut’gem Brett hoch in die Luft erhübet! 

Nicht, jenem abgethanen Mann, wie damals, ung zu zeigen — 

Nein, zu den Belten, auf den Markt, in’3 Land mit uns zu 
fteigen! 

Hinaus in's Land, ſoweit es reicht! Und dann die Inſurgenten 

Auf ihren Bahren hingeſtellt in beiden Parlamenten! 

D ernſte Schau! Da lägen wir, im Haupthaar Erd’ und 

Gräfer, 

Das Antlig fledig, balbverwest — die rechten Reichsverweſer! 

Da lägen wir und ſagten aus: Eh' wir verfaulen konnten, 

Iſt eure Freiheit ſchon verfault, ihr trefflichen Archonten! 

Schon fiel dad Korn, das keimend ſtand, als wir im Märze 
ftarben: 

Der Freiheit Märzfant warb gemäht noch vor den andern 
Garben! 
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Ein Mohn im Felde hier und dort entging der Senje Hieben — 
D, wär’ der Grimm, der rothe Grimm, im Lande fo geblieben ! 


Und doch, er blieb! Es ift ein Troft im Schelten und ge: 
fommen: 

Zu viel Schon hattet ihr erreicht, zu viel ward euch genommen! 

Zu viel des Hohns, zu viel der Schmach wird täglich euch 
geboten: 

Euh muß der Grimm geblieben fein — o, glaubt es ung, 
den Todten! 

Er blieb eu! ja, und er erwacht! er wird und muß erwachen! 

Die halbe Revolution zur ganzen wird er machen! 

Er wartet nur des Augenblid3: dann ſpringt er auf allmädhtig; 

Gehobnen Armes, weh’nden Haars dafteht er wild und prächtig! 

Die roft’ge Büchſe legt er an, mit Fenfterblei geladen: 

Die rothe Fahne läßt er wehn hoch auf den Barriladen! 

Sie fliegt voran ber Bürgerwehr, fie fliegt voran dem Heere — 

Die Throne gehn in Flammen auf, die Fürften fliehn zum 
Meere! 

Die Adler fliehn; die Löwen fliehn ; die Klauen und die Zähne! — 

Und feine Zukunft bildet felbjt da3 Voll, das ſouveräne! 


Indeſſen, bis die Stunde fchlägt, bat dieſes unfer Grollen 
Euch, die ihr vieles Schon verfäumt, das Herz ergreifen wollen! 
O, ſteht gerüftet! feid bereit! o, fchaffet, daß die Erde, 
Darin wir liegen ftrad und ftarr, ganz eine freie werde! 
Daß fürder der Gedanke nicht uns ftören kann im Schlafen: 
Sie waren frei: doch wieder jegt — und ewig! — find fie 
Sklaven! 
Düffeldorf, Juli 1848. 


Wien. 


Menn wir noch knieen könnten, wir lägen auf den Knien; 
Menn wir noch beten könnten, wir beteten für Wien! 
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Doch lange ſchon verlernten wir Aniefall und Gebet — 
Der Mann ift uns der beſte, der grad und aufrecht jteht! 
Die Hand ift uns die liebſte, die Schwert und Lanze ſchwingt! 
Der Mund ift un der frommite, der Schlachtgeſänge fingt! 
Wozu noch bittend winjeln? Ihr Männer, in’d Gewehr — 
Heut ballt man nur die Hände, man faltet fie nicht mehr! 
Es ift das Händefalten ein abgenugt Geſchäft — 

Die linte an die Scheide, die rechte Hand an's Heft! 

Die linke an die Gurgel dem Sklaven und dem Schuft, 
Die Rechte mit der Klinge ausholend in der Luft! 

Ein riefig Schilderheben, ein Ringen wild und kühn — 
Das ift zur Weltgefchichte das rechte Flehn für Wien! 


Ya, Deutfhland, ein Erheben! ja, Deutſchland, eine That! 
Nicht, wo im rothen Dolman einherfprengt der Kroat, 
Nicht, wo vom Huf der Roſſe das Donauufer bebt, 

Nicht, wo vom Stephansthurme der weiße Rauch fich hebt, 
Nicht, wo aus Slavenmörſern die Brandraleten ſprühn — 
Nicht dorthin, ernfter Norden, gewaffnet ſollſt du ziehn! 
Nicht dorthin follft du pilgern zur Hülfe, zum Entfag — 
Alwärts, um Wien zu retten, ſtehſt du an deinem Plag! 
Räum' auf im eignen Haufe! Räum’ auf und halte Stich — 
Den Yellahich zu jagen, wirf deinen Jellachich! 

Ein dreifter Schlag im Norden ift auch im Süd ein Schlag; 
Mach’ fallen unjer Dlmüg, und Olmütz raflelt nad)! 


Der Herbit ift angebrochen, der kalte Winter naht — 

D Deutfhland, ein Erheben! o Deutichland, eine That! 
Die Eifenbahnen pfeifen, es zudt der Telegraph — 

Du aber bleibjt gelaffen, du aber bleibft im Schlaf! 

Beim Todeskampf der Riefin daftehit du wie von Stein — 
Alles, wozu du dich ermannit, ein Häglih Bravofchrein ! 


Köln, 3. November 1848, 
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Blum. 


Bor zwei und vierzig Jahren war's, da hat mit Macht gefchrieen 

Ein fiebentägig Kölner Kind auf feiner Mutter Knieen; 

Ein Kind mit breiter, offner Stirn, ein Kind von heller Lunge, 

Ein prächtig Proletarierfind, ein derber Küferjunge. 

Er ſchrie, daß in der Werkitatt rings des Vaters Tonnen 
ballten ; 

Die Mutter hat mit Lächeln ihn an ihre Bruft gehalten; 

An ihrer Bruft, auf ihrem Arm hat fie ihn eingefungen: — 

Es iſt zu Köln das Wiegenlied des Knaben hell erflungen. 


Und heut in diefem felben Köln zum Wehn des MWinterwindes 

Und zu der Orgel Brauſen ſchallt dad Grablied diefes Kindes. 

Nicht fingt die Ueberlebende, die Mutter, ed dem Sohne: 

Das ganze fehmerzbewegte Köln fingt es mit feitem Tone. 

Es ſpricht: Du, deren Schoos ihn trug, bleib ftill auf deiner 
| Kammer! 

Bor deinem Gott, du graues Haupt, ausftröme deinen Jammer! 

Auch ich bin feine Mutter, Weib! Ich und no Eine Hohe — 

Ich und die Revolution, die grimme, lichterlohe! 

Bleib du daheim mit deinem Schmerz ! Wir wahren feine Ehre — 

Des Robert Requiem fingt Köln, das revolutionäre! 


So redet Köln! Und Orgelſturm entquillt dem Kirchenchore, 
Es ftehn die Säulen des Altard umhüllt mit Trauerflore, 
Die Kerzen werfen matten Schein, die Weihrauchwolken ziehen, 
Und taufend Augen werden naß bei Neufomms Melodieen. 
So ehrt die treue Vaterftadt des Tonnenbinders3 Knaben — 
Ihn, den die Schergen der Gewalt zu Wien gemordet haben! 
Ihn, der fich feinen Lebensweg, den fteilen und den rauhen, 
Auf bis zu Frankfurts Parlament mit ftarler Hand gehauen! 
(Dort auh, was er allftündlih war, ein Wadrer, fein Ber: 
räther!) — 
Was greift ihr zu den Schwertern nicht, ihr Singer und ihr Beter? 
Freiligrath, gefammelte Dichtungen. III. 12 
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Was werdet ihr Pofaunen nicht, ihr eh’rnen Orgeltuben, 

Den jüngiten Tag ind Ohr zu ſchrein den Henkern und den Buben? 

Den Hentern, die ihn bingeftredt auf der Brigittenaue — 

Auf feiten Knieen lag er da im eriten Morgenthaue! 

Dann ſank er hin — bin in fein Blut — lautlos! — heut 
. vor abht Tagen! 

Zwei Kugeln haben ihm die Bruſt, eine da3 Haupt zerfchlagen! 


Ya, ruhig bat man ihn gemadt: — er liegt in feiner Truhe! 
So ſchall' ihm denn ein Requiem, ein Lied der ew’gen Ruhe! 
Ruh’ ihm, der uns die Unruh’ hat ala Erbtbeil binterlaffen: — 
Mir, als ich heut im Tempel ftand in den bewegten Maflen, 
Mir war’, ala hört’ ich durch den Sturm der Töne ein Geraune: 
Du, rechte mit der Stunde nit! die Drgel wird Poſaune! 


Es werden, die du fingen fiehft, dag Schwert in Händen 


tragen — 
Denn nichts ald Kampf und wieder Kampf entringt fich biejen 
" Tagen! 
Ein Requiem ift Rache nicht, ein Requiem nit Sühne — 
Bald aber fteht die Rächerin auf ſchwarzbehangner Bühne! 
Die dunkelrothe Rächerin! Mit Blut befprigt und Zähren, 
MWird fie und fol und muß fie fih in Permanenz erklären! 
Dann wird ein ander Requiem ben todten Opfern Hingen — 
Du rufft fie nicht, die Rächerin, doch wird die Zeit fie bringen! 
Der Andern Greuel rufen fiel So wird es fi vollenden — 
Weh' Allen, denen ſchuldlos Blut Hebt an den Henlerhänden ! 


Bor zwei und vierzig Jahren war's, da hat mit Macht gefchrieen 

Ein fiebentägig Kölner Kind auf feiner Mutter Knieen! 

Acht Tage ſind's, da lag zu Wien ein blut’ger Mann im 
Sande — 

Heut ShoU ihm Neukomms Requiem zu Köln am Rheinesſtrande. 


Köln, 16. November 1848. 








Zweites Heft. 


1851. 
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Die Revolntion. 


1851. 

Und ob ihr fie, ein edel Wild, mit euren Henkersknechten 
fingt; 

Und ob ihr unter'm Feſtungswall ſtandrechten die Gefang'ne 
gingt; 

Und ob ſie längſt der Hügel deckt, auf deſſen Grün um's 
Morgenroth 

Die junge Bäurin Kränze legt — doch ſag ich euch: ſie iſt 
nicht todt! 


Und ob ihr von der hohen Stirn das weh'nde Lockenhaar ihr 
ſchort; 

Und ob ihr zu Genoſſen ihr den Mörder und den Dieb erkort; 

Und ob ſie Zuchthauskleider trägt, im Schooß den Napf voll 
Erbſenbrei; 

Und ob fie Werg und Wolle ſpinnt — doch ſag' ih kuhn 
euch: fie ift frei! 


Und ob ihr in's Eril fie jagt, von Lande fie zu Lande het; 
Und ob fie fremde Herde ſucht, und ftumm fih in die Ajchefeht; 
Und ob fie wunde Sohlen taucht in ferner Waflerftröme Lauf — 
Doc ihre Harfe nimmermehr an Babel’3 Weiden hängt fie auf! 


D nein — fie Stellt fie vor ſich hin; fie fchlägt fie trotzig, euch 
zum Trotz! 
Sie jpottet lachend des Exils, wie fie gejpottet des Schaffot! 


— FIDEL. DR BR 
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Sie fingt ein Lied, daß ihr entjegt von euren Sefleln euch 
erhebt; 

Daß euh das Herz — da3 feige Herz, das falſche Herz! — 
im Leibe bebt! 


Kein Klagelied! kein Thränenlied! ein Lied um eben, der 
ſchon fiel; 

Noch minder gar ein Lied des Hohns auf das verworfne 
Zwiſchenſpiel, 

Die Bettleroper, die zur Zeit ihr plump noch zu agiren wißt, 

Wie mottig euer Hermelin, wie faul auch euer Purpur iſt! 


O nein, was ſie den Waſſern ſingt, iſt nicht der Schmerz und 
nicht die Schmach — 

Iſt Siegeslied, Triumpheslied, Lied von der Zukunft großem Tag! 

Der Zukunft, die nicht fern mehr iſt! Sie ſpricht mit dreiſtem 
Prophezei'n, 

So gut wie weiland euer Gott: Ich war, ich bin — ich 
werde ſein! 


Ich werde fein, und wiederum voraus den Völkern werd' ich 
gehn! 

Auf eurem Naden, eurem Haupt, auf euren Kronen werd’ ich 
ftehn! 

Befreierin und Rächerin und Richterin, das Schwert entblößt, 

Ausreden den gewalt’gen Arm werd’ ih, daß er die Welt 
erlöst! 


Ihr feht mich in den Kerkern bloß, ihr ſeht mih in der 
Grube nur, 

Ihr ſeht mich nur ala Irrende auf des Exiles dorn’ger Flur — 

Ihr Blöden, wohn’ ich denn nit auch, wo eure Macht ein 
Ende hat: 

Bleibt mir nicht hinter jeder Stirn, in jedem Herzen eine Statt? 





( 
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In jedem Haupt, das trogig denkt? das hoch und ungebeugt 
fih trägt? 

Iſt mein Aſyl nicht jede Bruft, die menſchlich fühlt und menſch— 
lich ſchlägt? 

Nicht jede Werkſtatt, drin es pogu nicht jede Hütte, drin es 
ächzt — 

Bin ich der Menſchheit Odem ni bie raſtlos nach Befreiung 
echzt? 


Drum werd' ich ſein, und wiederum voraus den Völkern 
werd' ich gehn! 

Auf eurem Nacken, eurem Haupt, auf euren Kronen werd' ich 
ſtehn! 

'S iſt der Geſchichte eh'rnes Muß! es iſt Fein Rühmen, iſt fein 
Droh'n — 

Der Tag wird heiß — wie wehſt du fühl, o Weidenlaub von 

- Babylon! 


Reveille. 


(Für die Revolutionsfeier auf dem Gürzenich zu Köln, 
19. März 1849.) 


Friſch auf zur Weiſe von Marfeille, 
Friſch auf ein Lied mit hellem Ton! 
Singt e8 hinaus als die Reveille 

Der neuen Revolution! 

Der neuen Revolution! 

Der neuen, die mit Schwert und ganze 
Die legte Feſſel bald zerbriht — 
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Der alten, halben fingt es nit! 
Uns gilt die neue nur, die ganze! 
Die neue Rebellion! 
Die ganze Rebellion! 
Marſch, Marie! 
Mari, Marſch! 
Marſch — wär's zum Tod! 
Und unſ're Fahn' ift roth! (bis.) 


Der Sommer reift des Frühling! Saaten, 
Drum folgt der Juni auf den März. 
D uni, fomm und bring’ und Thaten! 
Nah friſchen Thaten lechzt das Herz! 
Nach friſchen Thaten lechzt das Herz! 
Laß deine Wollen Schwarz ſich ballen, 
Bring’ und Gewitter Schlag auf Schlag! 
Lab in die ungefühnte Schmad | 
Der Rache Donnerfeile fallen! 

Die neue Rebellion ! 

Die ganze Rebellion! 

Marſch, Mari! 

Mari, Marie! 

- Mari — wär’? zum Tod! 
Und unfre Fahn' ift roth! (bis.) 


An unſ're Bruft, an unf’re Lippen, 

Der Menſchheit Farbe, heil’ges Roth! 
Wild ſchlägt das Herz und an die Rippen — 
Fort in den Kampf! Sieg oder Tod! 
Fort in den Kampf! Sieg oder Tod! 
Hurrah, fie fucht des Feindes Degen! 


Hurrah, die ew’ge Fahne wallt! 


Selbſt aus der Wunden breitem Spalt 
Springt fie veradhtend ihm entgegen | 
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Die neue Rebellion! 

Die ganze Rebellion! 

Marſch, Mari ! 

Marſch, Marſch! 

Marſch — wär's zum Tod! 

Und unſ're Fahn' iſt roth! (bis.) 


— — — — —— 


Abſchiedswort der Uenen Rheiniſchen Beitung. 
9. Mai 1849. 


Kein offner Hieb in offner Schlacht — 
Es fällen die Nüden und Tücken, 

Es fällt mich die fchleihende Niedertracht 
Der ſchmutzigen Welt-Kalmüden! 

Aus dem Dunkel flog der tödtende Schaft, 
Aus dem Hinterhalt fielen die Streide — 
Und fo lieg’ ih nun da in meiner Kraft, 
Eine ſtolze Rebellenleiche ! 


Auf der Kippe den Trog und den zudenden Hohn, 
In der Hand den bligenden Degen, 

Noch im Sterben rufend: „Die Rebellion!“ — 
Sp bin ich mit Ehren erlegen. . 

O, gern wohl beftreuten mein Grab mit Salz 
Der Preuße zufammt dem Czare — 

Doch es ſchicken die Ungarn, es ſchickt die Pfalz 
Drei Salven mir über die Bahre! 


Und der arme Mann im zerriß'nen Gewand, 
Er wirft auf mein Haupt die Schollen; 

Er wirft ſie hinab mit der fleißigen Hand, 
Mit der harten, der ſchwielenvollen. 
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Einen Kranz auch bringt er aus Blumen und Mai'n, 
Zu ruh'n auf meinen Wunden; 

Den haben fein Weib und fein Töchterlein 

Nach der Arbeit für mich gewunden. 


Nun Abe, nun Ade, du kämpfende Welt, 
Nun Abe, ihr ringenden Heere! 

Nun Abe, du pulvergefhwärztes Feld, 

Nun Abe, ihr Schwerter und Speere! 

Nun Ade — doch nicht für immer Abe! 
Denn fie tödten den Geift nicht, ihr Brüder! 
Bald richt’ ich mich raffelnd in die Höh', 
Bald kehr' ich reifiger wieder! 


Denn bie legte Krone wie Glas zerbricht, 

In des Kampfes Wettern und Flammen, " 

Wenn das Boll fein letztes „Schuldig !* fpricht, 

Dann ftehn wir wieder zufammen ! 

Mit dem Wort, mit dem Schwert, an der Donau, am Rhein — 
Eine allzeit treue Geſellin 

Wird dem Throne zerfchmetternden Volke fein 

Die Geächtete, die Rebellin! 


— nn — 


Ungarn. 
(Sylveſter 1848.) 


Nun fladert dur die Haide 
Der Lagerfeuer Brand; 

Nun blist die krumme Schneide 
In des Magyaren Hand; 

Nun läßt er feine Heerde, 
Run, ſchwingt er fi zu Pferde, 
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Nun lehnt er am Verhau; 

Und vor dem Gifenfporn’gen 
Aufrauſcht das Lied der zorn’gen 
Donau, der Haidefrau. 


Sie jauchzt in ihren Borben, 


Sie ſchwillt vor Sto und Wuth: 


„Glück auf, ihr braunen Horden, 
Du heißes Ungarblut!- 

Ihr Hirten und ihr Jäger, 

Ihr wilden Bimbalfchläger, 

Ihr Geiger unverzagt! 

Ihr, die ihr als bie Letzten 

Zur Schlacht mit dem zerfehten 
Panier der Freiheit jagt! 


„Verrathen allenthalben, 
Verrathen und fchimpfirt, 
Habt ihr es auf die Falben 
Und Rappen eu falvirt! 
Vom Roß emporgehalten, 
Bluteis in feinen Falten, 
So trägt es der Magyar; 
So läßt er breit e3 fliegen, 
So läßt er es mit Siegen 
Einweih’n bag neue Jahr! 


„Seht ber do, ihr nach Weiten! 
Ein Volt noch in der Welt, 
Das trogig mit der feften 
Stahlhand am Aufruhr hält! 

Im fernen, wüften Dften, 

Der Freiheit Außenpoften, 
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Die ſchlagen jetzt die Schlacht, 
Die, heiß zurüd ſich wälzend, 
Jedwede Feſſel ſchmelzend, 
Auch euch zu Freien macht! 


„Hört ihr der Hörner Gellen, 

Hört ihr der Roſſe Trab, 

Seht ihr die blut'gen Wellen? — 
Das iſt der Kampf bei Raab! 
Vorwärts ihr zottigen Reiter! 
Vorwärts Koſſuth, mein Streiter!“ — 
So klingt der Donau Schrei; 

So wälzt ſie ſich mit Grollen 

Hinab durch ihre Schollen 

Zur ſchläfrigen Türkei. 


nn — — 


Brot. 
Nah Pierre Dupont.) 


Menn am Geitad’ und in den Lüften 

Sich feine Mühle mehr bewegt; 

Menn, müßig mweidend auf den Triften, 

Der Ejel keinen Sad mehr trägt: 

Dann, wie ein Wolf, am hellen Tage, 

Kühn tritt der Hunger in das Haus; 

Ein Wetter rüftet fih zum Schlage, 

Und durch die Luft gebt ein Gebraus: 
Ihr dämpft den Zornruf, o Deipoten, 
Des Volkes nicht, das hungernd droht! 
Denn die Natur hat ihn geboten, 

Den Schrei: Brot! Brot! Brot thut ung Noth! 
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Der Hunger fommt vom Dorf gegangen, 

Einzieht er durch der Städte Thor; 

So haltet ihm doch eure Stangen 

Und eure Trommeljtöde vor! 

Trotz Pulver und Kartätſchenſchauer 

Raſch wie ein Vogel ift fein Lauf, 

Und auf der allerhödhften Mauer 

Pflanzt er fein ſchwarzes Banner auf. 
Ihr dämpft den Zorneuf, 0 Defpoten, 
Des Volkes nicht, das hungernd droht! 
Denn die Natur hat ihn geboten, 
Den Schrei: Brot! Brot! Brot thut ung Noth! 


Laßt eure Söldnerhaufen fommen 
In gleihem Schritt,. mit gleicher Wehr! 
Der Scheuer und der Flur genommen, 
Hat Waffen auch des Hungers Heer; 
Es reißt die Schaufel aus der Scholle, 
"Die Senfe reißt es aus dem Korn; 
Sogar des Mädchen! Bruft, die volle, 
Pocht an die Kolbe ihren Zorn. 
hr dämpft den Zornruf, o Defpoten, 
Des Bolles nicht, das hungernd droht! 
Denn die Natur bat ihn geboten, 
Den Schrei: Brot! Brot! Brot thut ung Noth ! 


Padt, in des Volkes muth’gen Reihen, 
Wer Sichel oder Flinte trägt! 

Laßt immer das Geräft ung dräuen, 
Auf dem das Beil den Kopf abjchlägt! 
Hat e3, in finft’rer Schauer Mitten, 
Hat es, die Luft durchzuckend fcheu, 
Der Dpfer Leben nun zerfchnitten, 
Dann thut ihr Blut noch diefen Schrei: 
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Ahr dämpft den Zornruf, o Defpoten, 

Des Volkes nicht, das hungernd droht! 

Denn die Natur hat ihn geboten, 

Den Schrei: Brot! Brot! Brot thut ung Noth! 


Brot thut ung Noth! Brot muß man haben! 

Wie Luft und Wafler thut es Noth! 

Mir find des alten Herrgott3 Raben: 

Was er uns ſchuldet, ift das Brot! 

Dog feht, die Schuld ift abgetragen: 

Er gab ung Land zur Nehrenzudt, 

Und fann nit noch zu allen Tagen 

Die Sonne reifen unf’re Frucht? 
Ahr dämpft den Zornruf, 0 Defpoten, 
Des Volles nit, das hungernd droht! 
Denn die Natur bat ihn geboten, 
Den Schrei: Brot! Brot! Brot thut uns Noth! 


Die Welt ift halb noch Wildniß eben — 
Und follte doch aus Korn und Mais 
Ein blonder Gürtel fie umgeben 
Bom Bol bis an den Wendekreis! 
Laßt uns der Erde Schooß zerreißen! 
Laßt und — wir fehlugen ung genug! — 
Laßt und des Krieges jchneidend Eifen 
Berwandeln in den ftillen Pflug! 
Ihr dämpft den Zornruf, o Defpoten, 
Des Volkes nicht, das hungernd droht! 
Denn die Natur hat ihn geboten, 
Den Schrei: Brot! Brot! Brot thut und Noth! 


Der Kabinette Thun und Laſſen, 
Was gilt es unferm Bienenfhwarm ? 
MWozu noch für der Fürften Haffen 
Bewaffnen den Cyklopenarm? 
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Das Bolk ein Meer! Bom nadten Herde 
Brauf’t es heran und jhmwillt und droht! 
Erbebt — und gebt dem Pflug die Erde, 
Und nimmer fehlen wird das Brot! 
Ihr dämpft den Zornruf, o Defpoten, 
Des Volles nicht, das hungernd droht! 
Denn die Natur hat ihn geboten, 
Den Schrei: Brot! Brot! Brot thut ung Noth! 


Am Sirkenbaum. 
(1829. — 1850.) 


1. 


Der junge Jäger am Waldrand ſaß, 

Am Waldrand auf der Haar. 

Wie Blut fhon die Blätter, gebleiht das Gras, 
Doch der Himmel fonnig und Klar. 

Er ſprach: die Braden zieh’n fih zur Möhne! 
Vergebens mich auf den Fuchs gefreut! 

Fern, immer ferner des Horned Töne — 

Kein Schuß mehr fällt auf dem Brandholz heut! 


Ob ich nad nur ſchlend're? Den Teufel aud) ! 

Ich lob' mir im Sonnenſchein 

Das Eckchen hier am Wachholderſtrauch 

Und den grauen, mooſigen Stein! 

Drauf ftred’ ih mich aus, den nehm’ ich zum Polſter, 
An die Buche lehn' ich mein Doppelgewehr ! 

Und nun aus dem Dichterwinkel der Holiter, 

Mein Jagdgenofje, mein Byron, komm ber! — 
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Und er nimmt feinen Weidfad, und langt fie herfür, 
Die ihn öfters begleitete fchon, 

Die höchſt unwürd’ge auf Löfchpapier, 

Die Zwidauer Epdition. 

Den Mazeppa bat er fih aufgefchlagen: 

Muß jehn, ob ich's deutſch nur reimen kann! 
Mögen immer die Andern lachen und fagen: 

Ha ba, der Iateinifhe Jägermann! 


Er Tieft — er finnt — nun johreibt er ſich's auf; 
Nun fcheint er jo reht im Fluß — 

Da nimmt er vor Freuden den Doppellauf, 

Und thut in die Luft einen Schuß. 

So bat er ed lange Stunden getrieben, 

Ein närrifher Kauz, ein Stüd Poet, 

Bis ihm, mit Bleiftift flott gejchrieben, 

Ein faub’rer Anfang im Taſchenbuch ſteht. 


Er reibt fih die Hände: — Und nun nad Haug! 
Zwei Stunden noch hab’ ih zu gehn; 

Nur ein einzig Mal noch hinab und hinaus 

Sn die Ebene will ich ſpähn; 


"Wil mir Schimmer und Duft in die Seele faugen, 


Daß fie Freude noch und zu zehren hat, 
Menn mir wieder die ferneduritigen Augen 
Auf Wochen einengt die graue Stadt. 


Da liegt fie finfter mit Thürmen und Wall, 

Die mich lehren ſoll den Erwerb, 

Die mid grämlich fperrt in der Proſa Stall, 
Und Dichten heißt Zeitverderb ! 

Menn ih manchmal nit auf den Rappen müßte, 
Hätt’ ih manchmal nicht einen Jagdtag frei, 
Einen Tag, wie heut’ — Schwerenoth, ih wüßte 
Keinen Rath meiner heimlichen Reimerei! 
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Da liegt fie — herbſtlicher Duft ihr Kleid — 
In der Abendionne Brand! 

Und Hinter ihr, endlos, meilenweit, 

Das leuchtende Münfterland ! 

Ein Blig, wie Silber — das ift .die Lippe! 
Links bier des Hellwegs goldene Au! 

Und dort zur Rechten, über'm Geftrüppe, 
Das ift meines Osnings dämmernded Blau! 


Eine Fläche das! Go, den!’ ih mir, war 
Die Flur, die Mazeppa durdiprengt! 

Dder jene, drauf der ruffiihe Czar 

Den ſchwediſchen Karl gedrängt! 

Zwar — milder und üppiger ift die Börbe, 
Doch wir haben auch Haidegrund und Moor 
Und wilden Bufh auf der rothen Erde — 
Ob auch bier ſchon wer eine Schlacht verlor? 


— So denkt er, und bat es laut wohl gejagt; 
Da tritt ein Mann auf ihn zu: 

Ein Bauer — und wenn ihr mehr nod fragt: 
Der Hüter einer Kuh. 

Die langen Glieder umhüllt ein fchlichter 
Leinrock, das bläulihe Auge fticht, 

Die Lippe zudt — fo tritt er zum Dichter, 
So lächelt er feltfamlih und ſpricht: 


2, 


Guten Abend, Herr! Ob man Schladten ſchlug 
Sn der Ebene dort — fürmwahr, 
Ich hab's nicht erfahren! Left nah im Bud! 
Mich kümmert wenig, was war! 


Freiligrath, gefammelte Dichtungen, III. 13 
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Ich ſchaue nur aus nad den künftigen Tagen — 
So fpriht vom Haarftrang. der alte Hirt: 

Eine Schlacht wohl jah ih dort unten fchlagen, 
Doch eine, die man erſt ſchlagen wird! 


Ich babe fie dreimal mit angejehn! 

D, dd’ ift die Haar bei Nacht! 

Ich aber muß auf vom Bette ſtehn — 

Dann bat es mich hergebradt! 

Suft, Herr, wo ihr Steht — juft bier auf den Felſen, 
Da bat e3 mich Sträubenden bingeftellt! 

Und hätt’ ih gewandt mich mit hundert Häljen, 
Doch hätt’ ih hinabſchau'n müſſen in's Feld! 


Und ich ſah hinab und ich ſah genau — 
Da ſchwammen die Aecker in Blut, 

Da hing's an den Aehren, wie rother Thau, 
Und der Himmel war Eine Gluth! 

Um die Höfe ſah ich die Flamme wehen, 
Und die Dörfer brannten wie dürres Gras: 
Es war, als hätt’ ich die Melt geſehen 
Durch Höhraud oder dur farbig Glas! 


Und zwei Heere, zahllos wie Blätter im Busch, 
Hieben wild auf einander ein; 

Das eine, mit hellem Trompetentufch, 

Zog heran in der Rihtung vom Rhein. 

Das waren die Völker des Weſtens, die Freien! 
Bis zum Haarweg ſcholl ihrer Pferde Gemieh'r, 
Und voraus flog ihren unenbliden Reihen 

Im Rauche des Pulvers ein roth Panier! 


Roth, Roth, Roth! das einige Roth! 

Kein prunkendes Wappen drauf! 

Das trieb ſie hinein in den jauchzenden Tod, 
Das band ſie, das hielt ſie zuhauf! 
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Das warf fie entgegen den Sklaven aus Dften, 
Die, das Banner beftidt mit wildem Gethier, 
Unabfehbar über die Fläche tosten 

Auf das dröhnende, zitternde Kampfrevier. 


Und ih wußte — doch hat es mir Keiner gejagt! — 
Das ift die legte Schlacht, 

Die der DOften gegen den Weiten wagt 

Um den Sieg und um die Madt! 

Das ift der Anechtichaft letztes Verenden! 

Daz ift, wie nie noch ein Würfel fiel, 

Aus der Könige kalten, bebenden Händen 

Der legte Wurf in dem alten Spiel! 


Denn dies ift die Schlaht um den Birtenbaum! — 
Und ich fah feinen weißen Stamm, 

Und er ftand und regte die Blätter faum, 

Denn fie waren ſchwer und Hamm! 

Maren Hamm vom Blut, das der blutige Reigen 
An die zitternden wild in die Höhe geſpritzt; 

Und fo Stand er mit traurig bangenden Zweigen, 
Bon Kartätichen und fpringenden Bomben umbligt. 


Auf einmal hub er zu fäufeln an, 

Und ein Licht flog über die Haar — 

Und den Dften jah ich geworfen dann 

Bon des Welten? drängender Schaar. 

Die Zäume verhängt und die Fahnen zertreten, 
Und die Führer zermalmt von der Hufe Wudht, 
Und im Naden der Freiheit Gerichtätrompeten — 
So von dannen jagte die rajende Flucht. 


Da! zu und auch berauf! — da — Seht ihr fie nicht? 
Durh den Hohlweg und über den Stein! 

Dal — zum vierten Mal nun da3 gleihe Gefiht 
Und der gleiche lodernde Schein! — 
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Da! — tretet beifeit, daß Fein fliegender Zügel, 
Daß kein jaufender Dolman den Arm euch ftreift! 
Noch des Mannes Haupt, den, hangend im Bügel, 
Ehen jest fein Pferd durch den Ginfter fchleift! 


Da! — es ftürzt! — das ebelite diefer Schlacht! — 
Der Gefchleifte liegt todt im Farr'n! 

Und über ihn weg nun bie wilde Jagd, 

Die Laffeten, die Pulverlarr'n! — 

Mer denkt no an den? Wer unter den Wagen 
Riffe den noch hervor? Was Bahre, mad Sarg! 
Hört, Herr — doch dürft ihr es Keinem jagen! — 
So ftirbt in Europa der legte Monarch! 


3. 


Dem jungen Jäger ſchwirrt' e8 im Kopf, 

Und er that einen langen Satz, 

Und er fludte: Vermaledeiter Tropf 

Und vermaledeiter Plap ! 

Doch der Alte, kühl wie ein Seher eben, 

Sah ihm ruhig nah von des Holzes Saum: 

Sa, fluht nur, Herr Zunge! Könnt’ doch noch erleben! 
Seid ja fiebenzehn oder achtzehn Taum 


Dann pfiff er und zog über’3 Stoppelfeld — 

Noh Hat fih dag Wort nicht erfüllt! 

Doch der Birkenbaum fteht ungefällt, 

Und zwei Lager heute zerflüften die Welt, 

Und Ein Hüben, Ein Drüben nur gilt! 

Schon gab es Geplänkel: doch dauernd jchlichten 

Wird ein Schlag nur, wie jener, den wadhjenden Strauß — 
Und dem Jager fommen die alten Gejhichten, 

Und er denkt: Schlüge dennoch das Volt in Gefichten 

Seines nabenden Welttagd Siege voraus? 


ſoziale Gedichte, 197 


Nach England. 
1846. 


Als ich ber von Frankreich fuhr, 

Sprad da Meer: „Treib’ fie zu Paaren! 
Sleihe dem Erobrer nur, 

Den ib trug vor taufend Jahren! 

In derjelben Furch' einher 
Schwimmſt du, die fein Kiel gefchnitten: 
Kühnen Sprunges drum, wie Er, 

Wirf dich wider diefe Britten ! 


„Spring’ an’3 Land und fall’ an’3 Land! 
Nur auch dede mit der Hand es! 
Aufe: Mein die Engelland ! 

Mein! Denn meine Hand umfpannt eg! 
Dann empor und in den Streit! 
Borgeeilt auf rüft’gen Füßen! 

Und es wird zu rechter Zeit 

Haſtings dich als Sieger grüßen! 


„Haſtingsfeld iſt allerwärts, 
Haſtingsſchlacht iſt allerwegen, 

Wo ein muthig Männerherz 

Kühn ſich ſtellt des Lebens Schlägen! 
Wer da keinen Thron begehrt, 

Hat um ander Gut zu rechten: 

Du willſt Brot und einen Herd — 
Und auch die mußt du erfechten! 


„Wider dich, weil froh du ſangſt, 
Das Gebell von tauſend Hunden! 
Wider dich die blöde Angſt 

Vor dem Dichter-Vagabunden! 
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Mider dich und deinen Trug 
Ale Waffen des Gemeinen: 
Kälte, Dünkel, Eigennutz — 
Alle wider di, den Einen! 


„Doch du biſt dir ſelbſt ein Heer! 
Dir voraus mit hellem Singen 

Jagt dein Lied, der Taillefer, 

Muth und Freunde dir zu bringen! 
Dann der Wille, dann der Fleiß, 
Dann, die Alles kann, die Liebe — 
Keine Schlacht fo grimm und heiß, 
Daß die Schaar nicht Meifter bliebe! 


„Wärſt du einzeln, erniter .Mann, 
Sagt’ ih dir: Bleib’ auf der Welle! 
Meide Liliput fortan, 

Sei des Element? Gefelle ! 
Eintagsunruh, Eintagsftreit, 

Moll’ auf meinen Grund fie tauchen! 
Ddem der Unendlichkeit 

Laß mid in die Bruft dir hauchen! 


„Aber nicht bei Maft und Tau, 
Nicht auf Planken, fturmdurdhnäßten — 
BZarte Kinder, müde Frau 

Wollen wandeln auf dem Feiten! 
Darum, wo die Erndte wallt, 

Willſt du ſä'n und willſt du pflanzen; 
Wo der Lärm der Städte Schallt, 
Mit im Gliede willſt du fchanzen: 


„Auch ein Mann, der Steine bridt; 
Auch ein Mann in Eifenhütten! — 
Laſſe nur den Alltag nicht 

Deine Dichtung dir verſchütten! 
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Sei, der zwiefach reifig fteht 

Auf der friſch erfämpften Gränze: 
Tagelöhner und Poet, 

Eine beider Würden Kränze! 


„Sieh', da Liegt die Küfte ſchon!“ — 
Sa, da lag fiel Nah zum Greifen,’ 
Trogig bob fih Albion 

Aus der Fluth, ein weißer Streifen. 
Alles ftill und morgengrau! 

Felfenripp’ um Yeljenrippe 

Flog vorbei zu flüht’ger Schau: 
Dover⸗Schloß und Shakeſpeare's Klippe! 


Hier und da ein Fiſcherboot! 

Auf und ab geſchwenkte Baken! 

Cap Nord-Borland! Brennendroth 
Lebt das Nore-Schiff! — Segellafen, 
Dämpferfäulen — Hui, das ging! 
Alle keuchten, alle flogen, 

Wie von jenem Fabelding, 

Dem Magnetberg, angezogen! 


Ein Magnet au zog fie an: 
London! — Und in bellen Haufen 
Mit der Fluth find wir fodann 

In die Theme eingelaufen!- 

- Näher trat des Landes Kern, 

Herz und Adern fühlt’ ich ſchlagen — 
Deftlich ftand der Morgenitern, 
Weſtlich ſenkte fih der Wagen. 
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Ein Weihnachtslied für meine Kinder. 
Bor der Ausweifung, 1850, 


Zum jehsten Mal der Kerzen Strahl 
Anfach' ih auf der Fichte; 

Das ift ein Schein! Herein, herein, 
Und freut euch an dem Lichte! 

Genug geharrt, genug geſcharrt 

Im Gang und an ber Thüre! 

Die Schelle klingt, der Riegel fpringt: 
Herein, mein Kleeblatt-Biere! 


Herein, ihr Froh'n! Ach, wo nicht fchon, 
Ihr zarten jungen Leben, 

Kamt ihr, wie heut, auf mein Geläut — 
Mir find Nomaden eben! 

Heil eurer Luft! Mir füllt die Bruft 
Ein ſchmerzlich-ſüßes Träumen ! 

Anheb' ih weich ein Lied für euch 
Bon euren Weihnahtsbäumen ! 


Der erite ftund auf Schweizergrund 

In rauher Feljen Schatten; 

Er ſah den See, er ſah den Schnee, 
Den ew’gen, ob den Matten; 

Sah Heerdenziehn und Alpenglühn, 
Den Gletfher und die Wiefe; 

Bot mit Geftöhn die Bruft dem Föhn — 
Dem Föhn und aud der Bife. 


Die zweite dann und dritte Tann’ 
Aufwuchſen an der Theme; 

Ihr Grün entlang zu Berge fprang 
Kein Steinbod, feine Gemſe; 
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Doch ftattlih Shmamm den niedern Stamm 
Vorüber Bart’ um Barke; 

Und herbes Wehn, der Nordſee Wehn, 
Gab Kraft dem jungen Marke. 


Das nächſte war ein heimiſch Baar, 
Ein Tannenpaar vom Rheine, 

Das Wurzeln ſchlug und Nadeln trug 
Auf hohem Uferjteine. 

Dem Riß der Ley entragt’ es frei, 
Zandein die Eifel blaute, 

Und Weingerant umflog den Hang, 
Bon dem e3 niederjchaute. 


Und der euch heut jein Aſtwerk beut, 
Das zadige, das breite, 

Der ſchaute dreift, blank übereist, 

Vom Orafenberg in’3 Weite, 
Stromniedrung bier, dort Bergrevier — 
Ein letter Klippenfprenger, | 
Nachrauſcht' er hohl ein Lebemohl 
Dem Rhein, dem Holland2gänger. 


Ade, Adel Das alte Weh! 

Mer weiß, an was für Wellen 

Wir über’3 Jahr, Raubfrojt im Haar, 
Die Weihnachtstanne fällen! 

Vielleicht auf’3 Neu umfängt fie treu 
Alt- Englands werther Boden — 
Doch fichrer iſt, fie fteht zur Frilt 
Am Hudjon in den Loden. 


Sieht ernſt fih an im Michigan, 
Strahlt wieder aus der Bläue 

Der Erieflutd — eine Rothhaut ruht 
Auf ihrer Nadelſtreue. 
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Zur Hand im Schnee ſtarr liegt ein Reh, 
Blutrũnſtig, friſch geſchoſſen; 

Ein Feuerlein wirft hellen Schein 

Auf zu den dunklen Sproſſen. 


Die aber ſprühn ihr Harz in's Glühn 
Des Reiſigs und ber Kohlen. — 

Das ift die Tann’, — und horch, beian, 
Was fummt im Baum, dem hohlen? 
Sm Eihenftamm, wie wunderjam! 
Mas tönen da für Stimmen? 

Den Rotben fragt — ich weiß, er fagt: 
Das find des Weftend Immen! 


Ein wilder Schwarm! die Luft war warm, 
Die Brairie blumig wallte, 

Bon Kelchen bunt war jeder Grund 
Und jede Felſenſpalte — 

Da flogen fie, da fogen fie! 

Nun furrt eg in den Zellen, 

Die künftig Jahr, hold Doppelpaar, 
Den Ehriftbaum dir erbellen! 


So forgt Natur auf ferner Flur 

Schon heut für euch, ihr Lieben! 

Und Menihen auch, lebend’gen Hauch 
Und Odem, trefft ihr drüben! 

Mandy’ rauhe Hand durch's rauhe Land 
Zreibt euch den Pflug entgegen, 

Die fegnend fih, waldnachbarlich, 

Auf eure Stirn wird legen! 


Manch' rauhe Hand im rauhen Land 
Wird Beeren für euch brechen; 

Manch treuer Mund aus Herzendgrund 
Euch küffen, zu euch ſprechen; 
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Manch lieb’ Geſicht, aus Locken bicht, 
Am Blodhaus euch begrüßen; 

Manch Kleiner Fuß, thaunaſſen Schub’3, 
Boreilen euren Füßen! 


Drum muß e3 fein, und ftößt der Rhein 
Euch aus, ihr Vagabunden: 

Der neue Herd, der feite Herd, 

Er wird Euch doch gefunden! 

Dran mwurzelt ihr, und lacht, das bier 
Uns hudelt, des Gelichters: — 

Die Heimath bloß macht heimathlos 
Die Kinder ihres Dichters ! 


Da, Glodenton! Halb adte jchon! 
Gut’ Naht nun eurem Baume! 

Nicht, wild Duartett, du gehft zu Bett, 
Du fiehft ihn fort im Traume? 

Schon blaßt fein Licht! Vergeßt ihn nicht, 
Ihr früh um mich Gehetzten — 

Im Vaterland, das uns verbannt, 

Am Baterland den lebten! 


Der Dame Traum. 
Nah Thomas Hood.) 


Die Dame lag auf dem Pfühl, 

Ihrem Pfühl fo weih und warm; 

Doch raftlos und unterbrochen ihr Schlaf — 
Denn, als drüdte fie ſchwer ein Harm, 

Bon Seite zu Seite warf fie fi, 

Und fuhr aus mit erhobenem Arm, 
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Bulegt ſchrak fie empor, 

Saß im Bette grad’ wie ein Licht; 

Sah wirr und entfebt in’3 Leere jetzt. 

Wie Ihauend ein grau Gefiht — 

Dann im Kiffen begrub fie zagend ihr Haupt, 
Als könnte ſie's tragen nicht. 


Der Vorhang jelber flog, 

So entbebte fie dem Flaum; 

Und der Schein der Lampe zitterte matt 
Auf der Dede gejtidtem Saum; 

Und mit zudender Lippe rief fie aus: 
„Web mir, der furhtbare Traum! 


„Der lange, lange Gang 

Durh des Kirchhof Raſenland! 

Und die grauliche Schaar, die um mi war, 
Im afchigen Grabgewand ! 

Tod, Tod, Tod, und Nichts ala Tod — 

Mo ich ging und wo ich ſtand! 


„And, o! die Mädchen jung, 

Mit dem Arbeitözeug im Schooß, 

Mit gefenkttem Haupt, mit geſunk'ner Bruft, 

Und mit Wangen roſenlos! — 

Und der Ruf dur die Naht: Für des Stolzes Pracht 
Iſt ein frühes Grab unfer 2003! 


„Fur des Stolzes Pracht und Luft Pr 
Müffen ſpulen wir und nähn: 

Und Alles für eine Ruhſtatt nur, 

Wo dort die Cypreſſen wehn! — 

Und fie wiefen bin — von Gräbern fo voll 
Hab’ ich nie einen Grund gejehn! 
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„And immer Särge ned), 

Mit dem erniten, düſtern Geleit ! 

Sarg auf Sarg, und Sarg auf Sarg! 

D, der trüben Schau! — Befreit 

Bon Kummer und Web’, wie träumt’ ich je 
Bon fol einer Welt voll Leid? 


„Bon den Herzen, die täglich brechen, 

Bon den Thränen, die ftündlich fallen, 

Bon den vielen, vielen Dualen und Mühn, 

Die das Leben grimm befallen: 

Krankheit und Hunger und Mangel und Schmerz? — 
Doch nun träumt’ ih von ihnen allen! 


„Denn der Krüppel, der Blinde kam, 

Und der Mann, den fein Dach verftieß, 
Und die bettelnde Wittwe, die auf ihr Kind, 
Auf da3 unbegrabene, wies; 

Der Hungrige, den id) ungeſpeist, 

Der Nadte, den nadt ich ließ! 


„Die Zähr’, die ih trodnen gekonnt, 
Doch vorbeiging, achtlos und kalt; 
Denn aus alter, lang vergeſſ'ner Zeit 
Auf mich zu ſchritt jede Geſtalt — 
Ja, ſelbſt der arme, verſchmähte Mohr, 
Dem mein kindiſch Fürchten galt! 


„Jeder ängſtlich heiſchende Blick, 

Jedes bittende Aug' voll Weh, 

Jedes Antlitz, deutlich wie ehedem, 

Maß mich in ſchauriger Näh' — 

Oh, wenn ich, wie heut, die Vergangenheit 
Im Tod als Gegenwart ſäh'! 
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„Wozu no ein Schwefelpfuhl, - 

Eine ftrafende Höllengluth ? 

Mir wird, dad umfonft mich angefleht, 
Das zitternde Fleiſch und Blut 

Ein ewig lohender Vorwurf fein, 

Und mir brennen den fündigen Muth! 


„Bu achtlos, wohin ich trat, 

Hinſchritt ich duch die Welt: 

Nein, half gar zertreten mein Mitgeſchöpf, 
Und füllen das Leichenfeld — 

Thöricht vergefiend, daß ohne Gott 

Nicht der Sperling vom Dade fällt! 


„Ich trank vom köſtlichſten Wein; 

Aller Speifen hatt’ ih die Wahl; 

Fiſch und Fleiſch und Geflügel und Obſt 
Maren mein üppige Mahl; 

Doc des Volks, das aus Mangel an Nahrung ftirbt, 


Nie gedacht’ ih und feiner Dual. 


„Ich ging, wie die Edeln gehn, 

Bon Zierden mannichfalt, 

Bon Sammetzeug und Seide weich 
Und köſtlichem Pelz ummwallt: 

Doch der nadten Glieder gedacht” ich nie, 
Die da beben ftarr und alt. 


„Des Leid, das ich heilen gefonnt, 
Gedacht' ih zu Feiner Frift! 

Und dennod zu fo böfem Thun 
Trieb mich fein bös Gelüſt: — 
Doch Uebles thut, wer gedankenlos, 
So gut als wer herzlos iſt!“ 
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Sie frampfte Hand in Hand, 

Ihrem Schmerze gab fie Raum: 
Thränen, groß und bitter und fchnell, 
Fielen herab auf den Flaum — 
Und, o! daß mande Dame nod 
Zräumte der Dame Traum! 


Die Armenhaus-Uhr. 
Eine Allegorie, 
(Nah Thomas Hood.) 


Ein Gemurmel in der Luft, 

Ein Getös in allen Gaflen — 

Das Gemurmel einer Schaar, 

Das Getös von ziehenden Mafjen! . 
Das Heer der Arbeit wogt 

Um des Armenhaufes Schwellen: 

- Darum? es will der Armenvogt 

Die Uhr des Hauſes Stellen. 


Wer bört fie ftampfen nicht, 

Die Taufende, raſch entlang, 

Bon jedem Geſchlecht, Gepräg, Geficht, 
Gefund, verfrüppelt, Krank! 

Hintend, Triechend, gehend, 

Aus Gäßchen und Hof — doch AT’ 
Nach einer einz’gen Richtung mwehend, 
Wie zur See der Flüſſe Schwall? 

Aus Öder Kammern Leere, 

Aus Keller und Dachverſchlag, 
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Den Webebaum tragend, bie Scheere, 

Den Hammer und was fie fonft ernähre, 

Herftürzen fie, ein gedrüdter Schlag — | 
Arme Sklaven auf der Cultur Galeere! — | 
Und ordnen fih auf dem Heerweg in Heere, 

ALS ging’ es zum jüngften Tag! 

Einige faum noch Menſchen gleich! 

Dur Arbeit verlümmert, nied’re Geftalten, 

Krüppel, im Wachsthum aufgehalten, 

Rauch, Staub und Del in bes Antlites Falten, 

Stehn fie und drängen fi, ernft und bleich! 

Bei den Eltern das Kind mit dem alten Gefiht — 

Es fiehbt aus, als kännt' es das Lächeln nicht! — 

Die Näherin, matt, mit verhärmten Wangen, 

Mit Geipenftern nur noch von Kleidern bebangen; 

Der Weber, ihr Nachbar, fteif und zermürbt; 

Der grimme, rußige Grobjhmied dann; 

Jede Seele: Kind, Weib oder Mann, 

Die durch Arbeit lebt — oder ftirbt! 


Aufgepeitiht durch die Eine Dual, 

Durh das Weh der Gefelihaft, ein furdtbar Heer, 
Alles verlaffend aus freier Wahl, 

Scleifitein und Webſtuhl und furrenden Saal, 
Ambos und Efje, Eifen und Stahl, 

Ya, die Ruh’ und das ungeloftete Mahl, 

Schmettern fie, wettern fie, maſſig und ſchwer, 

Eine Menfchenftürzfluth, heran! 

Durch die Seufzer des Grams und der Kränkung gehegt, 
Die ein wilder Orkan geworden zulegt — 

Halte fie auf, wer Tann! 

Halte, wer Tann, ihren Sturmeslauf, 

Halte, wer kann, ten Gedanken auf — 

D vergeblicher, nußlofer Kampf! 
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Denn fo wahr, als ihr Brüder in Allen ſchaut, 
Gleichviel, ob blank oder ſchwarz ihre Haut: 
Sp wahr durdpulst dies Geftampf, 

Sp wahr diefe Menfhenwindesbraut 

Eine Blutkraft, ſtärker als Dampf. 


Vorwärts nah Welten, vorwärts indefjen 
Schwärmen fie, finfter und ftill; 

Mafjen, geboren zu trinken, zu eſſen — 

Doch Whitehapel’3 Fleifch laſſen fie ungegeffen, 
Und fein Korn für fie hat Cornhill! 

Durch die Poultry dann — doch fein Huhn im Topf! — 
Ehriftliche Liebe, häng’ deinen Kopf! 

Ungefpeist, ungeträntt jeder arme Tropf 

Durch die Brot, durd die Milchſtraße jet! 

Und durch Ludgate’3 prächtige Lädenreih’n, 

Wo die Seide, die Wolle verfprühn ihren Schein, 
Haftend zerlumpt und zerfegt!* 


Endlid, vor jener Pforte Flügeln, 

Die nah langem Anpochen nur 

Dem Kranten, dem Armen fi) entriegeln, 
Drängen fie fi, wie Lämmer zur Shur — 

D, daß, die al3 gut und als weile ſich blähn, 
Die Million doch von hohlen Augen fähn, 

Die, von Hoffnung feucht, in die Höhe ſpähn — 
In die Höh’ nach der Armenhaus-Uhr! 


D, möchten die Kirchfpielgewalten, 
Die Zeit und Arbeit in Händen halten, 
Sammt der täglihen Summe von Menfchenleid, 
Don Schmerz und Entjagung und Müdigkeit, 
* Whitechapel, Cornhill (Kornhügel), the Poultry (ber Hühnermarkt), Bread- 


street (Brotfttafe), Milkstreet (Milchſtraße), Ludgate street unb Ludgate hill — 
Namen von Londoner Straßen in ber Richtung von Oſten nach Weiten, 


Freiligrath, gefammelie Dichtungen. III. 14 
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Das künſtliche Zifferblatt wegfchleubern weit, 

Das zehn oder elf ſchlägt heiſer, 

Und ſich richten nach jenem ältern einmal, 

Das beihienen wird von der Menſchlichkeit Strahl 
Und drauf das Herz ift der Weifer | 


[4 


Das Lied des Landproletariers. 
(Nah Thomas Hood.) 


Ein Spaten, ein Rechen, ein Karft, 

Eine Hade — was es fei! 

Ein Tud zum Sä’n, eine Senfe zum Mäh’n, 
Ein Flegel — einerlei ! 

Und bier ift 'ne rüft’ge Hand! 

Eine Hand für jede Wucht! 

Eine Hand, die hart und erfahren ward 

In der Arbeit rauber Zucht! 


Eine Hand, die den Graben zieht, 

Die den Eihbaum kappt oder fällt, 

Die auf ſchwüle Land die Schwaden legt, 
Und umbricht das ftarre Feld: 

Die den Weizenſchober dedt, 

Die den Roggenſchober häuft, 

Und nimmer doch — feid unbeforgt! — 
Nah Schwamm oder Zündholz greift. * 


® Anfptelung auf bie Schoberbrenner (rickburners), möfteridfe Kornbrandſtifter, 
bie zuerft im Herbſt 1830, aber auch fpäter in Jahren bes Mangels und ber Theu⸗ 
rung, der Schrecken der Reichen in den Ackerbau treibenden engliſchen Grafſcheiften, 
namentlich in Kent, waren. 
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Wann hätt’ ich Scheuer und Hof 

Zu entflammen je begehrt? 

Der Brand, den zu ftiften mid verlangt 
Sit auf des Haufes Herd! 

Iſt der Brand, der Iuftig ftrahlt, 

Mo Kinder wimmeln und fehrei’n; 

Sit der Brand, um den zur Winterzeit 
Sie fpielen und ſich freu’n; 

D, wie anders färbt er ihr bleich Geficht, 
Als fladernder Höfe Schein! 


Ihm, der die Dürre fchidt 

Auf die Flur in feinem Zorn; 

hm, der die Wiefen ertrinten läßt, 

Und den Mehlthau wirft auf3 Korn: 
Ihm ftell’ ich eg anbeim, 

Zu gebieten feiner Gluth, 

Daß des Wucherers Garben fie zerichlägt, 
Und die Himmel färbt wie Blut. 


Ein Spaten, ein Reden, ein Karit, 

Eine Sade — was es jei! 

Ein Tuh zum Sä’n, eine Senje zum Mäh’n, 

Ein Flegel — einerlei! 

Laßt das Scheit mi hau'n, laßt das Land mid bau’n, 
Laßt mich zadern durch's Gefild, 

Und flid’ ih der Wildbahn morſchen Zaun, 

Glaubt nicht, ich dieb’ euer Wild! 


Ya, gebt mir Arbeit nur — 
Und feiner Gnaden Reh 

Und feiner Wohlehrwürden Hans 
Sind fiber, wo ich geh’! 
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Nicht brech' ich ein bei'm Lord 

Um ſein blinkend Silberzeug; 

Stoß’ den Yeoman, der 'nen Seckel trägt, 
Nicht in Graben oder Teich! 


Mo immer Arbeit ruft — 

Nicht die ſchwerſte ſchlag' ich aus! 

Ich Steh’ meinen Mann, ich greif’ fie an, 
Zu entgehn dem Armenhaus: 

Wo ein grimm und raub Gefeh 

Schier die Luft mißgönnt dem Kind: 
Mo Weiber, vor der Männer Tod, 
Schon verdammt zu Wittwen find. 


Das nur ift mein Begehr: 

Zu verdienen, zwiſchen Licht 

Und Duntelbeit, zu jeder Zeit, 

Was zum Leben mir gebridht! 

Mein täglich Brot, mein nächtlich Bett, 

Mein Sped, meinen Tropfen Bier: 

Doh nur von der Hand, die da hält dag Land — 
Geht mit dem Kirchfpiel mir! 


Kein Armengeld für mid! 

Ich bin des Bodens Sohn, 

Durch mein Recht auf Arbeit wohl befugt, 
Zu verlangen meinen Lohn! 

Was Gaben! — Arbeit gebt! 

Hier ein Arm und bier ein Bein, 

Die Kraft, die Sehnen eine? Mann? — 
Und ih fol ein Bettler fein?! 
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Adam’3 Erbe bin auf ich! 

Ja, wie niedrig auch mein 2003; 

Zehrt ihr au von der Erde Fett, 

Und ih vom Magern bloß; 

Iſt mein Rod auch kahl, meine Koft au ſchmal: — 
Unfer Anrecht bleibt fich gleich! 

Und was ich habe, dank’ ich Gott, 

Ihr Herren, und nicht euch! 


Ein Spaten, ein Rechen, ein Karft, 

Eine Hade, was e3 fei! 

Ein Tuch zum Sä’n, eine Senje zum Mäh’n, 

Ein Flegel — einerlei! 

Zu Allem bin ich bereit, 

Mas ihr ehrlich bieten Tönnt! 

Bin’: mit Muskel und Sehn' — und Weh’ über den, 
Der mir-meinen Lohn mißgönnt ! 


Der allſamstäglich befnappt 

Meiner Heller Inappe Zahl; 

Der den Armen giebt an der Kirchenthür, 
Doch fie gejtern erft beitahl! 

Der Schilling, den er zu ſparen glaubt, 
Wird dem Kargen doch nicht frommen: 
Im Spittel oder im Zuchthaus gar 

Soll er mir. zu Gute fommen! 


— — — — — — 
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Il Penferofo nnd EAllegro. 
(Nah Barry Cornwall.) 


(Kadt.) 


Deine Iuftigen Wafler, o Themſe, zieh’n 

Ohne Stern, ohne Sonne trüb nun dahin! 
Peiticht fie der Wind von Strand zu Strand, 
Trägt der Himmel fein todſchwarz Leihengewand ; 
Und der Regen, er praſſelt, er fällt mit Macht, 
Mehr noch verfinfternd die finftre Nacht. 


Mitternacht ftirbt! Gemeſſen und ſchwer 
Bon den Thürmen donnert ein Ton daher; 
Ihre Wiederhalle vermengen fich, 

„Eins!“ ausfingen fie feierlich; 

Sankt Paul und die Andern in feinem Bann 
Rufen im Chor einander an. 


Sprit wer? — Niemand! — Leis nur und ſacht 
Weber’3 dunkle Pflafter ftiehlt fih die Wacht; 

Der Schuldner träumt von des Häfchers Halloh; 
Die Dirne taumelt auf ihr Strob; 

Und der Dieb und der Bettler lachen laut, 

Wie Did Bailey ernft auf fie nieder haut. 


Horch' — durch bes Kerkers dide Duadern — 

Hoch’, das Blut in eines Verurtheilten Adern! 
Er bebt, er fährt auf, (da, ſchrie er nur?) 

Zu finden, daß ablief feine Uhr! 

Zu fühlen: fein barrt, wenn die Nacht verrann, 
Blinder Tod, das Schaffot, und dann — ja, was dann? 


Weh', ſtürmiſcher Herbit! In den Morgen bang, 
Erzene Glode, wirf deinen Klang! 
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Eing’, o Strom, deinen Klagegefang, den berben ! 
Klagt Menſchen! ein Menſch fol morgen ſterben! 
Ah, Keiner Hagt! Ach, Jeder vergibt 
Des Mitleids Zoll, den er jhuldig ift! 


(Morgen) 


Es graut — es ift Tag — in flammender Pracht 
Treibt er zurüd die weichende Nacht. 

Die Wollen? — fie floh’n. Der Regen? — floh mit; 
Und die Straße bebt von der Maſſen Tritt, 

Und Taufende fiehft du erwartend fteh’n, 

Eines Schächers Sterben mit anzufeh’n. 


Der Tafchendieb ift unter der Menge, 

Ernte zu halten im dichten Gedränge; 

Der Matrog, der Borer, der Maler babei, 
Der nah Beute geht für die Staffelei; 

Und Alle fluchen, laut oder ftill, 

Daß der Kerl noch immer nicht fommen will! 


Endlid — da kommt er! Das Haupt gefentt! 

Er betritt das Gerüft — er ſchwankt — er hängt! — . 
Borüber die Schau! — Da zieh’n fie bin, 

Jeder mit Lachen und leichtem Sinn! 

Horch, wie die Gloden fo luſtig jest Klingen! 

Sorglos die Wellen der Themfe fpringen, 

Böglein auf den Kaminen fingen — 

Und nun fag’, wem’3 gefällt, 

Nicht ſchön fei die Welt, 

Und nit heller, als geitern, das Himmeläzelt! 
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Drinnen und Dranßen. 
Ein Londoner Idyll. 
Nah Barry Cornwall.) 


(Draußen.) 


Der Himmel tft wild, und bitter der Wind! 

Bon den Dächern trieft es! Regen und Schnee! 
Draußen, in Qumpen, der Welt arm Kind 

Schluchzt durch die Nacht ihren Sram, ihr Web: 
Niemand hört auf fie, Niemand merkt auf fie: 

Nur der Hunger, ihr Freund, mit der knochigen Hand 
Packt ihre Kehle, und flüftert beifer: 

„Was kamſt Du in ein riftlich Land?“ 


(Drinnen.) 


Wild ift der Himmel, und kalt fein Weh'n; — 
Doch drinnen Schwelgen und Ueppigfeit! 
Sklaven, in Gold und in Scharlad, fteh’n 
Auf den Wink eined Kindes der Sünde bereit. 
Das Feuer Inattert, Champagner fprudelt, 
Becher und Bafen und Kerzen glüh’n! 
Lachende Prafier, gehobne Gläfer: 

„Ehre!“ „Glück!“ — und Alles für ihn! 


(Draußen.) 


Die der Winter geißelt in ihrem Leide, 

D, fie war ſchön, eh’ zur Stadt fie kam; 

Mar des Dorfes Ruhmen, der Eltern Freude, 

Hatte Frohſinn — Stolz — und der Jungfrau Scham! 
Jetzt ift der heulende Sturm ihr Gefährte, 

Armuth und Elend begleiten fie jebt; 

Nahhallt ein Fluch der verlorenen Tochter — 
Sei's! jede Dual hat ein Ende zulegt! 
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Der Dirne Leumund war heut’ ihr 2003; 

Doch ihr 2003, wenn morgen der Tag erwacht, 
Iſt das Hadernbahrtud im Armenhaus’ — 

Und fo fährt fie hinab in die ftaubige Nacht. 
Unbeweint, unbellagt, ohne Sang und Geleit — 
Alles vorüber! wa3 will fie mehr? 

Sp laßt fie denn ruh'n in Vergeſſenheit! 

Geht die Welt ihren Gang doch, toll wie vorher! 


(Drinnen.) 


Er, den fie feiern bei'm üppigen Mable, 

Er, der fie anfieht jo ftumpf, fo fatt — r) 
Er, er warf die Berlaff’ne, die Arme 

Unter die Füße der ftampfenden Stadt. . + 
Lügner — Berräther — jo falſch wie graufam — 
Was mag der Lohn feiner Niedertracht fein? 

Wird er veradhtet nur? wird er gemieden? 

— GEntriegle den Pallaft, und fieh’ hinein! 


Dort — und fein Thun ift Keiner verborgen! — 
Dort, auf Pfühlen von Seide, mit Gold durchwebt, 
Harren Mädchen, ſchön wie der Sommermorgen, 
Harren, bis er vom Wein fich erhebt! 

Männer, gewichtige, drüden die Hand ihm; 
Mütter, fie führen die Töchter ihm zu — 

Himmel, wo find deine reinenden Waſſer! 

Melt, o wie voll von Wundern bift du! 
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Das Armenhans. 
(Nah Barry Cornwall.) 


Hart am Saum einer rührigen Stadt 

Steht ein vieredt Gebäude, maffig und grau; 
Bon des Kirchipield Armen wird e3 bewohnt, 
Und fie felbit auch erhuben den finftern Bau; 
Und fie drüden an's Eifengitter die Stirn, 
Und fie ſchau'n dur die Stäbe mit trogiger Brau. 


Hinter dem Bau liegt ein Rafenfled, 

Den ein Dornzaun fcheidet vom Moorgefild; 
Mebenan ftiehlt ein Gäßchen zum Steinbruch ſich, 

Den der Regen vieler Jahre füllt; 

Aber drin, aber drin! da, in al’ ihrer Dual, 

Sitt die Armuth, und flucht, und murmelt wild! 


Tritt ein! In den Höfen, hoch ummwallt, 
Meflen grimme Männer den nadten Grund; 
Sn die langen, öden Kammern tritt — 
Mädchen genug, doch ftumm jeder Mund! 
Emfig näh’n fie, von früh bis zur Nadt, 
Do kein Lahen erſchallt, kein Lied geht rund. 


Keine Gemeinihaft im Armenhaus! 

In des Armen Bruft kein liebend Verſteh'n! 

Trüb feine berbe Vergangenheit! 

Seine Zulunft — kaum wagt er's bineinzufpäh’n: 
Brot im Gefängniß, das fteht ihm: bevor, 

Dder Hunger draußen im Windesweh’n! 


Wo ift die Lachende, die vordem 

Ihren Vater umfpielt am ländlihen Hag? 
Mo der Knab’, deflen Auge der Mutter Licht, 
Auf deß Haupt ihre fegnende Rechte lag? 
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Getrennt, gefehieden, (fo will's das Geſetz!) 
Abgefperrt von einander bei Nacht und bei Tag. 


D, fie lehren in ihren Schulen viel — 

Nur das Eine, was die Natur lehrt, nicht! 

Nur nicht, was das Kind an die Eltern knüpft: 
Nur nicht opfernde Liebe, freudige Pflicht! 

D, nit? Gutes lernt man, wo thöricht und hart 
Der Natur und dem Herzen den Stab man bricht! 


Siebenzehn Sommer — und wo das Kind, 
Die nit aufwuchs an ihres Vaters Knie? 
Zwanzig Herbite — und wo der Knab', 

Den ein Mutterwort unterwiejen nie? 

Er, in Ketten, ſchafft an der Südfee Strand; 
In den Gaſſen bei Naht ihr Brot fucht fie, 


D Weisheit, o Macht, o Geſetz — blidt herab 
Auf die ſchmachtende Armuth von eurer Höh’! 
D, trennt feine Herzen, die Gott verband, 
Ein zu fein in Wohl und in Weh! 

D ihr Erniten, die ihr am Ruder fteht — 
Dachtet ihr dieſes Ernites je? 


O Reihthum, komm und öffne die Hand! 

O Mildigfeit, komm und fchließe den Bund | 

Gieb dem Alter, der Jugend! der Liebe gieb! 
Segne, erfreue, made gejund ! 

Doch zu fpät! denn ich höre — und morgen ſchon! — 
Der Rebellentrommel fordernden Ton 

Schüttern den feſten englifhen Grund! 


Ferdinand Freiligrath's 


gefanmelte Dichtungen. 


Stereotyp-Ausgabe, 
Zweiter Abdrud. 


— — — 


Vierter Band. 


Stuttgart. 
G. J. Göſchen'ſche Verlagshandlung. 
1871. 


-Drud von Woerner & Eomp. in Stuttgart. 








Inhalt, 


MHeneres und Neueſtes. 1852—180. 


Eigenes. 
Ernft und Scherz. Haus und Welt. Heimath und Fremde. Krieg und Frieden. 
Gelegentliches, 
Seite - 
Aus einer poetifchen Epiftel. Bruchftüd a 5 
Rothkehlchen. Aus einem Winterliede fürs Haus . . . . . . 7 
Zwei Hochzeitslieder aus dem Eril. 
1. Zur froben Se des 21. Juli 1853.- Hamm und Doms . 7 
2. Auff Herren Heinrich ee gunb Jungfrau räthen Vloems hre 90% 
zeit. Dü elborff, 22. Mai 10 
Jg" n Julius Rodenderg’s Album . . . . oo. . . 14 
ah Johanna Kintel’8 Begräßni .  . . .. er . 14 
Zur 2 Uerfeier. 10. November 1859. 
1. Feitlied ber Deutſchen in London . . 0. 0. . ...18 
eitlieb der Deutſchen in Amerifa 22 


Aus der engtifinen Apfeiblüthe. Zu Ludwig Upland’s fün nötebglgtem Gesurtstag «25 
gr Julius Mofen. Eine Stimme aus dem Eril im 27 


eſtphaͤliſches Sommerlib . . . . . . 80 
Nabel und Draht. Eine Stimme vom „Great Gafern . . 31 
Alert Funken 32 

r Feier von Suttenberg’s aojahrigem Lodetage .. 386 
Ars Schwarze Lanb . . . . . . 37 
r die Töchter. 
1. An Käthe zu ihrer Vermählung mit Eduard . .. 40 
2. An Luiſe zu ihrer Vermählung mit Heinrich EEE 
Bei Moriz Hartmanns Abſchied von Schwaben nee #6 
Trinkſpruch. Zur Kindtaufe in Nedarfulm . . . . . . . 48 

u Karl Mayer’s prelunbaßitglgftem Geburtötage . . . . * 

m Teutoburger Walde . . . . . . . 53 

arfüßele . . . . . . . . “ 0 . . 56 

ebruar 1870 . ee 57 

u Hölberlin’s 10Min Geburtstage . 0.00. eh . 60 
An die Burſchenſchaft Olympia in Wien . . . . . 61 
zur Eröffnung bes Frembenbu 8 auf dem obenftaufen . 62 

rinkſpruch. Ausgebracht bei'm — zur Feier des vierundneungigften Japres- 

tags der Unab ängigtel ts⸗ arung der Vereinigten Staaten . 63 


gu, Germanial . . . . . 65 

O wird eg DEE a ‘ . . . 0 0 U} . 67 
An Wolfgang cdde . . FE 
Die Trompete von Bine - ea .. 71 


4 0 


IV Anhalt. 


neberſetztes. 
Walt Whitman. Seite 
1861 . . . . . . . 75 
Die wrhebung, . . . . . . . . . . . 76 
Bivouac am Berge . .  . 0. . . . 79 
Die Joaßs oo. . . . .. 79 
Die Verwundeten. . 80 
Eine agerſchau . 82 
Ein Gra .. . .. en .. 883 
——— .. 83 
Ueber das Blutbad . . oo. en . 834 
KU ER 14 (17 3 . . 88 
Thomas Babington Macanlay. 
oratius. Das erſte ber „Lieber des alten Roms“ . . . . ‘ . 90 
ie Schlacht bei Naſeb . oo. . . 111 
Alfred Tenuyſon. 

Der Bad. Eine Joylle . 0.0. oo. . . . 114 
Wiegenlied. (Aus „The pᷣrincesa“) .. 2122 
Barıy Cornwall. 

Sm Alter... C.. . 123 
Thomas Moore. 

Aus den Iriſchen Melodien . .  . . . . . . . 124 
Robert Burus. 

An einen Freund . oo. . 124 
Elegie auf den Tod eines Freundes . 128 
An eine Maus, bie er mit ihrem Nefte aufgepffügt hatte . . . . 132 
Yolksballade von den Zhetland-Infeln. 

Der große Seehund von Sule Strtie  - 2 ee 0.1838 
Aus den engliſchen Sonettifien des ſechzehnten und fiebzchuten 
Jahrhunderts, 

Henry Howard, Earl of Surrey. 

Die fühe Zeit, die Knosp' und Blume bringt .. . . 135 
Ihr würdig Haus kam von Toskana's Auen. . 135 


Sir Philipp Sidney, 


Sp gut heut führt’ ih Renner, Hand und Speer . . . . . .. 186 
Im —* —8* gab meines Muths ich Proben en . 136 


Inhalt. V 


Ob ihren Neumond der Tuͤrkei Gewalten ... 6 137 
Niemalen trank ich Aganippe's Duelle . .. . 137 


Edmund Spenſer. 


Lang ſucht' ich, wem ich biefe mädht’gen Augen . . . . . . 198 
Benelope, um ihren Herrn Alyß . . . . . » 139 
Süß ift die Rofe — ſüß, doch ſtachelicht; . 139 
So soft ich von ihr Scheide, heimathwärts . . . . 0. ..140 
Die da den Lauf himmliſcher Sphaͤren kennen .. . . . 19 
Nach Iangen Stürmen, wüſt und grauenbar . . . . . . 14 
Gleichwie nach müder Jagd ein Weibgejelle . oo. . Fe . 141 
Der alten Welt ruhmreiche Krieger pflegten . . . . . . 142 

roh feh’ ich, wie, in deiner Schilderet . . . . . 142 

inft ihren Namen ſchrieb ih auf ben Strand . . . . . . 148 
Nah meinem langen Zug dur Feenland . . . . . . . 148 
Schön ift mein Lieb, wenn ihr ſchön golden Haar . 0.14 


William Drummond, of Hawthornden. 


Ich weiß, daß Alles unterm Mond vrabt . -» 0. . . 144 
Dreimal beglüdt, wer fern der lauten Welt . . 0. . . 145 


pierre de Ronſard. 
An einen Weißdorn. . . . . . . . . . . . 145 


Victor Hugo. 


Lyriſche Gedichte, Auswahl. 


Aus den Oden und vermifchten Gedichten. 
Der Dichter in ben Revolutionen . . . . . . . . 19 


Die Geisinte, 1 . . .. . 152 
Das freie Mahl. Y ei ln 0. 14 
Mofes auf dem Nil. . . . . . . . . 155 
An die Akademie ber Jeux dlotaur . . . . . . 159 
Das Mäbchen von Diahelti . . . oo. . oo . 160 
Das Lied der Arena 0. . . 162 
Das Lied des Eircus . . . . . . . . oo. . 165 
Das Lied des Turnier? . . . . . . . . . . 167 
Ein Feſtlied Nero’d . - . . . . . . 0. .... 11 
Die Fledermaus . . . . . . . . . . . . 174 
Der Al. oo. . . 020. . . 176 
Der Morgen . . . . . . . . . . . . 177 
Meine Findbeit. 1-3. . . . . en en . 177 
Landſchaft . . . oo. . . . . . . . 181 
Ahr Name . . . 0. . . .. en. 188- 
An meine Freunde . . . . . . . . 184 


An bie Ruinen von Montfort P’Anauıy. 1.2. . . . . . 186 


vı 


Die Reife. 


Ei 
jamon, Herzog von Benav” 
Das Bildnif eines Kindes, 1.2 
Br meinen rend 6.8.» 





ergang 


Inhalt. 


1m 


Aus den Orientalen und Balladen. 


tale „Ravarin® . 
Wfl . . 
bes Bafa . 





ifo 
Ende 





Sin. 
Arabifhen Bin 


die N ee Ur EEE 
Aus den Herbfblättern. 
tind fh at 


Ans den Dämmernngsgefängen. 


Em 

bes Tpurmeb nn 
dem Mugenktide lan ou on 
Matten. (in Madame"). 1. 2. z 


"einer atten' elle 
meine ip an deinem ig on! 








me. 

irn wife Stunden 
Tee 

uns de Mi . - 

Blatt eines Pekrarta . 

allge. 














Meueres und Neueſtes. 


— — — — 


1832-1870. 


Freiligrath, geſammelte Dichtungen. IV, 


Eigenes. 


— — — 


Ernſt und Scherz. Haus und Welt. Heimath und 
Sremde. Krieg und Srieden. Gelegentliches. 


4v 


— — 
— — — 
— 
— 
— 


Eigenes. 


Aus einer poetifchen Epifel. 
Bruchſtück. 
London, 28. Januar 1852, 


Uns jüngite Reimer gründlich zu curiren 

Bon allem Düntel der Poeterei, 

Muß unfer Stern und an die Themfe führen — 
Nicht in den Dichterwinkel der Abtei, 

(Nur Wen’ge find, die Befjerung dort fpüren, 
Wie kalt und vornehm auch da3 Auge fei, 

Mit dem, hervor aus ruhigen Marmorbrauen, 
Die ftolzen Todten auf uns nieberihauen!) 


Hein, in die Straßen, in die pocdhenden Adern 
Der Rieſenſtadt, die blut- und lebenvollen; 

Auf ihre ewig wiederhallenden Duadern; 

In ihr Getös, in ihrer Räder Rollen; 

In all ihr Braufen, Rufen, Reden, Hadern; 

An ihren Strom, den baftigen, den tollen, 

Von Wandelnden, die auf und ab die breiten, 
Zwei Heeren gleih, bis Mitternacht durchſchreiten! 


O, deutſcher Dichter, wer fragt bier nach dir? 
Und prangteft du im Lexikon von Brodhaus, 

Und drudte Cotta di in Miniatur, 

Und zierteft du ſogar einmal das Stodhaus, 

(Wie fonft ein Damen:Album!): — gilt das bier? 
Geh’ nah Wisconfin doch, geh’ in ein Blodhaus! 
Du biſt dort minder aus der Welt, fürwahr! 

Als zwiſchen Charing Croß und Temple Bar! 


Neueres und Neueftes. 


Das heißt, dafern bu lächelnd es verſchmähſt, 
Dein Bishen Ruf im Aufftreih auszubieten; 
Dafern du nit von Thür zu Thüre gehſt, 

Ob fie vielleicht dein Lorbeerbäumchen miethen 
Für ihre Routs: dafern du ferne ftehit 

Den Drawing Rooms (Gott wolle dich behüten!) 
Auf deren Teppihen — juft für eine Seafon! — 
Der jüngfte Löwe feiernd wird gewiefen | 


— 00 EEE — — — —— — (mie —— — — — 


Doch nun Ade — dir und dem Löwenthume! 

Ich bin nur Bär! Bär brumm' ich durch die Maſſen, 
Und gleiße nicht mit meinem „Dichterruhme“, 

Dem ſchön zerwetterten, durch Londons Gaſſen; 

Den „Flüchtling“ meinſt du, könnt' ich doch als Blume 
Der Paſſion im Knopfloch prangen laſſen? 

Ich dächte gar! Was bin ich dieſem Volke? 

Hinſchreit' ich ruhig unter meiner Wolke! 


Und ſtähle mich an dieſem muthigen Leben, 

In das aufs Neue mich mein Schickſal warf; 

Das unerbittlich mich in friſches Streben 

Und Thun hineinſpornt, hart und rauh und ſcharf! 
Das meine Träume, meine Lieder eben 

So wenig kennt, als ihrer gar bedarf; 

Das, achtlos meiner „Lorbeern“, an mir rüttelt, 

Und mich — entwurzelt? — nein, nur feſter ſchüttelt! 
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Rothkehlchen. 
Fragment. 
(Aus einem Winterliede für's Haus.) 
’ 1852. 
Zur Weihnachtszeit ein Vöglein roth, 
Ein Böglein roth von Brüftchen, 
Es bettelt um ein Krümden Brot,- 
Ein Krumchen oder Krüftchen. 
Roth ift fein Brüftchen, O! 
Roth iſt fein Brüftchen, O! 
63 betitelt um ein Krümchen Brot, 
Ein Krümden oder Krüftchen, DO! 


Zwei Hochzeitslieder aus dem Eril, 


1. | 
Bur frohen Feier des 21. Inli 1853. 
Hamm und Düffeldorf. | 

Mel.: Am Rhein, am Rhein. 


„Dies ift der Tag!” Nun jubelt Freund und Sippe! 
Heran, heran im Lauf! 

Und pflanzt am Rhein, und pflanzet an der Lippe 
Der Freude Banner auf! 


Ya, pflanzt es auf, und laßt es weh'n vom Söller ! 
Und Du, Aflocie, 

Lab donnern, Bölling, ala des Feſtes Böller, 
Den Kork von Epernay! 


Neuexes und Neueftes. 


Denn fröhlich heut zum Traualtare wallt er 
Nah langem Eödlibat: 

Er, unfer Stolz, er, unfer wohlbeftallter 
Freund und Commerzienrath | * 


Er Sprach bewegt: „Was mag dahinter fteden ? 
Seit Kurzem jede Nacht 

Hat es in meinen Mahagoniblöden 
Geheimnißvoll gekracht! 


„Wie deut' ich's nur? Woll'n ſich die Bretter fügen 
Zum Sarge mir? — D nein! 

Zum Brautbett, dent’ ih, und zur Kinderwiegen — 
Das wird bie Meinung fein! 


„Es ift damit, wie mit dem Tiſchbewegen! 
Der Bruft verlangend Glühn 

Läßt ahnend felbjt das harte Holz ſich regen 
In meinem Magazin! 


„Sp ſei es denn!" — Er ſchleudert ohn’ Erbarmen 
Den alten Leidvertreib, 

Die Either, fort, und hält in feiten Armen 
Mas Beſſ'res nun — fein Weib! 


Sein Weib, fein Weib, fein gutes Weib Marie, 
Die fortan, fromm und ftill, 

Des Lebens Drang, bes Leben? Laft und Mühe 
Ihm tragen helfen will! 


Die auf dem Herde, den er geht zu gründen 
(Suft noch zu rechter Zeit!) 

Die beil’ge Flamme liebend will entzünden, 
Den Stern in Freud’ und Leid. 


* Theodor Eichmann in Düffeldorf, Inhaber einer Holzhandſung. 
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Die für und für, daß er im Sturm nicht wante, 
Um ihren Eihenmann 
Sich ſchlingen will als treue Epheuranfe — 
Et caetera! Stoßt an! 


Stoßt an, ftoßt an! Sie follen beide leben! 
Hurrah, und möge bald 

Mit Iuft’gem Rauſchen ftattlich fie umgeben 
Ein junger Eichenwald | 


In deſſen Grün wir einft in grauen Haaren, 
- Wie heut, beifammen ftehn, 
Wenn fie nad) kurzen fünf und zwanzig Jahren 
Die Silberne begehn! 


Dann beißt e3 wieder: „Feitpanier vom Söller! 
Und Du Affocis, 

Lab donnern, Bölling, ala probaten Böller 
Den Kork von Epernay!“ 


Dann heißt es wieder: „Laßt die Gläſer Klingen ! 
Hoch unf’re lieben Zweil” 
Und der die Lied aufſchrieb, daß wir es fingen, 
Sit, hofft er, auch dabei! 


Ein diesmal nit Eingelndener. 


10 Neueres und Neueftes. 


2. 
Auf Herrn 


Heinrich Köskers 


und Jungfrau 


Käthen Bloems 
ihre Hodzeit,. 


Düsseldorf 22. May 1855. 





Im Con: Mikstn niht der Hloemlein warten ? 


amon, jener vielgenannte 

Pfeifer auf dem Haberrohr, 
Damon, den fein Land verbannte, 
Ginge jüngfens für das Chor, 
Im Exile fi des Mayen 

And der Chonkunf zn erfrenen. 


ar dem nenbegrünten Raine 

Schritt er anff und ab und ſaun; 
Zafze dann auf einem Steine 
Nieder, der beliebte Mann; 


Zog herfür-and die Vertrante 
Seiner Einfamkeit, die Flante. 
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ald zu blafen er begunte 
OO und Wiefe waren Ohrn), 

Ale Stücklein, fo er kunte, 

Künflih auf dem Habercoht. 

Doch zumeiſt, bald hoch bald tiefe, 

Blus er diefes: „Heinrich fdliefer“ 
ud 

rauf erhnb er feine Stimme, 

Süſz umd ohne Räuspern gar, 

Daf; die Landfhaft ümm und ümme 

Wirklid faſt voll Staunens war, 

Und der Themfegott mit Schallen 

Schier den Fluthkrug ließe fallen. 


tzo,“ fang er, „wo vom Kiüffen 
Föbi Krant uud Blume ſcheuſt; 
Wo der Rhein mit breiten Güſſen 
Aaytranck durch die Lande geuſt; 
Mo die Fifche ziehn in Schaaren 
Um die Vögel nen ſich paaren: 


130 will ſich auch vermählen 

(Lange feind dem Eheſtand!) 
Heinz, der Bruder meiner Seelen, 
Kuſtos von der Welt genannt! 
Hand in Hand mit feiner Käthen 
Für den Altar will er treten! 


eil der Srommen, Heil der Guten, 
9. nad langem Saus und Braus 

Bindet diefen Leichtgemuthen! 

Die zuerſt ein eigen Haus 

Mit des Weibes trenem Walten. 

Ban’n ihm hilft und auch erhalten! 


11, 


12 


Neueres und Neueftes. 


ög’ es ihnen wohl gerathen! 
ehe ſey es aufgericht't! 


* 


D 


Mögen fie mid bald als pathen 
Brauchen: — wenn beim Erfien nicht, 
Dann, ih will aud artlid bitten, 
Dod beim Pweiten oder Dritten! 


ia, wer itzt zu Euch trätet 

Eia, wer anitzo frifd: 

geil dir, Heinzt und: Heil dir, Käthe! 
Rufen könnte übern Tiſch! 

Wer ſich faufte liefge träucken 

Anthon, den berümbten Schenken! 


od) fernab mit bleiherm Haare, 
Geht der Mann bes Saytenfpiels, 
Der nun wieder ſchon vier Jahre 
Würgt das Seefſteak des Exils; 
Deffen Maytrank (armer Iyluker!) 
Effig, kraufe Müntze, Bukert 


emlid jene herbe Brühe, 
9 — der Britten roher Stamm 


Allemal im Jahre frühe 

Auſzgenſt auff gebratues Lamm. 

Zwar als Brühe leidlih ſchmäckt fie, 
Doch als Maytrank halb nur kleckt fie. 


ch, ihr ahnt es nicht, ihr Lieben, 

Was es heifzt, verfdlagen fein! 
Aaytranck, Freunde — nNichts geblieben! 
Still doch: Alles noch iſt mein! 

Weib und Kind — auff fremder Schwelle 
Meine dentſche Fenerſtelle! 
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ieſe finds, die mir beſchwicht'gen 

Mein oft ungeduld’ges Hertz, 

Dafz ſeibſt aufz der Brufß des Flücht’gen " 
wie ein Strahl noch blitzt der Schertz, 
Dafz id, Rind noch und Pocte, 

Aubeln kann: Heil, Heinz und Küther“ 


Ifo fang der Engendreihe 

Durch den auſzgeſtreciten Ken; 
Schnitte noch in eine Eide 

Die verehrten Aahmen ein; 
Drüber zwo verfhlungne Hände, 
Dranter: Profit ohne Ender 


enn fo, wiederimm mit Blafen, 
Dam er heime, ernſt doch froh; 
Sqyrritte zu, anf feuchtem Rafen, 
Zeinem Ruhſih Aonpopo; 
Hoffende, wie daſz fein Fallen 
Ihnen möge bafz gefalent 





LZonden, 
in Verlegung def; Authoris. 
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Neueres und Neueftes. 


In Inlins Rodenberg’s Album. 
London, November 1856. 


Den jungen, friihen Liedermund 
Will ih an Wald uud Wiefen, 
An Buchenhang und Eihengrund 
Zum Boten mir ertiefen. 


Die Heimath grüß’ er taufendmal, 
Die feine und die meine, 

Den Lipperwald, das Meferthal, 
Schaumburg und Erterniteine. 


Und Dorf und Stadt und Baum und Straud), 
Und allwärt3 auf den Auen 

Das blonde Bolt mit blauem Aug’, 

Die Männer und die Frauen. 


Heil ihm, daß in der Heimath er 
Darf für die Heimath fingen, 

Und mög’ ihm jeden Sommer mehr 
Sein freudig Lied gelingen! 


NUach Iohanna Kinkel’s Kegrübniß. 
20. November 1858. 


Zur Winterszeit in Engelland, 
Veriprengte Männer, haben 

Mir ſchweigend in ben fremden Sand 
Die deutfhe Frau begraben. 
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Der Rauhfroſt hing am Haidelraut, 
Doch fonnig lag die Stätte, 

Und fanften Zugs hat ihr geblaut 
Der Surrey-Hügel Kette. 


Um Ginfter und Wachholderſtrauch 
Schwang zirpend ſich die Meife, — 
Da wurde dunkel manches Aug’, 
Und Mancher ſchluchzte leife; 
Und leife zitterte die Hand 
Des Freundes, die bewegte, 
Die auf den Sarg das rothe Band, 
Den grünen Lorbeer legte, 


Die muthig Leben fie gelehrt 
Und muth'ge Lieberweifen, 

Am ofnen Grabe ftand verftört 
Das Häuflein ihrer Waiſen; 

Und feit, ob auch wie quellend Blut 
Der wunden Bruft entrungen, 

Iſt über der verlafinen Brut 
Des Vaters Wort erflungen. 


So ruh' benn aus in Luft und Licht! 
Und laß uns das nicht Magen, 

Daß Drachenfels und Delberg nicht 
Ob deinem Hügel ragen! 

Daß er nicht glänzt im Morgenthau, 
Noch glüht im Abendfcheine, 

Wo durch Geländ und Wieſenau 
Die Sieg entrollt zum Rheinel 
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Wir ſenken in bie Gruft bich ein, 
Mie einen Kampfgenoflen; 

Du liegſt auf diefem fremden Rain, 
Wie jäh vor'm Feind erſchoſſen; 
Ein Schlachtfeld auch iſt das Eril — 
Auf dem biſt du gefallen, 
Im feſten Aug' das Eine Ziel, 
Das Eine mit uns Allen! 


Drum hier iſt deine Ehrenſtatt, 
In England's wilden Blüthen; 
Kein Grund, der beſſer Anrecht hat 
Im Sarge dich zu hüten! u 
Ruh’ aus, wo dich der Tod gefällt! 
Ruh' aus, wo du geftritten! 
Für dich Fein ſtolzer Leichenfeld, 
Als bier im Land der Britten! 


Die Luft, jo diefes Kraut durchwühlt 
Und dieſe Grafeswellen, 

Sie hat mit Milton’3 Haar gefpielt, 
Des Dichters und Rebellen; 

Sie hat gemweht mit friſchem Hauch 
Sn Cromwell's Schladtftandarten; 

Und diefes ift ein Boden aud, 
Drauf feine Roſſe ſcharrten! 


Und auf von bier zum felben Bronn 
Des goldnen Lichtes droben 

Hat Sidney, jener Algernon, 
Sein brechend Aug’ erhoben: 
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Und oft wohl an den Hügeln dort 
Ihr Aug’ Tieß Rahel bangen, — 
Sie, Ruſſell's Weib, wie du der Hort 

Des Gatten, der gefangen! 


Die find’3 vor Allen, diefe Vier! 
Dies Land, es ift dag ihre! .- 

Und fie beim Sceiden jtellen wir 
Als Wacht an deine Thüre! 

Die deinem Leben ftet3 den Halt 
Gegeben und die Richtung, — 
Hier ftehn fie, wo dein Hügel wallt: 

Freiheit, und Lieb’, und Dichtung! 


Fahrwohl! und daß an muth’gem Klang 
Es deinem Grab nicht fehle, 

So überſchütt' es mit Gefang 
Die frübfte Lerchenkehle! 

Und Meerhaud, der dem Freien frommt, 
Soll flüfternd es umfpielen, 

Und Jedem, der bier pilgern kommt, 
Das heiße Auge kühlen! 


Freiligrat hb, geſammelte Dichtungen. IV. 2 


18 Neueres und Neueſtes. 


Zur Säillerfeier. 
10. Rovember 1859. 





1. 
Feſtlied der Deutſchen in London. * 


Dem Genius, 
Der heil’gen Flamme wunderbarem Lohen, 
Die leuchten, wärmen, Blitze ſchleudern muß, 
Einfam herab vom Vorhaupt der Heroen, — 
® Gomponirt von Etnſt Pauer. Borgetragen im Kryfal-Palaft zu Sydenham 


von ben MännergefangslBereinen: Zelington Gefangverein, Parmante, Bund beutfcher 
Männer, Concordia, Mrbeiter-Bilbungsverein. 
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Ihm buld’gen wir! 

Ihm heben opfernd wir die Scale! 

Ihm flechten wir die vollite Schläfenzier, 

Und fonnen und und ruhn in feinem Strable! 


Bon Stirn zu Stirn, 

Ein hehr Geheimniß, fehn wir ihn fih wenden! 
Wir bliden auf zu feiner lichten irn, 

Die ſcheue Brau bedachend mit den Händen! 


Auf eines Greiſes Haupt war er verfprübt, 
Auf eines Meiſters im Gebiet der Töne, — 
Da bat’ fein Glanz zwei Knaben angeglübt, 
Zwei Dichterfnaben, armer Männer Söhne! 


Des Einen Wiege ftand im Schottenland, 
Umrauſcht von Haidekraut und Ginfter; 

Des andern Knaben Wiege ftand, 

Von Wein umrantt, am Nedarjtrand, — 
Des Alten Sarg ftand in Weftminiter ! 


In Englands Ruhmeshaus! Bor hundert Jahren! — 
D, fei gegrüßt in deiner wunderbaren, 

In deiner hochhin zieh’nden Sterne Schein! 

Jahr, drin die Genien flammend ſich begegnen, 

Laß Achtzehnhundert Fünfzig Neun dich fegnen, 
Jahr Siebzehnhundert Fünfzig Neun! 


Bu zweien Malen feitlih ſchon empfangen 

Hat diefer Raum dich! Hier auch ward begangen 
Der Tag des Dichters, der die Scholle brach! 
Und bier vor Allem ift gefeiert worden, 

Mit feinen eig’nen mächtigen Akkorden, 

Des großen Tönedichters Tag! 


20 Neueres und Neueftes. 


Und zu den Zwei'n heut bringen wir den Dritten! — * 
Gteht auf, er naht, er neigt fi unfern Bitten! 
Stolz vom Olymp kommt er gefchritten, — 
Die Stirne glüht, die Lode fließt! 
Sei, Friedrich Schiller, und gegrüßt, 
Gegrüßt, gegrüßt, gegrüßt 
Dreimal und taufendmal gegrüßt, 
Uns, beinen Deutfchen, bei den Britten! 


Längſt bei den Göttern 
MWandelt er droben 
Rorbeerbeträngt; 
Aber den Tag, ber dem Volk ihn gegeben, 
Will mit dem Volk er auf Erden verleben; 
Seht, wie er winkt, wie das Aug ibm glänzt! 
Die Männer, die Frauen, 
Sie ftehn an den Wegen; 
Wir halten ihm jauchzend 
Die Kinder entgegen! 


Sehet, das ift er! 
Das ift der Große, 
Der und erzog! 
Der als ein Herold die Schönheit verkündet, 
Der uns das Herz für die Freiheit entzündet, 
Höhen der Menfchheit für und auch erflog ! 
Cr blidt als der Unfre 
Durch Gang und durh Halle, 
Umjauchzt von der Menge, 
Ummwölbt vom Kryitalle! 


Seht, das die Schulter, 
Drauf jih die Mufe 
Zlüfternd gelehnt! 


” Bei biefer Strophe fand die Enthüllung ber Buſte ftatt. 
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Seht, das die Stirn, die fo trogig gegohren, 
Seht, das die Bruft, die fo Kühnes geboren, 
Das ift das Auge, das ſtets fich gefehnt! 
Da, ſeht ihr die Schläfe, 
Die hoben, nicht pochen —? 
So ift er im Kampf einft 
Zuſammengebrochen! 


Aber jetzt lebt er! 
Nicht hält den Hundert⸗ 
Jähr'gen der Tod! 
Feſt von Geſchlecht zu Geſchlecht in den Herzen 
Wurzelt er, unſer in Luſt und in Schmerzen, 
Unſer im Elend, in Glück und in Noth! 

Er dauert, — im Antlitz 

Des Siegers Geberde, 

Ein Gaſt des Olympus, 

Ein Bürger der Erde! 


Wo ſchritt er hin? Der Lorbeer regt die Blätter, 
Die Palme rauſcht, die Myrthe flüſtert zag, 

Und ſeines Griechenlandes heitre Götter 

Sehn froh dem Mann des Ideales nad! 


Der heute noch die ganze Welt umfliegen 
Mit Geifterfluge, leis und ftill, 

Und deutſche Hände in einander fügen, 
Und deutfhe Herzen einig fehmieden will! 


In Ihm heut find wir’s! Mag das Andre werden! 
Sei mit der Menſchheit, Schiller’ 3 Genius, 

Daß ewig nicht in’3 Träumereih auf Erden 

Die Freiheit fih, dad Schöne flühten muß! — 


Neueres und Neueſtes. 


Dem Genius, 

Der heil'gen Flamme wunderbarem Lohen, 
Die leuchten, wärmen, Blitze ſchleudern muß 
Einſam herab vom Vorhaupt der Heroen, — 


Ihm huld'gen wir! 

Ihm heben opfernd wir die Schale! 
Ihm flechten wir die vollſte Schläfenzier, 
Und jauchzen auf zu ſeinem Strahle! 


2. 
Feſtlied der Dentfchen in Amerika. 


Der fernen Heimath wandellos zu eigen, 

Die freifte Vorhut die ihr Banner ſchwingt, 
So ftehn wir in dem großen deutfchen Reigen, 
Der jubelnd heut fih um die Erbe fhlingt! 


Der, eine einz’ge ſtolze Geifterfette, 

Hinaus fi zieht vom grünen Nedarftrand, 

Bon eines niedern Herdes trauter Stätte, 

Und Herz mit Herz, und Land verfnüpft mit Land! 


O niedrer Herd, o ftiller, 

Wie herrlich jtehft du da! 
Herd, der den Knaben Schiller 
Geboren werden fah! 


Heut find es hundert Jahre, 
Da that, von dir erhellt, 
Sein Aug’, das große, Hare, 
Zuerſt fih auf der Welt! 
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Sein Aug’, das, ſchönheittrunken, 
Das Höchſte ſuchen ging; 

Sin hehren Traum verfunfen, 
Am Blid der Gottheit hing; 


Im Buch las der Geſchichte, 
Wie in des Herzens Buch, 
Und ewige Gedichte 
Verklärt von dannen trug; 


Dann, wie aus vollen Schalen, 
Aus in die Seelen goß 
Sein Flammen, ſeine Strahlen, 


Und — ad, fo früh fi ſchloß! 


Wie ein Gewitter mit gewalt’gen Schlägen 

Am deutihen Himmel zog er jach empor; 

Das Bolt, die Augend jauchzten ihm entgegen, 
Ein Halbgott f&hritt er dur des Ruhmes Thor! 


Schritt, raftlos ringend, raftlos wirkend, ſchaffend, 
Der Freiheit Priefter und der Menichlichkeit, 

Zu immer Höberm fi zufammenraffend, 

Im fiehen Leib die Seele groß und weit! 


Schritt, neben fi den herrlichen Genoſſen, 

Schritt bin mit Goethe zur Gedankenſchlacht, 

Das Weib, die Kinder feit an’3 Herz geſchloſſen, — 
Da kam der Tod, — und er verfant in Naht! _ 


In Naht? D nein! „Die Todten follen leben !” 
Hoch, der es ſprach! Vergebens um ihn wirbt 
Der Tod! Er lebt in feines Geiftes Meben! 
Hoch, Schiller hoch! der Todte, der nicht ftirbt! 


24 


Neueres und Neueftes. 


Noch tönt aus feiner Wolle 
Das ſtolze Seherwort; 

Er fpridt wie fonft zum Bolte, 
Wie fonft des Volles Hort! 


Schon hat er drei Gefchlechtern 
Das durſt'ge Herz getränft, 
Hat zweimal deutſchen Fechtern 
Muth in die Bruft gejentt; 


Feit immer nah dem Wahren, 
Dem Edlen Wort und Stahl — — 


Und ift mit ung auch über’3 Meer gefahren, 
Und lebt mit ung im Lande unfter Wahl! 


Und wird uns heute neu in ihm geboren, 
Und tritt ung feftlich, der Erhabne, nah, 

Und wandelt hoch in deinen freien Thoren, — 
Dein Bürger aud, Amerika! 


Hell’ aus, o Lied! Wir neigen ung, wir ſchweigen! 
Seht hin, er fchreitet mit Erobrerfchritt! 

Er macht dieß Land, dieß Zukunftsland, fein eigen, 
Und ſchafft und baut an feiner Zulunft mit! 


— Und aber heut nach hundert Jahren glänzen 
Wird feine Stirn bier, frifh umlaubt; — 

Die Enkel unfrer Kinder kränzen 

Die heil'gen Schläfe, das geliebte Haupt! 
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Ans der englifchen Apfelblüthe. 


Zu Ludwig Uhland's fünfundfiebzigftem Geburtstage, 


26. April 1862. 


O leuchtender Aprilentag, — 
Maitag, der ſich verfrühte! 

Und wo das Auge fchweifen mag, 
Da fieht eg Apfelblüthe! 


Baum neben Baum, und Reid an Reis, 
So viel fie können tragen, 

AN weiß und rotb, und roth und weiß, 
Die Pracht ift nicht zu fagen! 


Und war doch geitern all die Pracht 
Derftedt noch und verborgen: — 
Wie kam fie nur in Einer Naht? 
Und grad für diefen Morgen? 


Das macht, daß allerorten till, 
Mo Apfelbäume mwehen, 
Den jehsundzwanzigiten April 
AS Feittag fie begehen. 


Sie wifien es, geboren ward 
hr liebſter Gaftfreund heute, 
Dem einft auf frober Jugendfahrt 
Ihr Stammherr Schatten ftreute; 
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Ob deſſen Haupte, fühl und grün, 
Der Alte ſchwang den Wipfel, 
Und der bafür gefegnet ihn 

Bon ber Wurzel bis zum Gipfel, 


D Lied vom Wirthe wundermild, 

Wie bift du frifch erflungen, 

Als blank im Dichterwald fein Schild 
Der Apfelbaum geſchwungen! 


D Sängergreis, wohl bliebft bu werth 
Seitdem den Apfelbäumen ! 

Alljährlich, wenn dein Fefttag lehrt, 
Dil keiner, feiner fäumen ! 


Sie werfen um ihr Feierlleib, 
Sie blühn an allen Wegen, 
Und möchten alle weit und breit 
Auf’3 Haupt dir Kränze legen: 


Zum Dichterlorbeer voll und ganz, 
Zum Kranz des Patrioten 

Den leichten, Iofen Blüthentranz, 
Den weißen und ben rothen! 


D, fin? er auf dein weißes Haar 
Noch viele, viele Lenze! 

D, daß er dir noch manches Jahr, 
Die heil’gen Schläfe kränze! 
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Für Inlins Mofen.* 
Eine Stimme aus bem Exil. 
Februar 1863. 


Stehft bu zum beutfchen Sängerorben, 

Den? nicht an Lohn und Lorberkron! 

Das Vaterland ift Bettler worden, 

Was fordert noch bes Bettlerd Sohn? 

Er heiſcht ein Schwert und tobestiefe Wunden, 
Die find ja bald in feinem Dienft gefunden; — 
Nur kühn voran! 


Die Freiheit ſchenkt nicht goldne Ketten, 

Das Vaterland nicht gi und Haus, — 

Lern auf die Erbe di zu beiten 

Unter Gottes Himmel hinaus! 

Kanne unter’8 Haupt bir mit ben Händen greifen, 
Und laß vom Sturm ein Wiegenlieb bir pfeifen — 


Start, ftarr und ſtolz. Julius Moſen. (183-) 


Wer ſprach das Wort, das tapfre, ſcharfe? 
Wer ließ es wettern uns voran 

Im Saitenrauſchen einer zorn'gen Harfe? 

Das that ein Dichter und ein Mann! 

Vor dreißig Jahren hat er es geſprochen, 

Und heute noch die Herzen macht es pochen, — 
Uns, fern im Bann! 


Uns, die wir uns in ſchönen ſtolzen Tagen 

Um Deutſchlands Ehre froh geſchaart! 

Uns, die wir ſingend unterlagen 

Fuür's Vaterland, das Bettler ward] 

Das Traum auf Traum im Winde fah zerftieben, 
Das Bettler ward und Bettler ift geblieben, — 
Bis diefen Tag! 


° Julius Mofen, ben ſchon fünfzehn lange Jahre an das Krankenbett fefjeln, und 
beffen Werke, theilweiſe volftändig vergriffen, nicht wieber aufgelegt worden find, 


weil das unfägliche Leiden bie Hand bed Dichters von ihnen abge;ogen bat, bereitet 
jetzt, durch Freundeshand, eine Geſammtausgabe berjelben vor, die jeboch erft bann 
erjcheinen Tann, wenn durch eine hinreichende Unterzeichnung das Unternehmen gebedt 


fein wird. 


Ans deutſchen Blättern. Januar 1868. 
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Uns, die gewagt wir und gewettet, 

Die breden wir gewollt des Bettler Joch! 
Uns, die wir auf die Erde und gebettet, — 
Nicht auf die Heimatherbe doch! 

Mir ftehn feitab, verlorne Außenpoften ! 

Die harte Noth Tieß unjre Saiten roften, — 
Was liegt daran? 


Was liegt an und? Doch o, bed Tapfern, Treuen, 
Des Trogigen, der auch die Bahn ung wies! 

Der Kampf und Wunden uns nicht fcheuen, 

Der in den Sturm hauslos ung wandern hieß! 
Mas, ob im Elend mälig wir verjchallen: 

Ihm ift daheim ein härter Loos gefallen, — 

Das Hagen wir! 


Dem Heinrich gleich, den er gefungen, 

Ging er und trug bes Vaterlandes Schmach, — 
D, wär’ ihm doch das treue Herz zeriprungen, 

Als er vor Leid, vor Leid zufammenbrad! 

Da ward das Schwert ihm aus der Hand gewunden, 
Da fand er fie, die todestiefen Wunden, — 

Doch nit den Tod! 


In jenem Lenze, den wir nie vergeſſen, 

Im Weihelenz, im Völkerjahr, 

Als, kühn mit feinen Drängern ſich zu meſſen, 
Den rothen Kranz im blonden Haar, 
Zum Kampf, zum Kampf Deutichland fih endlih ſchmückte: 
Da war’3, daß ihn fein 2008 dem Kampf entrüdte, — 
Lang ift die Zeit! 


Lang ift die Zeit! Im Waldesgrund die Ammer 
Lockt' unterdeß dreimal fünf Sommer lang! 
Dreimal fünf Sommer ſchlug vor feiner Kammer 
Die Nachtigall, mit der er wettefang ! 


” 
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Mipt ihr es noch? Hell klang es in den Landen: — 
Die Leipziger Schlacht! Zu Mantua in Banden! 
Die legten Zehn! 


Lang ift die Zeit! Raſch doch von Sohlen, 
Hinftürmte fie! Die Welt ward alt und neu! 
Was fahn wir nicht! Amerika und Polen — 
Das ift der Freiheit jüngſtes Feldgefchrei ! 

Zwei Welten zittern! Hoc die Unterjochten! 
Noh immer wird der alte Strauß gefodhten, — 
„Tambour, ſchlag an!“ 


O, lang bie Zeit! Ihm füllte nur Ein Denken 

AM’ diefe lange, lange Zeit! 

In Einen Traum nur mocht’ er fich verſenken: 
Den Traum von Deutſchlands künft’ger Herrlichkeit ! 
Sein Bolt der Anfang und das Ende! 

Gern legt’ er noch in feines Volles Hänbe 

Ar, al’ fein Thun! 


Wohl bift du Bettler wieder worden, 

Deutſchland, — und dein getreujter Sohn, 

Der Schlichtefte von deinem Sängerorden, 

Denkt nit an Lohn und Lorbeerkron! 

Doh eine Schuld bier gilt es, eine ſchwere! 
Mach’ wett fie, Deutihland! Löſe deine Ehrel — 
Was ſäumſt bu noch? 


Tritt an fein Lager, nimm die heil’gen Rollen! 
Dan ihm, und danke deinem Sänger ganz! 

Und drüde leis auf feine Stirn den vollen, 

Den immergrünen deutfhen Kranz! — 

Matt blidt er auf, — er hebt fih dir entgegen, — 
Sein legter Odem ift für dich ein Segen, — 
„Treu bis zum Tod!“ 


Neueres und Neueftes. 


Wefphälifches Sommerlied. 
1866. 


Bei Wetterfchein und Negenguß 

Und in der Sonne Strahlen, 

Die thuft du freudig Schuß auf Schuß, 
Du Saat im Land Weftphalen! 

Du Hellmegdroggen ſchlank und ſchwank, 
Korn fieben Fuß und drüber lang, 

Wie herrlich ftehft und reifft bu! 


„Ich reif’ und wachſe mit Gewalt, 

Es trieft das Jahr von Segen; 
Bollauf, zu fättigen Jung und Alt, 
Reif’ ih an allen Wegen. 

Doh weißt du nit, o Wandersmann, 
Daß heuer mich nicht ernten Tann, 
Mer frohen Muths mich ſä'te? 


„Hinaus durch meiner Aehren Rauch, 
Hinaus in Reih'n und Rotten, 

Die Fauſt geballt, die Thrän’ im Aug’, 
Zog er von Kamp und flotten; 

Die Trommel rief ihn und das Horn; 
Er fol des deutſchen Bruder Korn 
Im Bruderkrieg zerftampfen. 


„Wer bolt denn nun zum Erntetanz 

Die ſchmucken Dirnen heuer? 

D weh! wer ſchwingt den Erntekranz, 

Mer pflanzt ihn auf die Scheuer? 

Es ift ein Schnitter, der heißt Tod, 

Der mäht dies Jahr mit Kraut und Loth — 
Ich weiß, wer ihn gedungen. 
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„Es fingt ein Vöglein auf der Haar: 

‚Am Elbftrom und am Maine, 

Da liegt, der bier ein Pflüger war, 
Erſchlagen auf dem Raine. 

Er war der Seinen Stolz und Quft, 

Ein Bruder ſchoß ihn dur die Bruſt.“ — 

3 raufche lei im Winde.“ 


Uadel und Draht. 
Eine Stimme vom „Great Eaftern.” 
Sommer 1866. 


Stand der Dft in rothen Kriegeöflammen, 
Brad in Gluth ein Staatenbau zufammen: — 
Wir indeß find auf des Weſtmeers Wogen 
Friedlih auf ein Friedenswerk gezogen. 


Bruder dort erfhlug im Kampf den Bruder, — 
Wir nah Abend richteten da3 Ruder: 

Schaffend auch, daß alles Volk der Erde 

Mehr und mehr ein Voll von Brüdern werde. 


Wälzten fih im Blute dort die Schaaren, 
(Stet? aus Blut hervorgeh’n die Cäfaren! 
Blut des Volks muß Kaiferfronen löthen!), — 
Während wir, umbampft von unfern Sclöten, 


Löfeten die ſchier ein Erbhalb lange, 

Die vom Blig durchzuckte Weltmeerfchlange, 
Haſtlos, raſtlos fördernd die Vollendung 
Unſrer großen menſchheitlichen Sendung. 
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Und, ſieh' da! ſchon ift das Merk gelungen! 
Und die Schlange fpricht mit Feuerzungen! 
Um die Welt im Nu, bar jeder Schrante, 
Blipt, und zudt, und zündet der Gedante! 


Und das erfte Wort, das, fhlachtenmübe, 
Abendwärts der Morgen bligt, ift: Friede! 
Blut’gen Rades raſch an’3 Ziel getragen 
Den Erobrer hat fein Siegeswagen. 


Und die Menge jauchzt, erfolgestrunten |! 

Sieh’, da flammt zurüd ein zorn’ger Funken! 
Friedel! bligte hin zur Republik es, — 

Freiheit! Freiheit! Freiheit! bligt zurüd es! 


Allerlei Sunken.* 
Spivefter 1866. 


Zum Chrengruß am Thore 
Heraus nun, alle Mann! 

Das Jahr der Meteore 

Schickt fih zum Abzug an! 

Auf Erden und am Himmel, 
Hui, wie’ in brand’ger Spur, 
Hui, wie's mit Schlachtgetümmel, 
Hui, wie’3 mit Sterngemimmel 
Blitzgleich an uns vorüberfuhr! 


In Franken und in Böhmen, 
Da praflelte die Gluth! 

Da fprang, da ſchoß in Strömen 
Das tapfre deutſche Blut! 


* Zur Einleitung bes humoriſtiſchen Blattes „Kölner Zunfen“, 
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Da rasten die Trompeten, 

Die Trommeln rollten: Sieg | 
Tod und Berderben fä’ten 

Die Bomben, die Raketen, — 
Es war der große Bruderkrieg ! 


Darnach, als längft verflogen 

Die Brunft der Erdenfchladht, 

Sit hoch am Himmelsbogen 

Ein andrer Kampf erwacht, 

Da ſchwirrt' es licht, gleich Pfeilen, 
Entlang der Wollen Saum; 

Da ſchoß e3 wie mit Keilen, — 
Als nahten Heeresfäulen 
Abtrünniger Engel durch den Raum. 


Auch die Schlacht iſt geſchlagen; 
Ernſt glüht, wie ſonſt, die Nacht; 
Wie ſonſt, bezieht der Wagen 

Die alte ſtille Wacht. 

Auf kalten, dunkeln Wegen, 

Der Flammenzeichen bar, 
Umſprüht von Reif und Regen, 
Zur Ruhe will ſich legen 

Das große Brand: und Feuerjahr. 


Da plötzlich — Sieh’, ein Leuchten, 
Ein Glüh’n wie Wetterſchein, 

Ein Fladern in den feuchten 
Spätnebeln über'm Rhein! 

Und aus dem dunft’gen Flore 
Herſchallt es friſch und frei, 
Herſchallt's in lautem Chore: 

„Es bleiben die Meteore 

Dem Jahre Sechs und Sechzig‘ treu! 


Freitigrath, gefammelte Dichtungen, IV. 
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„Sein Kommen und fein Schreiten ’ 
Ummeht’ ihr glüh’nder Hauch; 

Nun wollen ſie's geleiten 

Bei feinem Scheiden auch. 

Und ift e3 ſtill gefunfen 

Zu feiner Väter Schaar, 

Dann wollen ihre unten, — 

Mir, wir, die Kölner Funken! — 
Hell grüßen auch das neue Jahr! 


„Das neue, das die Hülle 

Und Fülle bringen mag, 

Was mit der Schlaht Gebrülle 
Das alte grimm verſprach: 

Ein rechtes Jahr der Freiheit, 
Anftrebend Har und licht 

Die Einheit, nicht die Dreiheit, 

Die Einheit durch die Freiheit, 

Die Einheit durch die Willkür nicht! 


„Das ift e8, was wir meinen, 

Und fämpfen auch dafür! 

Wir find zwar von den Kleinen, — 
Meteörchen nur find wir! 

Doch wir auch können bligen, 

Auch unfer Zünglein flammt 

Kühn nah den höchſten Spipen! 
Einſchlagen, bald mit Wigen, 

Mit Ernft bald, ift auch unfer Amt ! 


„Drum muthig au dem Vorjahr 
Ind Neujahr! Drauf und dran! 
So ſchließt fih Meteorjahr 

An Meteorjahr an! 
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Friſch auf! Umſchwirrt die Köpfe! 
Zieht! zündet! bremnt ein Loch 

In alt’ und neue Zöpfe, 

Daß zagend ſich die Tröpfe 
Zuſchrei'n: Die Funken leben noch!“ 


— Ihr Funken und ihr Flammen 
In Dft, Weit, Nord und Süd, 

D, flammtet ihr zufammen, 

Die einzeln jebt ihr ſprüht! 

hr ernten und ihr froben, 

D, warn im deutichen Land, 

Ein brüderliches Lohen, 

Wehn wir in Einem hoben, 

In Einem heil’gen Freiheitäbrand? 


Zur Feier von Guttenberg's 400jährigem Codestage. 
24, Yebruar 1868. 


(Dem Fortbildungsverein für Buchdrucker und Schriftgieher 
in Leipzig). 


Noch brütete dumpf auf Erden die alte Finiterniß; 

Kein Strahl, der fie erhellte; kein Blig, der fie zerriß; 

Es ließen die farbigen Fenfter das volle Licht nicht ein, 

Tiare nur und Krone verfandten bleihen Schein! 

Nur leuchteten die Schwerter in der Gemalt’gen Hand; 

Nur lohte dur das Dunkel der Scheiterhaufen Brand! 

Mit Einem Mal ein Aufblig! Ein Sprüh’n aus Raub und 

Ruß! 
Das war der Mönch von Freiburg! Das war der erſte Schuß! 
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Der war’3! Der hat gereinigt zuerft die ſchwüle Luft! 

Die Welt roh endlih Pulver nah allem Weihrauchduft! 

Der war’3! Der hat gelichtet zuerft die alte Nacht! 

Hat angefagt die heiße halbtaufendjähr’ge Schlacht! 

Der ließ zuerft erbeben die Herren: und Pfaffenzeit, — 

Doch hat nit Er die Menfchheit, nit Er den Geift befreit! 
Wohl kämpfte auch das Pulver für Freiheit, Licht und Recht, — 
Doch dient’ es meift als Scherge, ala ſchnöder Herrenknecht! 
Zu oft nur ſchlug es nieder, was aufſtand kühn und frei, 
Und ſandte in treue Herzen ſeinen Mitprofoß, das Blei! 


Nein, andrer Waffen braucht' es im Kampf der neuen Zeit, — 

Und die haſt du geſchmiedet, Mann, den wir feiern heut! 

Den Geiſt, den unterdrückten, haft wehrhaft du gemacht; 

Du gabſt ihm Schwert und Harniſch, du führteſt ihn zur 
Schlacht! 

Du gabſt ihm die goldnen Pfeile, das leuchtende Geſchoß, — 

Und ſieh', zur Hölle wichen die Schatten und ihr Troß! 

Tiar' und Kron' erblaßten, die Dunkelheit zerrann, 

Aufflammte breit die Sonne, — der Tag, der Tag brad an! 


Der Tag brach an! So Meifter, beichloßeft du dein Thun! 

Bierbundert Jahr’ heut find es, da gingeft du dich ruhn! 

Doch die du der Welt gegeben, die Waffen rubten nicht, — 

Noch immer währt die Fehde des Dunkels mit dem Licht! 

Die Schatten, die geichlagnen bis hinter der Hölle Thor, 

Sie wagten fi, fie wagen fi immer noch hervor! 

Noch wogen im Kampf die Maffen, die feindlichen, bin und 
ber, — 

Noch immer muß uns helfen, o Meiſter, deine Wehr! 

Schreckbilder aller Orten! Und iſt es nicht von Rom, 

So droht von andrer Stelle Phantom noch auf Phantom! 

In dieſen letzten Tagen iſt es des Mönches Geiſt, 

Des alten Pulvermönches, den es zu bannen heißt! 
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Er eilt von Bolt zu Volle, gefhäftiger als je; 

Er möchte die Welt beherrfchen, das Land und aud die See! 

Nur auf Zerftörung finnt er: auf riefig Stahlgeſchoß, 

Auf raſcheſte Kugeljendung, auf eifernen Schiffstolog ! 

Ein Pulverthurm die Erde! Und Alles für „Macht“ und 
„Ruhm“ ! 

Und Alles wiber die Freiheit, das freie Menfchenthum ! 

Auf, Guttendberg, zu Hülfe! Den Willen des Mönches bradjt 

Du einmal fhon! Daß wieder du kühn ihn brechen magjt ! 


Wir, deine Jünger, treten, o Meifter, an dein Grab; 

Mir rufen einen Segen und einen Dank hinab | 

Wir willen es: wie lange auch daure diefer Krieg, 

Dir, und dur dich dem Lichte, bleibt endlich doch der Sieg! 


— — nn 


Für's Schwarze Land. 
Weihnachten 1866. 


Wir ſitzen gedrängt 
Um den trauten Kamin; 
Es knattern die Brände, 
Die Kohlen glühn. 


Mit der Feſtzeit Laub 
Iſt das Haus bekränzt; 
Die Tanne duftet, 

Die Stechpalm' glänzt. 


Und vom Balkenknauf, 
MWeißbeerig fie, 

Lauſcht die Miſtel nieder, 
Die Schelmin, die! 
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Und das Bier, es ſchäumt 
Im zinnernen Krug; 

Wir leeren ihn fröhlich 
Auf einen Zug! 


Und verſchränken die Hand, 
Und vergefien dag Leid, 

Sind glüdlih, find Brüder, — 
's iſt Weihnachtszeit! 


Nun die Schaufel her! 
Häuft die Gluth im Kamin! 
Laßt knattern die Brände, 
Die Kohlen ſprühn! 


Die Kohlen — D Graun! 
Mit jähem Schritt 

In die leuchtende Weihnacht 
Ein Schatten tritt! 


Ein Schatten ſchwarz 
Und rieſengroß: 

Die Kunde vom Brand 
In der Mine Schooß! 


Das die Kohle bricht 
Die zum Feſt uns glüht, 
Die auf Luſt und Inbel 
Ihr Licht verſprüht: 


Das fie müuhvoll bricht 


In Stollen und Shadt — 


Das Heer der Arbeit 
Berlor eine Schlacht! 
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Tagein, tagaus 


Der alte Kampf 
Mit der alten Urkraft, 
Mit Gluth und Dampf! 


Sie fuhren hinab 
Gefund und rot — 
Sie wurden gejchlagen, 
Sie liegen tobt! 


Hundert und Hunderte, 
Todt, todt, todt! 

Durh das Schwarze Land 
Gellt der Schrei: der Noth! 


Und die Wittwe weint, 
Und die Waife Hagt, 

Und über dem Sohne 
Die Mutter zagt! 


Und die Braut ftarrt ftumm: 


Ein Erſchlagner ift 
Der unter der Miftel 
Sie einft gefüßt! 


Heuer fein Zul 

Für das Schwarze Land! 
Sein Weihnachtsfeuer 

At Minenbrand! 


D du tapfre Schaar, 

Die das Feft uns erhellt, 
Wie hat uns dein Sterben 
Das Felt vergällt! 
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Es trauert die Stadt, - 
Es trauert das Land — 

Wir trauern, bie Deutſchen 

Auf Brittenftrand | 


Wir jhüren die Kohlen, 

Dir öffnen die Hand 

Für die Wittwen, die Waijen 
Im Schwarzen Land! 


Für die Töchter. 


—— 


1. 
An Käthe zu ihrer Dermählung mit Eduard. 
” 17. December 1867. 


Verblüht Shon war die Rofe, 
Die Nachtigall gefloh’n; 

Die ernſte Herbitzeitlofe 

Stand auf den Wieſen fchon; 
Am Stod noch hing die Traube, 
Hing bis fie ganz gereift; 
Schon war mit rothem Laube 
Das grüne Laub geftreift. 


Sn folder Zeit des Jahres 
Kamft Du einft zu und, Kind! 
Ein Tag im Herbfte war e8, 
Wildſchön wie wenige find. 
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Ein Spätgewitter jagte 

Bon Zurch ber übern See; 
Ob feinen Bligen ragte 
Lichtauf der Gletſcher Schnee. 


Schwarzgrün die Wellen brauten 
Um Hutten’3 Inſelgrab; 
Glärniſch und Dödi fchauten 

Aus Wollen ftill herab. 

Im Thale Sturm, — die Spigen 
Krönt’ heller Sonnenfdein: 

So zogft du unter Bliben 

Und Schneeglüh’n bei uns ein! 


Wir hatten gehofft, es wäre 
Beichieden ung ein Sohn; 

Wir hatten zu Hutten’s Ehre 
Genannt dih Ulrih Schon: — 
Sieh’ da, nun warft du ein bloßes 
Mägdlein mit Harem Blick, 

Doch drum fein minder großes, 
Kein minder füßes Glüd! 


3a, wohl ein Glück! du gutes, 
Du erſtes Töchterlein ! 

Du, immer beitern Muthes! 
Lit und und Sonnenfchein | 
Du lachendes Gemütbe, 

Hold jedem luſt'gen Streid, — 
Und do fo reih an Güte, 
So treu, fo warm, fo wei! 


Seit zwei und zwanzig Jahren 
Umtrieb ung mander Wind; 
Du bift mit uns gefahren 
Schon in der Wiege, Kind | 
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Neueres und Neueftes. 


Nah England, — heim zum Rheine, — 
Und wieder nah Engelland! 
Feſt hielt deine Hand, die Heine, 
Der Eltern treue Hand. 


An der bift du erwachſen, 

Du liebes braunes Aug’, 
Hier bei den Angelſachſen, 

In Nebel und Nordſeehauch! 
Erwachſen mit frohem Schale 
In der Geſchwiſter Reih'n — 
Gottlob, da ſteht ihr Alle, 
Wie Blumen ſteh'n im Mai'n! 


Jetzt aber, da auf's Neue 

Es Zieh'n und Wandern heißt; 

Da an ihr Herz, das treue, 

Die Heimath ſtark uns reißt; 

Da Deutſchland ruft: Kommt wieder! 
Bleibt bei mir für und für! — 

Jetzt Tchlägft du die Augen nieder, — 
Wir zieh’n und du bleibft hier! 


Das macht, du haft gefunden 
Den vielgeliebten Mann, 

Der, freudig bir verbunden, 

Di führt und trägt fortan: 
Der, felbft von deutfchem Strande 
In England eingefehrt, 

Mit dir im fremden Lande 

Mill gründen beutfchen Herb! 


Bieh’ hin denn] Zieh’, und — bleibe! 
Eil', ihm den Herd zu weih'n! 

Die Jungfrau wird zum Weibe, — 
Bieh’ hin, — es muß ja fein] 


Eigenes, 48 


Schmid ihm fein Haus mit Blüthen ! 
Wir geben dich ihm gern — 

Nur fol er dich hegen und hüten, 

Wie jeines Auges Stern! 


Und du, von dem wir ſcheiden, 
Gaſtfreies Engelland, 

Wir laſſen dir die Beiden 

Als ein lebendig Band, 

Das feſt uns an dich binde, 
Wo immer unſre Flur! 

Sei Heimath unſerm Kinde: 
Uns warſt du Zuflucht nur! 


So lebt denn wohl, ihr Theuern! 
Schon wartet das Geſpann! 

Es will nicht länger leiern 

Der alte Leiermann ! 

Glück zu auf euren Wegen, — 
Gebt, — macht und nicht zu hart. 
Den Abſchied! — Gottes Segen 

Euch, Käth’ und Eduard! 


2. 


An Euife zu ihrer Vermählung mit Heinrich. 
29. Mai 1869. 


Es ſteht ein Haus im Grünen, 
Ein kleines blankes Haus, 

Das fieht mit heitern Mienen 
Weit, weit in's Land hinaus. 

Ein Gärtchen traut umſchmiegt es, 
Und, daß ihr’3 finden könnt: 

Im lieben England liegt es, 

Zu Forefthill in Kent. 
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Neueres und Neueftes. 


Es liegt, von Ulm’ und Linde 
Und wildem Wein umnidt; 
Die ſchütteln fih im Winde, 
Den friſch die Küfte ſchickt; 
Im Winde, den vom Strande, 
Bon Deal und Dover ber, 
Dem nahen Binnenlande 
Bubrauf’t das freud’ge Meer. 


Ja, Luft und Licht und Sonne, 
Soweit das Auge fieht, 

Und Laub und Maienwonne 
Und jubelnd Lerchenlied | 

Und rechts dort von den Hügeln 
Mit feiner Scheiben Olaft, 

Mit feinen taufend Spiegeln 
Grüßt der Kryftallpalaft. 


Hier, mein’ ih, ift gut wohnen, — 
Wozu lang draußen ftehn ? 

Es wird ſich ſchon verlohnen, 

Das Häuschen anzuſehn. 

Am Thorweg glänzt ein Hammer, 
Poch, poch! wir treten ein, — 
Wie traulich Saal und Kammer, 
Wie ſchmuck Gelaß und Schrein! 


Wie haben liebe Hände 
Freundlich gewaltet hier! 

Wie mancher heitern Spende 
Rundum begegnen wir! 

Wie ſchwellend rings die Seſſel, 
Wie blitzend der Kamin, 

Wie blink und blank die Keſſel, 
Wie traut des Herdes Gluh'n! 
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Sp recht, fo mag ich's leiden, 
So bat e3 gern mein Reim: 
Bollauf und doch befcheiden 
Ein englifchdeutfches Heim! 
Sp fteht es ob der Wieſe, 
So lat e3 ob der Au, — 
Dein Häuschen jest, Luife! 
Dein Heim, o junge Frau! 


Die Lieb’ auf frohen Wegen 
Führt dich an feine Thür, 
Und Pater: und Mutterfegen 
Folgt durch die Pforte dir. 
Nun malte du am Herde, 
Tach’ an dein Feuerlein, 
Und alles Glüd der Erde, 
Lieb Kind, zieh’ mit dir ein! 


Ernſtfroh ſehn wir dich fcheiden, — 


Dih und den Räuber Heinz! 
Glüd auf, Glück zu, ihr Beiden, 
Seid recht von Herzen Eins! 
Ein Herz, Ein Geift, Ein Wille: 
Sp Seid, zu Wohl und Weh, 
Verbunden in der Stille 

Des Häuschen auf der Höh! 


Wenn über’3 Jahr die Lerche 
Bon Neuem fingt ihr Lied, 

Bon Neuem das Bolt der Stördhe 
(3a, Störche!) nordwärts zieht; 
Wenn Heinz (von den Korfaren!) 
Ein Jährchen ſchon bemeibt: 
Dann kommen wir angefahren, 
Und fehen, wie ihr’3 treibt! 
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Neueres und Neueftes. 


Dann feiern wir auf’3 Neue, 

(Ein Jahr, wie bald verrann’3!) 

Recht in der alten Treue 

Ein Stelldidhein des Clans! 

Ihr lieben Forefthiller, 

Dann gibt’3 bei Euch ein Felt, — — 
Einftweilen immer ftiller 

Wird e3 im alten Neft. 


Kei Moriz Hartmanns Abfchied von Schwaben. 
13. Oftober 1868. 


Du bift fo gut, du willft nicht geizen, 
In deinem feftlihjten Gewand, 

In allen, allen deinen Reizen 

Prangit du noch einmal, ſchönes Land. 
Noch einmal, eh’, gedrängt in’3 Enge, 
Sid die Natur zur Ruhe legt, 

Und über deine Rebenhänge 

Mit eif’gem Hauch der Winter fegt. 


D, du bift ſchön! Um deine Lauben 
Die Blätter ſchimmern roth und falb; 
Dein Nedar blitt um deine Trauben, 
Und fühn und hoch ragt deine Alb; 
Rings deine Fülle, rings dein Segen, 
Ringsum die Keltern, die du färbit; 
Gefang und Luft auf allen Wegen 
Berkünden weithin deinen Herbit. 


Und über dir, in kräft'ger Milde, 
Fährt auf die Sonne wie zum Tanz, 
Und überſchüttet das Gefilde 

Mit einem Meer von Liht und Glanz. 
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Sie ftrahlt und lacht, und ruht am Raine, 
Und füßt den Hügel, o wie lind! 

Des Sängers, der, auch Er der Deine, 
Bon Tagen fang, wie diefe find. 


Sa, dieſes find die fanften Tage, 

Dies ift dein herbftlich Feierkleid, 

Und richtet wer an dich die Frage, 
Warum du's anzogft grade heut: 

Ich weiß, du wirft es nicht verfchweigen, 
Du fagit: Dem Mann, der heute zieht, 
WIN ih noch einmal ganz mich zeigen, 
Und ihm erfüllen das Gemüth. 


Du haft ihn kurze Zeit befeffen, 

Du fahft ihn wirken ernft und ftill; 

Nun fol er dich auch nicht vergeflen, 

Da ihn ein andrer Ader will! 

Du gabft ihm Luft, du gabjt ihm Schmeryen, 
Du haſt dich heimiſch ihm bewährt: 

Nun trag' er dich in treuem Herzen 

Auch an den fernen neuen Herd! 


Und wie der Hügel und der Reben, 
Gedenk' er auch der Männerſchaar, 

Die, Eins mit ihm in Sinn und Streben, 
Am Neckar ihm verbunden war. 

Er ging mit ihr die gleichen Bahnen, 

Er focht mit ihr den gleichen Streit, | 
Er trug mit ihr die gleihen Fahnen, — 
Und diefes ift ihr Fejtgeleit! 


So nimm’ denn einmal noch von Allen, 
D Freund, den treuen Drud der Hand; 
Laß dir in feiner Pracht gefallen, 
Noch einmal diefes Schwabenland ! 
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Neueres und Neueftes. 


Dann, über dir die ew'gen Lichter, 
Ergreife fröhlid bu den Stab! 

Zieh’ Hin, Freiheitsfolbat und Dichter, 
Bon Uhland's Grab zu Lenau’3 Grab! 


Da fieht die Donau bald dich Schaffen, 

Wie dich der Nedar fchaffen fab; 

Gluck auf den Weg, Freund, deinen Waffen! 
Kein Lebewohl, — du bleibft uns nah! 

Du bleibft und nah! Was bier, mas dorten! 
In unfern Herzen, unfern Reih'n, 

Wirſt du der Unfre allerorten, 

Auch an der deutſchen Donau, fein! 


Trinkſpruch. 


Zur Kindtaufe in Neckarſulm am 28. Februar 1869. 


Die Becher gefüllt! Er lebe! 

Dem Helden des Tages ein Hoch! 

Ein Hoch in dem Safte der Rebe, 

Die ſein Vater, der kundige, zog! 

Dem Kleinen, dem Guten, dem Frommen, 
Der gelaſſen ſein Schläfchen jetzt hält, 
Ein Hoch und ein fröhlich Willkommen 
In der ſchönen, der fröhlichen Welt! 


In der Welt, die von Wonnen und Tonnen, 
Von Lauben und Trauben ſo voll; 

In der Welt, drin er luſtig ſich ſonnen 
Und luſtig heranwachſen ſoll! 

In der Welt, auf dem ird'ſchen Theater, 
Das er muthig beſchreite fortan; 

Das er ſchmücke, wie vor ihm ſein Vater, 
Als ein tapf'rer, ein „trinkbarer“ Mann! 
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Nicht rathlos beginnt er die Reife, . 
Der Rnabe von waderer Art; 

Drei Räthe, drei würdige Greife, 

Sie wünfdhen ihm Glüd auf die Fahrt; 
Ein Baurath (wie der gibt es wen’ge!), 
Ein Hofrath, ein Freiligratb, — 

Sie find, ſchier wie heil’ge drei Kön’ge, 
Der Wiege des Kindleind genaht. 


Und freu’n fih, und ſehen es liegen, 

Und ſegnen's mit Wort und mit Blid, 
Und fagen den Schweitern: Hübſch wiegen! 
Und wünjchen der Mutter Glück. 

Und reden mit feurigen Zungen, 

(Der Vater heizt’ ihnen ein!) 

Und laſſen leben den Jungen 

Sn des Alten Rometenwein ! 


Ya, die Becher gefüllt! Er lebe! 

Dem Helden des Zages ein Hoch 

Ein Hoch in dem Safte der Rebe, 

Die fein Vater, der gaftliche, zog! 
Hoch, hoch, — e3 rufen’3 die Räthe! 
Hoch, hoch, — es läutet's mein Reim! 
Und unter dem Haus der Komete, 
Der flammende, leuchtet uns heim! 


Bu Karl Mayer's dreiundachtzigſtem Geburtstage. 
22. März 1869. 


Schon grünt der Hag im Grunde, 
Die Höh’n doch fchimmern weiß. 
Das nenn’ ich gute Kunde, 
Du lieber Dichtergreis: 
Freiligrath, gefammelte Dichtungen. IV, 4 
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Preueres und Neueſtes. 


Im erften Frühlingsahnen 
Kränzt dir das Gilberhaar, 
Grüßt dich mit fanftem Mahnen 
Gin neues Lebensjahr. 


Den beine Lieder fangen, 

Wie oft, auf Berg und Au: 

Der Lenz kommt leid gegangen, 
Geathmet kommt er lau. 

Er tritt an deine Schwelle 

Mit ſachtem Blumenjchub, 

Und haucht aus Wollt’ und Welle 
Dir friſches Leben zu. 


Und denkt, wie auf den Zehen 
Gr heuer dich beichlich, 

Will er noch manchmal jehen 
Und überrafchen did; 

Noch oft ald Krängewinder 

An diefem Tag, o Greis, 

Dir nah'n in deiner Kinder 
Und deiner Entel Kreis. 


Nun ſchwärmen aud die Immen 
Und ruft der Kudud bald; 

Mit feinen taufend Stimmen 
Wacht auf dein lieber Wald; 
Es winken dir die Kräuter, 

Die Aehren bir der Flur: 

Sie winken ihrem Deuter, — 
Dem Sänger der Natur. 


Durch's welke Laub des Hages 


Hinwallt' ich jüngft mit bir; 
Des herbitlih ſchoͤnen Tages 
Gedenk' ih für und für. 
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D Freund, mit weißen Haaren 
Wie lachteſt du der Ruh! 

Mit zweiundachtzig Jahren 
Wie rüftig fchritteft du! 


Wie feit den fteinigen, fteilen 
Bergpfad hinan, wie leicht! 
Du dachteſt an kein Weilen, 
Bis den Gipfel wir erreicht! 
Da ließeft du mi grüßen 
Die fernen, blauen Höh’n, 
Da ließeft du zu Füßen 

Die graue Stadt mich feh'n! 


Die Mufenftabt, die alte, 
Mo fi dein Lied erſchwang; 
Wo hell zu deinem hallte 
Der Sugendfreunde Sang; 
Wo jubelnd ihr gefchloffen 
Den frohen Liederbund, 

Wo euh ein Gott erfchloffen 
„Huerit den Liedermund. 


Mo jebo, in den Frieden 

Des Alter3 eingelehrt, 

Der Brüder, die gefchieden, 
Du denkſt am ftillen Herd; 

Wo fih zum Ring dir Schließen 
Das Jetzt, das Ehemals, — 
Da lag fie ung ernft zu Füßen, 
Die Krone diejes Thals! 


Und nun hinab, — zur Brüde! 
Allzeit an deiner Hand! 

Daß mi dein Fluß entzüde 
Und fein umbüſchter Strand; 
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Neueres und Neueftes. 


Daß ich ihn brauſen hoͤre, 
Wie Uhland er gebraust, 
Und auch das Haus verehre, 
Drin Hölderlin gehaust. 


Und aM’ die werthen Stäten, 
Der Schönen alten Zeit, 

Die Kerner und Schwab betreten, 
Die Uhland’3 Lied geweiht. 

Aus deinem theuern Munde 

Bon ihnen und von Dir 

Aus fernen Tagen Kunde, — 
Wie hob die Bruft es mir! 


Dft dent’ ich noch des Tages: 
Im Geifte für und für 

Seh’ ih durch's Laub des Hages 
Did wandeln neben mir. 

D bleibe dir noch lange, 

Du Theurer, unerfchlafft 

Zu ſolchem Hügelgange 

Die Luft und auch die Kraft! 


Mein Lied vergaß das Eilen, 
Drum fag’ ich noch: verzeih! 
Ich zaud’re wohl zuweilen, 
Doh mein’ ich’3 gut und treu. 
Und fliht dir wieder Kränze 
Der Entellinder Chor, 

So poch' ih mit dem Lenze 
Auch zeitig an dein Thor, 
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Im Teutoburger Walde. 
Bielefeld und Detmold, 18/20. Juli 1869. 


Das find die alten Berge wieder, 
Das ift das alte Buchengrün; 

Das ift, von Feld und Halde nieder, 
Das alte luſt'ge Duellenfprühn. 

Das find fie raufchend alle beide, 
Der alte Wald, die alte Haide; 

Ich ſeh' auf Wieſ', ich ſeh' auf Weide 
Die alten treuen Blumen blühn. — 


So blübten fie, ala ich in’3 Leben 
Hinauszog von den Hügeln bier; 

So fah ich fie die Köpfchen heben 

Und leije bitten: Bleibe hier! 

Ich aber ſchwang mi von.der Klippe 
Hinab die Bergwand durch's Geftrüppe; 
Zum Meere wielen Ems und Lippe 
Mich durch der Senne braun Revier. 


So zog ich fort! Ein Halb Jahrhundert 
Berrann feit jenem Tage fait! 


Hier war’3! ich ſeh mih um verwundert: 


Bu Haus, und dennoch feier ein Gaft! 
Der braun als Knabe ausgefahren, 
Kehrt beim mit eifengrauen Huaren, 
Und hält mit feiner Laft von Jahren 
In feinen Heimatwäldern Raſt! 


Wie Rip van Winkle, jener alte 
Waldläufer und Gefell der Jagd, 
Am Hudfon in der Bergesipalte 
Mit Geiftern zechte eine Naht, — 
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Neueres und Neueftes. 


Zwar eine Naht, die Jahre währte, — 
Wie träumend dann, das grambeſchwerte 
Haupt auf der Bruft, zum Dorfe kehrte, 
Graubärtig, in zerriffner Tradt: 


Ein junger Mann war er gefchieben, 

Ein alter Mann kam er zurüd; 

Fremd, nicht gelannt mehr, ſchier gemieden, 
Map er die Welt mit ſcheuem Blid; 

Ein neu Geſchlecht wogt’ in den Gaflen, 
Und, kaum vermocht' er e3 zu faflen: 

Wo er ein Königsland verlaflen, 

Da fand er eine Republit: — 


So ehr’ au ich, — gepreßt, beklommen: 
Kennt mi denn Jemand noch im Land? — 
Da braust ein bundertfah Willlommen 

Um Berg und Shludt und Felſenwand! 
Die Blumen wiegen fih im Weite, 

Die Bäume ſchütteln ihre Hefte, — 

Und o, das ift das Allerbefte, — 

Die Freunde ſchütteln mir die Hand! 


Dank euch, ihr Lieben, Guten, Treuen! 
Ihr ohne Falſch und ohne Wanf! 

Ihr alten Freunde und ihr neuen! 

Tank euch, aus vollem Herzen Dank! 
Und ihr, wie: Roſen anzufhauen 

Beim Männervolf, dem bärt’gen, rauben, 
Weſtphalens Mädchen ihr und Frauen, — 
Euch allen Dant und aber Dank! 


Nein, nit wie jener Träumer kehr' ich 
Nah langer Fahrt aus Bann und Acht; 
Unwerth jo vieler Liebe wär ich, 
Hätt' ich's im Ernfte je gedacht! 
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Zudem: Die kehrend Er gefunden, 

(Sie, mein’ ih, ließ ihn bald gefunden!) 
Die Republit, trog Kampf und Wunden, 
Habt ihr bis heute nicht gemacht! 


Nun aber lagr’ ich ftillen Muthes 

Im Wald mid auf ein Felfenftüd, 

Und träum’ und finne, was mir Gutes, 
Seit ih bier ſchied, zufiel vom Glüd. 
Die Summe zieh’ ich meines Lebens 
Am Ausgangsorte meines Streben, 
Und fag’: Ich ftrebte nicht vergeben, 
Und fegne dankbar mein Geidid. 


Geliebt zu fein von feinem Volke, 

O, berrlichftes Poetenziel! 

2003, dad aus dunkler MWetterwolfe 
Herab auf meine Stirne fiel! 

Ob ich's verdient? Ich darf nicht rechten! 
Ihr wollt nun einmal Kränze flechten! 
Ich halte ftolz ihn in der Rechten, 

Den mir zu flechten euch gefiel. 


Wohlan, ich greife froh zum Becher, 
Und gieße voll ihn bis zum Rand, 

Und heb' ihn, ein bewegter Becher, 

Und halt’ ihn hoch mit fefter Hand; 
Und ruf hinaus in alle Gauen, 

So weit ich deutjches Land mag fchauen, 
Zaut ruf’ ich’3 von bes Berges Brauen: 
Ih danke dir, mein Vaterland! 


56 


Neueres und Neuefles. 


Barfüßele.* 
-December 1869. 


Nun heißt’3: Was kommt dort von der H55? 
Die Räder Inirfchen durch den Schnee, 

Die Iharfen Hufe wirft das Pferd — 

Sieh da, Freund Bertholds alt Gefährt! 


Im Wälderwamms auf hohem Sik, 
Im Dreifpig, in der Zipfelmütz', 

So fährt er ſtolz durch Land und Leut', 
Der Bautier ift fein Fuhrmann heut. 


Barfüßele, fein liebſtes Kind, 

Fährt mit ihm durch den Schnee und Wind; 
Die Wänglein glühn, e3 wehn die Zöpf’, 
Ei, welch ein hold und lieb Geſchöpf! 


Einft hatte fie nicht Schuh noch Strumpf, 
Heut fährt fie VBautier im Triumph; 
Als Gänfemagd fab fie am Rain — 
Seht, mein’ ih, fchaut fie anders drein. 


Und nebenan der wadre Knab 
Johann auf feinem Silbertrab, 
Wie lat er froh fein Mädel an: 
Sie und auch den Gevatterdmann. 


Der hat fie glüdlich Doch geeint, 
Der macht, daß ihre Sonne fcheint; 
Der bat fie lebig bingeftellt 

Ins Volt und in die ſchöne Welt. 


* Barfüßele von Berthold Auerbach. Mit JIluftrationen von B. Bautier in 


Duſſeldorf. 
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So fahrt denn wohlgemuth durchs Land! 
Herr Bautier bat ’ne feite Hand; 

Er fährt euch recht, er fährt euch gut, 
Ihr feid bei ihm in fihrer Hut. 


Er kennt die Luft, er Tennt das Leid, 
Er weiß wa3 rührt, er weiß was freut, 
Gr weiß was lieb, er weiß was fchön, 
Und läßt's euch unterm Fahren fehn: — 


Den Wald, die Ernte, Spiel und Tanz; 
Den Friedhof auch mit Kreuz und Kranz, 
Dazu den Kranz der Bräute ziert, 
Den Meiler den der Damit ſchürt! 


Mas alles nicht! Im engen Rahm, 
O mwunderfam, 0 wonneſam! 

Arm und gering, und dennoch groß, 
Ein Frauenloos, ein Menſchenloos! 


So fahr’ denn zu, mein Barfüßlein! 
Fahr’ zu auf deinem Wägelein! 
Pflanz' deine Schwarzwaldtannen friſch 
Auf manden hellen Weihnadtstifch.! 


$ebrnar 1870. 


Für den Bazar zum Beſten bes Berliner Afylvereins 
für Obdachlofe, 


Der Winter kommt gefahren, 
Er treibt die Welt zu Paaren, 
Der Dftwind ift fein Speer, 
Der Schneefturm fein Gewehr. 
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Neueres und Neueftee. 


Mit eisbehangner Schleppe, 
Ein Beutefürft ber Steppe, 
Fällt er bei Norblichtichein 
In unfer Hürden ein. 


Und richtet feine Zelte, 

Und ſchlaͤgt das Land mit Kälte, 
Und legt ihm, der Tyrann, 
Wildftarre Felleln an. 


Derweil bei Tag die Sonne 
Strahlt herrlih und in Wonne, 
Und Nächten rubig brennt 
Und bligt das Firmament. 


Venus mit prächt'gem Scheine, 
Beinah wie eine Heine 
Mondfichel anzujehn, 

Flammt nieder ernft und fchön. 


Und 0, des buftummallten, 

Des Inifternden , bes alten 
Frühroths! Die Wolfe ftiebt! — 
Weh, daß es Arme gibt! 


Meh, daß es gibt, die darben, 
Weh, daß aus Nordlitgarben 
Zu frobem Erntefeſt 

Kein Korn fih Schwingen läßt! 


Web, daß, der Noth zu fteuern, 
An jenen ew’gen Feuern - 

Kein obdadjlofer Mann 

Die Hand fih wärmen kann. 
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Meh, daß dieß glüh’nde, blanke 
Gewölb für taufend Krante 

Und Hungernde zur Frift 

Das einz’ge Obdach ift! 


Daß Kinder, Weiber, Greife, 
Aermer als Rab’ und Meife, 
Nicht willen, wo zu Nacht 
Das Bett für fie gemadt. 


Und Alles dag inmitten 

Der Wagen und der Schlitten, 
Dei Börfe, Bank und Ball 
Und ſtolzem Waffenſchall! 


Weh, all' der alten Wunden 

Der Menſchheit, oft verbunden, 
Und immer noch nicht heil! — 
Auf, wirk' auch du dein Theil! 


Auf, rühr' auch du die Schwinge, 
Flieg' aus, mein Lied und ſinge! 
Flieg' aus! in Reif und Schnee 
Nach warmen Herzen ſpäh! 


Flieg' aus! O fieh’, Thon feuchten 
Sih Augen! Augen leuchten! 
Sieh’, Hände weit und breit 

In Liebe Hülfbereit. 


Das ift das Wort! Ya: Liebe! 
Sing’ immer: Liebe! Liebe! 
Die Liebe hegt und hält, 

Die Liebe heilt die Welt. 
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Zu Hölderlin’s hundertjährigem Geburtstage. 


Borgetragen bei ber Feier in bes Dichters Geburtshaufe zu Laufen 
am Nedar. 


20. März 1870. 


Der Hohe, dem wir heut und neigen, 
Wie hielt er kindlich deine Hand, 

Wie gab er ganz fi dir zu eigen, 
Recht als dein Sohn, bu wonnig Land! 


Du aber haft ihn fromm erzogen, 
Haft ihm in deiner Wälder Nacht, 
An deines Flufjes blauen Wogen, 
Das Auge wah und weit gemadt. 


Haft ihm aus deiner Schönheit Fülle 
Die junge Seele reich geträntt, 

Haft ihm den Ernft, die heil’ge Stille 
In die bewegte Bruft gefentt. 


Drum liebt’ er dich! Drum wie ein Leuchten 
Bon deinen Rebenhügeln zieht, 

Drum wie ein Duft von deinen feuchten 
Stromufern weht e3 durch fein Lied. 


Drum galt auch dir fein freudig Sehnen 
Nach Hellas’ blumigem Ruin: 

Freiheit und Schönheit der Hellenen 
Dir zu erobern trieb es ihn! 


Drum, als am Ufer der Garonne 

Er niederfant in jähem Schmerz, 

Zog es ihn heim nach Sueviend Sonne, 
Warf er fi weinend bir ans Herz. 
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Da lag er, mild von bir umfhlungen; 
Da lag er — o, wie lang! wie lang! — 
Bis, der fein Wiegenlied gefungen, 

Der Nedar ihm das Grablied fang. 


Nun aber lebt er neu ein Leben, : 
Und wo ein lallend Kind er war, 
Muß fih ein Tempel ihm erheben, 
Und fteht befränzt ihm ein Altar. 


Und Stammgenofjen fingen Lieber, 
Und beiterernit winkt ein Gelag, 
Und du, o Suevien, lächelt nieder 
Auf deines Liebling Chrentag. 


Sei ſtolz auf ihn! Er ift der deine! 
Doc unfer, unfer fei er auch! 

Vom Meere wir und wir vom Rheine 
Erheben auch zu ihm das Aug’! 


Und wie wir un? zufammenfinden 
Aus Nord und Süd im Pichterneft: 
So, ein? im Wollen und Empfinden, 
Begehn wir heut dieß deutſche Felt! 


— 


Telegramm an die Snrefchenfchaft Olympia in Wien. 
Zu ihrer Stiftungsfeier am 2. Mai 1870. 


Der Mai ftreut feinen Blüthenregen, 

Die Amfel fingt aus voller Bruft: 

Blüh’ du dem Sommer auch entgegen, 

Du frifhe Miener Merdeluft! 

Glüdaufl Zum Feſtgeklirr der Schläger, 

Du jung Geſchlecht am Donauftrand, 

Du auch der deutſchen Zukunft Träger, 
Nimm Dank und Grub und Drud der Hand! 
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Bur Eröffunng des Fremdenbuchs auf dem Hohenflaufen. 


16. Mat 1870. 


Als Konradin, der Lebte des Geſchlechts, 
Das feinen Horft, dies mächtige Bergeshaupt, 
Für alle Zeit durch Lied und That und Schidfal 
Mit ernten Ruhmes immergrünen Kränzen 
Herrlich geihmüdt, an's Land ftieg bei Neapel, 
Rüdzuerobern fein italiſch Erbe: 
Da trat der Freund, der ihn bislang geleitet, 
Den Jüngling an, warnt’ ihn vor Welſchlands Trug, 
Und rief ihm jo die Heimath in's Gedächtniß: 
„D dent’ an jenen Berg, ber hoch und fchlanf 
Sich auffchwingt, aller ſchwäb'ſchen Berge fchönfter, 
Und auf dem Tönigliden Gipfel fühn 
Der Hohenftaufen alte Stammburg trägt! 
Und weit umher, in milder Sonne Slanz, 
Ein grünend, fruchtbar Land, gewunbne Thäler, 
Bon Etrdömen ſchimmernd, heerdenreiche Triften, 
Jagdluſtig Waldgebirg, und aus der Tiefe 
Des nahen Klofters abendlih Geläut; 
Dann fernbin, in den Burgen, in ben Stäbten, 
Gefegnetes Gefchlecht, treufefte Männer; 
Die Frauen aber fittig und verjchämt, 
Sa, wie ung Walther fang, den Engeln gleich.” 
So Truchſeß Waldburg — dur des Dichter Mund, 
Der und vom Knaben Konradin gefungen: 
Durch Ludwig Uhland's Mund! 
Mit Uhland’3 Worten 
(Wie fänd' ich beſſ're?) fei dies Buch geweiht! 
Dem Staufenpilger, ber auf Staufen? Gipfel 
In's Gras gelagert, durch die Lande ſchaut, 
Sol dur die Bruft ihr fanfter Wohllaut zittern, 
Und wenn er niederfteigt und ferne heimzieht, 
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Soll'n das geſchaute Bild, das Tiebliche, 

Sie feit ihm halten, — lange, lange noch! 

Und dem Gedenfenden in Ein? verweben 

Den Namen Staufen und den Namen Uhland! 


Trinkſpruch. 


Ausgebracht bei'm Feſtmahle zur Feier des vierundneunzigſten Jahres⸗ 
tags der Unabhängigkeits-Erklärung der Vereinigten Staaten. 


Stuttgart, 4. Juli 1870. 


Mit nerv’ger Fauft, mit weh'nden Haaren, 
Mit Hade, Spaten und Gewehr, 

So ift fie kühn hinausgefahren, 

Die deutfhe Arbeit, über’3 Meer. 

Sie hat ihr Werkzeug wohl gefhwungen, 
Kein Hemmniß ſchreckte fie zurüd; 

Froh ſchaffend bat fie fih errungen 

Das Bürgerredt der Republik. 


So ſchritt fie ernft von Sieg zu Siege, 
So mit der Kraft wuchs ihr der Muth, 
So weiht’ im großen Freiheitäfriege 
Auch fie der Freiheit Gut und Blut. 
Und heut, in wohlverdienten Kränzen 
Ausruh’nd nah Jahren, reih an Muh', 
Heut, in der alten Heimat Grenzen, 
Begeht das Feft der neuen fie. 


Mer aber, als fie zog in's Weite, 
Zog mit ihr über’3 Meer hinaus? 
Mer gab ihr fröhli das Geleite, 
Wer balf ihr bau’n das neue Haus? 
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Mer ftand ihr bei in Lieb’ und Treue, 

Daß, was fie ſchaffte, wohl gerieth ? 

Mer gab der deutichen Kraft die Weihe 

Jenſeits des Meer? — Das deutſche Lied! 


Was Friedrich Schiller ung gefungen, 
Was Ludwig Uhland’3 Mund entquoll, 
Auch drüben ift es bald erflungen, 
Auch drüben tönt? es hell und voll. 
Dem Feltfaal und der Liederballe 
Sang es die Werkſtatt munter nad); 
Es tönte mit beherztem Schale 

Zu Dampfgezifh und Hammerfchlag. 


Und fang man nit, jo ward gelejen 
Spät Abends noch am ftillen Herd: — 
So haft du treu da3 deutſche Weſen, 

O deutſches Lied, auch dort genährt! 

Sp zogft du bis zum fernften Welten 
Voraus der Pioniere Schaar, 

Und wedteit unter Urmwaldäjten 

Nicht Sänger bloß, — nein, Dichter gar! 


Ja doch! die Mufe finnt auch drüben; 
Mandy’ wad’re Stirne glüht und fprüht; 
Siedend aus Zürnen und aus Lieben 
Duillt drüben auch manch' herrlich Lied. 
So recht! Nur vorwärts! Töne, töne, 
Du junge Schaar! aus Herzendgrund! 
Dem Starken paare mild dad Schöne, — 
Arbeit und Lied! Das fei der Bund! 


So wird e3 dir an Ruhm nicht mangeln; 
So, ebenbürtig, ftellit du froh 

Dich einst zum Bruderhor der Angeln: 
Zu Bryant und zu Longfellom | 
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Dem Pfade Heil, den du betreten | 

Mir grüßen dich. wir find dir nah! — 
Das Glas gefüilt! Hoc die Poeten, 
Die deutfhen, in Amerika! 


Hnrrah, Germania! 
25. Juli 1870. 


Hurrah, du ftolzes ſchönes Meib, 

Hurrah, Germania | 

Wie kühn mit vorgebeugtem Leib 

Am Rheine ftehft du da! 

Im vollen Brand der Juligluth, 

Wie ziehft du riſch dein Schwert! 

Wie trittft du zornig frohgemuth 

Zum Schuß vor beinen Herd! 
Hurrah, hurrah, hurrah! 
Hurrah, Germania! 


Du dachteſt nicht an Kampf und Streit: 
In Fried’ und Freud' und Ruh' 
Auf deinen Feldern, weit und breit, 
Die Ernte ſchnitteſt du. 
Bei Sichelklang im Aehrenkranz 
Die Garben fuhrſt du ein: 
Da plötzlich, horch, ein andrer Tanz! 
Das Kriegshorn über'm Rhein! 
Hurrah, hurrah, hurrah! 
Hurrah, Germania! 


Da warfit die Sichel du in's Korn, 

Den Aehrenkranz dazu; 

Da fuhrft du auf in hellem Zorn, 

Zief athmend auf im Nu; 
Freiligrath, gefammelte Dichtungen. IV, 
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Schlugſt jauchzend in die Hände dann: 

Willſt du's, ſo mag es ſein! 

Auf, meine Kinder, alle Mann! 

Zum Rhein! zum Rhein! zum Rhein! 
Hurrah, hurrah, hurrah! 
Hurrah, Germania! 


Da rauſcht das Haff, da rauſcht der Belt, 
Da rauſcht das deutſche Meer; 
Da rüdt die Oder dreiſt in's Feld, 
Die Elbe greift zur Wehr. 
Nedar und Wefer ftürmen an, 
Sogar die Fluth des Mains! 
Bergeflen ift der alte Span: 
Das deutſche Volt iſt Eins! 
Hurrab, hurrah, hurrah! 
Hurrah, Germania! 


Schwaben und Preußen Hand in Hand; 
Der Nord, der Sud Ein Heer! 
Was iſt des Deutfhen Vaterland, — 
Wir fragen's heut nicht mehr! 
Ein Geift, Ein Arm, Ein einz’ger Leib, 
Ein Wille find wir heut! 
Hurrah, Germania, ftolzes Weib! 
Hurrab, du große Zeit! 
Hurrab, hurrah, hurrah! 
Hurrah, Germania! 


Mag kommen nun, was kommen mag: 
Feſt ſteht Germania! 

Dies iſt All-Deutſchlands Ehrentag: 
Nun weh' dir, Gallia! 

Weh', daß ein Räuber dir das Schwert 
Frech in die Hand gedrückt! 
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Fluch ihm! Und nun für Heim und Herd 
Das deutfhe Schwert gezüdt! 

Hurrah, hurrah, hurrah! 

Hurrah, Germania! 


Für Heim und Herd, für Weib und Kind, 
Für jedes theure Gut, 
Dem wir beſtellt zu Hütern ſind 
Vor fremdem Frevelmuth! 
Für deutſches Recht, für deutſches Wort, 
Für deutſche Sitt' und Art, — 
Für jeden heil’gen deutſchen Hort, 
Hurrah! zur Kriegesfahrt! 

Hurrah, hurrah, hurrah! 

Hurrah, Germania! 


Auf, Deutſchland, auf, und Gott mit dir! 
In's Feld! der Würfel klirrt! 
Wohl ſchnurt's die Bruft ung, denken wir 
Des Blut, das fließen wird! 
Dennod dag Auge kühn empor! 
Denn fiegen wirft du ja: 
Groß, herrlich, frei, wie nie zuvor ! 
Hurrab, Germania! 

Hurrah, Bictoria ! 

Hurrah, Germania! 


So wird es gefchehn! 
8. Auguſt 1870. 
Wie der Wolf, der Aſſyrer, in Hirrender Pracht 
Eindrad in die Hürden Judäa's bei Nadt; 
Die der Perfer, der Ketten anlegte dem Meer, 
Ueber Hellas ergo fein barbarifches Heer; 
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Mie der Hunne, ein Pfeil den die Steppe verſchoß, 
Auf die Abendwelt niederfuhr, zahllos zu Roß; 
Wie die Flotte, die unüberwindlidh er hieß, 

Wider England der Spanier brüjten fi ließ; 


Wie der Eorfe, ber Ohm, in unendliden Reihn 

Seine Taufende führte nad) Rußland hinein; 

Wie auf Leiten er aufihlug fein blutig Gezelt, 

Und vermeflen ih wähnte den Herrfher der Welt: — 


So befriegt jet der Corje, der Neffe des Ohms, 
So bekriegt er die Ufer des deutſcheſten Stroms; 
Es fohüttern die Kolben, es raffelt der Stahl — 
Seinem Troß gern crebenzt’ er des Rheinlands Pocal! 


Dem Turcol dem Spahi! Der ftügt ihm das Neid: 
Wie er felber, Hyäne und Schakal zugleich! 

Der bellt auf Geheiß, o verworfenes Spiel! 

Deinen beiligen Hymnus, o Rouget de Lisle! 


Bon der Saar und der Mofel zum Odenwald fhallt’3; 
Da erbleiht, da erzittert die Jungfrau der Pfalz; 

Am Bufen der Mutter verbirgt fein Geficht 

Der Säugling — ihr Lieben, o fürchtet euch nicht! 


Euch zu ſchützen rüdt Deutichland, das ganze, heran; 
Seine taufendmal Taufend ftehn da wie ein Mann; 
Stürmen an, drängen vorwärts, ein wuchtiger Keil, 
Zum VBerderben dem Zwingberrn, den Völkern zum Heil! 


Sp nun wird es geihehn! Den Afiyrer zerbrach, 

Den Berfer, den Hunnen ein einziger Tag; 

Ihre Macht, ihre Pracht, fie verging wie ein Rauh — 
Die Armada zerblies des Allmächtigen Hauch! 
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Und Ihn, der fih wähnte den Herrfcher der Welt, 

Hat das Feuer im Bund mit der Kälte gefällt! 

Kur Geduld! Noch ein Tag — und ein rädender Blig 
Flammt den Frevler, den Zuaven im PBurpur, vom Sig ! 


An Wolfgang im Felde. 
12. Auguft 1870, 


Daß bald die Blatt dich finde, 
Wohl wünſch' ich’3, lieber Sohn! 
Drum werf' ich's in die Winde, 
Die bringen es dir fehon. 

Die werden e3 zu dir tragen, 

Mo immer auch du weilft; 

Mo, wenn die Schladt fie fhlagen, 
Du treu zur Walſtatt eilit. 


Du wollteſt im heil'gen Kampfe 
Mitlämpfen, Deutſchlands werth; 
Nun ftehft du im Pulverdampfe, 
Doch ziehft du nit das Schwert. 
Nun übſt du im Gefilde, 

Statt mitzuhau'n im Streit, 

Ein Amt der Lieb’ und Milde, 
Ein Amt der Menfchlichkeit. 


Di trieb dein Herz, da3 warme; 
Aus England trieb’3 dich ber; 
Das rothe Kreuz am Arme, 

Biſt du gefolgt dem Heer. 

Die bleich und: unverbunden 

Am blut'gen Boden ruhn, 

Die Sterbenden, die Wunden 
Erquidit du freundlid nun; 
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dabung auf bie Lippe, 

: und brennend lechzt; 

icher in's Geftrüppe 

ſt, die fliegend ächzt; 
ındeß letzte Flehen 

twind leis verwehn; 

nd lugt über die Höhen — 
wirft fterben fehn. 


, mein Wolf! nicht beben! 
nft ift deine Pflicht; 

m fahn Tod und Leben 
noch in's Geſicht; 

den ſtill befriedet, 

ich bein gutes Herz — 
:ge8 Erzzeit ſchmiedet 
mert es zu Ex! 


dir unverloren! 

fer allezeit, 

dir deine Sporen 

ft der Menſchlichkeit! 

der Kampf aufs Meſſer: — 
au biefer Friſt 

nden heilen beffer 

iden ſchlagen ift! 


terbende und Todte 

18 Weges treu; 

5 das Kreuz, das rothe, 
und Barbarei; 

mb und Feind es ſcheinen 
m ernften Gang — 

e nur dem Einen, 

zum Schladten zwang! 
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Fahr' wohl, fahr’ wohl, mein Knabe! 
Gott mit dir für und für! 

Berbinde, tröfte, labe — 

Mein Segen ruht auf bir! 

Und kehrſt du mit im Schwarme 

Der Sieger — Knabe, dann 

Fliegft du in unſre Arme, 

Kein Knabe mehr: ein Mann! 


Die Erompete von Dionville.* 


Sie haben Tod und Verderben geipie'n: 
Wir haben es nicht gelitten. 
Zwei Colonnen Fußvolk, zwei Batterie'n, 
Wir haben fie niedergeritten. 


Die Säbel geihwungen, die Zäume verhängt, 
Zief Die Lanzen und hoch die Fahnen, 

So haben wir fie zufammengefprengt, — 
Cüraffiere wir und Ulanen. 


Doch ein Blutritt war es, ein Todesritt; 

Wohl wien fie unfern Hieben, 

Doch von zwei Regimentern, was ritt und was ftritt, 
Unfer zweiter Mann ift geblieben. 


Die Bruft durchſchoſſen, die Stirn zerllafft, 
So lagen fie bleih auf dem Rafen, 

In der Kraft, in der Jugend dahingerafft, — 
Nun, Trompeter, zum Sammeln geblafen! 


° Thatfählih, Nah einem füngft durch bie Blätter Taufenden Schreiben bes 
Majors im magbeburgifhen Curaſſier⸗Regiment, Grafen Schmettow, 
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e Trompet’, und er hauchte hinein; 
big mit fehmetterndem Grimme 

den herrlichen Kampf hinein, 
erfagte die Stimme! 


3 Wimmern, ein Schrei vol Schmerz, 
etallenen Munde; 

? durdlödert ihr Erz, — 

Hagte die wunde! 


‚ bie Treuen, die Wacht am Rhein, 
die heut gefallen, — 

ging uns durh Mark und Bein, 
henes Lallen. 


e Nacht, und wir ritten hindann, 
ichtfeuer lohten; 

ıen, ber Regen rann — 

der Todten, der Todten! 
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Walt Whitman. 


1861. 


Jahr in Waffen! Jahr du des Kampfs! 

Keine füßlichen Reime, keine ſchmachtenden Verfe für dich, ſchreck⸗ 
lihes Jahr! 

Nicht du, wie ein blafjes Poetlein, figend am Pult, leiſe liſpelnd 
Cadenzen: 

Nein, wie ein Starker, aufrecht, gekleidet in Blautuch, 

Vorwärts ſchreitend, hoch ein Gewehr auf der Schulter, 

Wohlgeknorpelt dein Leib, mit ſonneverbranntem Antlitz und 
Händen, 

Im Gurt ein Mefler zu deiner Seiten: 

Alfo hört’ ich dich rufen laut, deine Hangvolle Stimme fallend 
über das Feltland; 

Deine männlide Stimm’, o Jahr, als, aufgeh'nd zwifchen den 
großen Städten, 

Bei den Männern Manhattans“ ich dich fah, ein Arbeiter ich, 
ein Wohner in Manhattan! 

Sieh’, weitihrittig flogft durch die Prairien du, ber von Illi⸗ 
nois und Indiana; 

Raſch überfchritteft den Welten du mit fpringendem Gang, ftiegft 
herab von den Alleghanies; 

Stiegft herab von den großen See’n, herab durch Pennfylvanien, 
oder, auf dem Berded, den Ohio abwärts; 

Oder ſüdlich, längs dem Tennefjee-Strom, läng3 dem Cumberlanb- 
Strom, oder zu Chattanooga, auf Gipfeln der Berge, 


* Manhattan, ober Mannahatia — Newyork. 
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Sah deinen Gang ich, fah deine fehnigen Glieder ich, gekleidet 
in Blau, tragend Waffen, rüftiges Jahr; 

Vernahm dein entſchloſſenes Rufen ich, wieder und wieber 
fallend hinaus; 

Jahr du, das plöplic fang mit den Mäulern runblipp’gen Ge 
ſchubes 

Neu jept beſchwör' ich dich, ftürmendes, malmendes, trubes, zer: 

te3 Jahr! 


Die Erhebung. 
1. 


rundloſen Tiefen, o Tage, fteigt, bis milder 
ftolger ihre binzieht! R 

5eel’, ein hungernder Oymnaft, was bie Erde 
gab, verſchlang id; 

ich die Wälder des Nords — lang lauſcht 
tiagara's* Güflen; 

Prairien lag ich und fhlief, — überklomm 
Plateaus, die Nevadas; 

eer bie thürmenden Felſen hinan ftieg ih, — 
aus in die See; 

m Sturm, ward erfriſcht duch den Sturm; 
drohenden Schlünde der Wellen; 

ämme, wo fie jagten hochhin, falrzend über; 
Wind, fah das ſchwarze Gewölk; 

b und flieg aus der Tiefe (D, prädtig! DO 
wie mein Herz, und machtvoll ); 

brochenen Donner, wie er brüllte hinter dem 
ber; 
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Sah des Blitzes dünne zadige Fäden, wie fie jäh und fchnell 
durch's Getös ſich jagten quer übern Himmel; 

— Dies, und was dieſem glei ift, gehoben ſah ich! 

Sah's mit Verwunderung, doch finnend und meifternd es! 

AM die droh'nde Gewalt des Erdballd empört rund um mid; 

Doch dort mit der Seele genoß id, — genoß ich zufrieden, 
gebieteriſch. 


2. 


Es war wohl, o Seele! wohl haſt du bereitet mich! 

Jetzt ſchreiten wir vor, unſern heimlichen größeren Hunger zu 
ſtillen; 

Jetzt gehn wir hinaus, zu empfangen, was Erde und See nie 
uns gaben! 

Nicht durch die mächtigen Wälder, o nein, wir gehn durch die 
mächtigern Städte; 

Etwas für uns ergießt ſich nun, mehr als Niagara's Güſſe; 

Ströme von Männern (Quellen und Bächlein Nordweſtens, ſeid 
fürwahr unerſchöpflich ihr?); 

Was, gegen das Pflaſter, die Heimſtätten hier, jene Stürme der 
Berge, des Meeres? 

Was, gegen die Leidenſchaften ringgsum, damals die See, die 
empörte ? 

Pfiff der Wind die Pfeife des Todes dort, unter dem ſchwarzen 
Gewölte? 

Sieh’, aus grundlofern Tiefen ein Etwas bier, das tödtlicher 
ift und grimmer; 

Manhattan, fich hebend, vorfchreitend mit drohender Stirn, — 
Cincinnati, Chicago, entfefjelt; 

— Was das ſchwellende Wogen des Dceand dort? Sieh’, mas 
kommt hier! 

Wie es aufklimmt, wagend, mit Fuß und Hand! wie es 
ſchmettert! 
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Wie der wahre Donner brüllt hinter dem Blig! wie es flammt 
das Fladern des Bliges! 

Wie mit Rähergang die Demokratie zufchreitet durd's 
Duntel, beſchienen vom Blig! 

Doch ein Klagen, ſchien mir's, ein leifes Schluhzen vernahm 
ih durch's Dunkel, — 

In den PBaufen des rajenden Wirrwarrs. 


3. 


Donnre zul fohreite zu, Demokratie! ſchlage mit rächendem 
chlag! 

Und ihr, ſteigt höher als je noch, o Tag' ihr, o Städte! 

Malmt ſchwerer, ſchwerer, o Stürme noch! ihr habt wohl mir 
gethan! 

Meine Seel’, in ben Bergen gekräftigt, ſaugt ein eure ſtarke, 
unfterblihe Nahrung. | 

Lang meine Städte bewanbelt hatt’ ih, meine Pfade durch's 
Feld, durch die Hofftätten, halb nur befriedigt; 

Ein Zweifel, widrig, ringelnd wie eine Schlange fih, auf dem 
Boden froh er vor mir: 

Allimmer meinen Schritten voraus, oft wandt’ er zurüd fid 
wider mich, voll Hohnes leiſe ziſchend; 

— Die geliebten Stäbte verließ ih, — ergriff die Gewißheiten, 
einzig gemäß mir; 

Hungernd, hungernd, hungernd nad urfprünglier Kraft, nad 
des AUS Unerſchrockenheit, 

Mit ihr nur erfriſcht' ich mich, hatt’ an ihr nur Gefallen. 
Des Losbrechens harrt' ich verbaltener Gluth, — barrte lang 
auf dem Waſſer, lang in der Luft. 

Jetzt aber harr' ich nicht länger, — voll bin ich befriedigt, — 
gejättigt vollauf; 

Ich babe geihaut ben wahrhaftigen Blig, — geſchaut meine 
Städte elektriſch; 
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Ich hab' es erlebt: losbrach der Menſch, — auffprang Amerika 
kriegriſch; 

Fortan die Nahrung ſuch' ich nicht mehr der einſamen Wüſten 
des Nordens, 

Schweife fortan auf den Bergen nicht mehr, noch beſegl' ich 
die ſtürmiſche See. 


Bivonac am Berge. 


Halt machen ſeh' ich vor mir nun ein Heer, das auf dem 
Marſche; 

Unten ein fruchtbar Thal, geſtreckt, mit Scheuern, Sommer: 
gärten; 

Rückwärts die Bergwand, breit geſtuft, jäh manchmal, hoch ſich 
hebend; 

Mit Felſen und hangenden Cedern oft durchbrochen, dunkeln 
Geſtalten; 

Zahlreiche Feuer nah und fern, bis hoch hinauf in die Berge; 

Die ſchattigen Formen von Mann und Roß, auftauchend, groß, 
im Dunkeln; 

Und der Himmel, der Himmel drüber rings, — unerreichbar 
fern, — befegt mit den ew’gen Sternen. | 


Die Flagge. 


Gebadet im Dufte des Kriege, — weichzarte Flagge du! 

D, dich rufen zu hören die Schiffer, die Krieger! Flagge du, 
wie ein ſchönes Weib! 

D, zu hören das Trapp, Trapp einer Million dir folgender 
Männer! D, die Schiffe, die fie bemannen mit Luft! 
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D, dich hüpfen und winlen zu fehn von den ſchlanken Maften 
der Schiffe! 


D, dich nieberäugeln zu ſehn auf die Schiffer, die Krieger auf | 


den Verdecken! 
Flagge, wie Augen von Weibern du! 


Die Verwundeten. 


Ein Mari in den Reih'n hart bedrängt, und der Meg uns 
fremd ; 

Ein Pfad dur dichteften Wald, mit gedämpftem Schritt im 
Dunteln ; 

Unfer Heer geſchwächt durch ſchweren Verluft, und der murrende 
Reit auf dem Rückzug; 

Bis nah Mitternacht wir ſchimmern fehn ein Bauwerk, trüb 
erleuchtet. 

Halt machen in einer Lichtung wir, vor dem Bauwerk, trüb 
erleuchtet; 

Eine alte Kirch' am Kreuzweg iſt's, — ein Spital jeßt aus 
dem Stegreif; 

— Eintretend, auf Minuten nur, o, welche Schau erblick ich! 

Kein Gedicht, kein Bild, jemals gemacht, reicht an die Schau, 
nicht Eines! 

Schatten vom tiefſten, tiefſten Schwarz, nur erhellt von wan⸗ 
beinden Litern, 

Und von Einem Pechkranz, fprüh’nd durch Rauch mit wilder 
rother Flamme; 

Dunkel nun feh’ Geftalten ich, auf den Boden gelegt, in bie 
Sitze; 

Mir zu Füßen, deutlicher, ein Soldat, ein junger, fait noch ein 
Knabe, 
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In Gefahr, zu Tode zu bluten ſich (ein Schuß traf in den 
Leib ihn); 

Ich ſtille das Blut für den Augenblic (weiß des Burſchen 
Geſicht, wie 'ne Lilje); 

Dann, eh’ ich ſcheide, blick' ich umher, mir Alles einzuprägen; 

Geſichter, Geftalten, Stellungen, — unbeſchreibliche, — todt 
Ihon Viele! 

Wundärzte fehneidend, Wärter mit Licht, der Geruch von Blut 
und Aether; 

D, die vielen blut’gen Geftalten rings,. — draußen ber Hof 
gefüllt auch! 


Auf der Erde die, auf Brettern die, auf Bahren, — einige 
ſterbend! 

Zuweilen ein Schrei, — dazwiſchen laut der herrſchende Ruf 
des Arztes; 

Der Schein der Fackeln, rückgeblitzt von den kleinen Stahlwerk— 
zeugen: — 


Das Alles, ſingend, faſſ' ich in Eins, — ſeh' die Sterbenden 
wieder, rieche den Duft; 

Höre draußen das Befehlwort drauf: Tretet an, tretet an, 
meine Jungens! — 

Doch erſt hinab noch beug' ich mich auf den bleichen ſterben⸗ 
den Knaben: 

Seine Augen offen, — ſieh', er gibt mir noch ein halbes Lächeln; 

Dann fließen feine Augen fih, — ſchließen ruhig fih, — 
und ich eil’ hinaus ind Dunkel; 

In die Neih’n hinaus, auf den Mari hinaus, 

Immerzu binauz, 

Auf den Weg, den fremden, dunkeln. 


Freiligrath, gefammelte Dichtungen. IV, 6 


82 Neueres und Neueftes, 


Eine Eagerfchan. 


l. 


Eine Lagerfhau, eine Schau im düftern Taggrau’n ! 
Die mein Zelt fo früh ich verlafje, ſchlaflos, 

Wie langfam ich geh’ in der kühlfrifchen Luft 

Den Pfad um das Hofpitalzelt: 

Seh’ drei Geftalten auf Bahren ich liegen dort, 
Hinausgeftellt vor das Zelt, liegend unbewadt. 

Die Dede geipreitet über jegliche, 

Die weite, bräunliche, wollene Dede, 

Die graue, ſchwere Dede, bergend, hüllend Alles. 


2. 


Neugierig halt’ ih, — Steh’ in Schweigen. 

Mit leifen Fingern vom Geficht des Nächten dann, des Erften, ' 
heb' ich die Dede: Ä 

Mer bift du, Altliher Mann, jo modig und grimm, dein Haar wohl 
ergraut, um die Augen rings gejunten das Fleifch? 

Mer bift du, mein lieber Kamerade? 

Drauf zum Zweiten binfchreit’ id, — und wer bift du, mein 
Kind, du mein Liebling ? 

Mer bift du, holder Knabe, mit Wangen noch blühen ? 

Drauf zum Dritten, — ein Antlig, nicht Kind, no alt, fehr 
jtill, wie von ſchönem gelbweißen Elfenbein : 

Süngling, ih glaub’, ih kenne did, — glaube, dieſes dein 
Antlig ift das Antlitz des Chriftes felbit; 

Todt und göttlih und Bruder von Allen Er, und hier wieder 
liegt Er. 
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Ein Grab. 


1. 

Als mühvoll ich ſchritt duch Virginia's Wälder, 

Zum Getön raſchelnden Laubs, das mit Füßen ich trat, — 
denn im Herbſt war's, — 

Sah am Fuß eines Baums ich das Grab eines Kriegers; 

Tödtlich verwundet er, — auf dem Rückzug begraben, — leicht 
Alles begriff ich; 

Der Halt einer Mittagsſtunde, — als: Auf, keine Zeit zu ver⸗ 
lieren! Dies Zeichen doch blieb, 

Gekritzt auf ein Täflein und genagelt an dem Baum Über'm 
Grabe: 


Kühn, treu, vorfihtig, und mein lieber Kamerad, 


2. 
Zang, lange finn’ ih, — ſchreite zu meines Wegs dann; 
Viel wechjelnder Zeit, viel wechjelndem Leben entgegen. 
Do oft, durch Leben und Zeit, jählingg, — allein oder im 
Gewühl des Markts, — 
Kommt vor’3 Aug’ mir jenes Soldatengrab, kommt die raube 
Schrift mir in Wäldern Virginia's: 
Kühn, tren, vorſichtig, und mein lieber Kamerad, 


Krirgsträume. 


1. 
Aus Wolken nieder, im Mitternadhtsfhlaf, von mandem Ges 
fiht im Kampfe, 
Vom Blid der tödtlich Verwundeten erft, von dem Blid, nicht 
zu bejchreiben, 
Der Todten auf ihren Rüden, weit die Arme ausgebreitet, — 
Traum’ ich, träum' ich, träum’ ich, 
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2. 
Bon der freien Natur, von den Feldern, den Bergen, 
Vom Himmel fo ſchoͤn nah dem Sturm, und bei Nacht vom 
Mond fo geifterhaft leuchtend, 
Lieblich Scheinend, nieberfcheinend, wo die Gräben wir graben, 
und fammeln die Todten zuhauf, — 
Traum’ ich, träum’ ich, träum’ ich. 
3. 
Längſt fie vorüber, längft fie dahin, — Gefidter, und Gräben, 
und Felder: 
Zängft durch's Gemetzel mit fehwieliger Ruh’, längft von den 
Sefallnen 
Abwärts eilt’ ich zur Zeit. Seht aber von ihren Zügen und 
Leibern, bei Nacht, 
Traum’ ich, träum’ ich, träum’ ich. 


Ueber das Kintbad. 
1. 
Ueber das Blutbad prophetiſch hub eine Stimme ſich: 
Seid nicht entmuthigt, — Liebe löst die Fragen der Freiheit noch! 
Die fich Tieben, werden unbefiegbar fein! 
Gieghaft noch werden fie machen Columbia. | 


Söhne der Mutter Aller! ihr werdet noch fieghaft fein! 
Höhnend der Angriffe rings der übrigen Welt Tat ihr noch! 


Keine Gefahr je macht ftraucheln Columbia’s Freunde; 
Taufend, thut’3 Noth, werden ftarr fih opfern für Einen. 


Bon Maſſachuſetts ein Mann wird eines Miſſouriers Kamerad fein. 

Der von Maine, und vom heißen Carolina der, und ein Dritter, 
ein Dregonefe, werden Freunde fein dreieinig, 

Werther Einer dem Andern, als alle Schäße der Erde, 


— 


Ueberſetztes. 85 


Zärtlih nah Michigan werden Florida’3 Düfte fih ſchwingen; 
Nicht die Düfte von Blumen, nein füßere, wallende über den Tod. 


Brauch wird es fein, in den Häufern und Straßen männliche 
Neigung zu ſchau'n; 

Flüchtig berührend Antlitz mit Antlig, grüßen fih werden die 
Kühnften, die Rauh'ſten: 

Die der Freiheit gehören, werden Liebende fein, 

Die beharr'n in der Gleichheit, Kameraden fein. 


Diefe werden einen und binden euch, ftärker als Reifen von Eifen ; 
Ih, in Entzüdung, o Genofjen, o Lande, mit der Liebe der 
Liebenden bind’ ich euch. 
2. 
Hofitet ihr, euch bänden zufammen die Männer des Rechts? 
Bänd’ ein Vertrag, ein gejchriebner? oder bänden Waffen? 
Nein, — nit die Welt, noch irgend ein Ding, das da lebt, 
laßt alfo ſich binden. 


Alt-Irland. 
1. 
Weit von bier, auf einer Inſel (munderfhön fie!) 
Kauernd über einer Gruft, eine alte fummervolle Mutter, 
Einſt eine Königin, — bager jegt und zerlumpt auf dem Boden 
ſitzt fie, 
Tallend ihr alt weiß Haar zerweht um ihre Schultern. 
Zu ihren Füßen, ungebraudt, eine Königsharfe, 
Lange ſchweigend. — Sie felbft auch jchweigend, — klagend 
den Sohn, ihre Hoffnung im Bahrtud; 
Nings auf Erden leidvollſt ihr Herz, weil das vollite von Liebe, 
2. 
Doch ein Wort, alte Mutter! 
Länger nicht, die Stirn zwifchen den Anien, auf dem falten 
Boden brauchſt du zu kauern; 
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D, du braudft nicht zu fiten dort, gehüllt in dein alt weih 


Haar, das zermwehte; 

Denn wilfe du: Er, den du klagſt, ift nicht in der Gruft dort! 

Eine Täufhung war’3, — der Erbe, der Sohn, den du liebft, 
war in Wirklichkeit todt nicht; 

Der Herr ift nicht todt, — auferftanden ift er, jung und ftarf, 
in einem anbern Lande; 

Mährend du weinteft noch, dort bei deiner gefallenen Harfe, 
dort am Grabe, 

Ward, um was du mweinteft, verfegt; ward entrüdt ed dem Grabe; 

Die Winde begünftigten, die See fegelte es; 

Und jest, mit roſ'gem und neuem Blut, 

Dur ein neues Land hinwandelt es beut.* 


* Die hier mitgetheilten Proben Whitman'ſcher Poeſie wurben. von: Uebesieker, 
in ber Wohenausgabe ber Augsburger Allgemeinen Zeitung vom 24. April 1868, 
mit ben nachſtehenden Bemerkungen eingeleitet: 


/ Walt Whitman. 

Walt Wpitman! Wer ift Walt Whitman? 

Die Antwort lautet: ein Dichter! Ein neuer amerifanifher Dichter! Seine 
Bewunberer fagen: ber erfte, ber einzige Dichter, welchen Amerika bisher hervor: 
gebracht. Der einzige ſpecifiſch ameritantihe Dichter. Kein Wandler in den au& 
getretenen Spuren ber europäiſchen Mufe, nein, frifch von ber Praitie und den An: 
fiedlungen, frif$ von der Küfte und den großen Flüffen, friih aus dem Menfchen: 
gewühl ber Häfen und ber Städte, frifh von den Schladtfeldern bed Südens, ben 
Erdgeruch bes Bobens, ber ihn gezeugt, in Haar und Bart und Kleibern: ein nod 
nicht Dagewefener, ein feit und bewußt auf ben eigenen amerifanifchen Füßen 
Stehenber, ein große Dinge groß, wenn auch oft ſeltſam, Verkundender. Und weiter 
noch gehen die Bewunbderer: Walt Whttman ift ihnen ber einzige Dichter überhaupt, 
in welchem die Zeit, bie Freißende, ringende, fuchende Zeit, ihren Ausbrud gefunden 
bat; der Dichter par excellence; ber Dichter — „the poet.“ 

Sp auf der einen Seite bie Bewunberer, in beren Reihen ung fogar ein Emerfon 
begegnet; auf ber andern bann freilich die Tadler, die Herabwürdiger. Neben ten 
ungemeſſenen Lobe, der begeifterten Anerkennung ber bittere, ber beißende Spott, bie 
fränfende Schmähung. 

Das freilich kümmert ben Dichter nit. Das Lob nimmt er bin als ein ihm 
gebührendes; der Verachtung fegt er bie Verachtung entgegen. Er glaubt au fich, fein 
Selbftgefühl ift unbegrenzt. „Er tft“ (fagt fein englifher Herausgeber, W. M. Rof 
fetti) „vor allen felbft der eine Mann, welcher bie ernfte Ueberzeugung hegt und 
bekennt, daß er, jegt und in Zukunft, ber Gründer einer neuen poetiſchen Literatur 
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ift — einer großen Literatur — einer Literatur wie fie zu ber materiellen Größe und 
den unberechenbaren Geſchicken Amerika's im Berbältnig fteht. Cr glaubt, daß ber 
Eolumbus des Erbtheild oder ber Wafhington ber Staaten nicht wahrbaftiger ein 
Gründer und Auferbauer biefes Amerita’s geweſen tft, als er felbft in Zukunft einer 
fein wird. Gewiß eine erhabene Ueberzeugung, unb vom Dichter mehr als einmal in 
prädtigen Worten ausgefprochen — Feine prächtiger als das Gedicht, welches mit ber 
Zeile beginnt; 
„Kommt, unauflöstich will ich dieſes Feſtland machen.” 

Das klingt ftolz. Iſt der Mann in feinem Rechte, fo zu reben? Treten wir ihm 
näher! Hören wir von feinem Leben und feinem Schaffen! Schlagen wir zuerft fein 
Buch aufl 

Sind bas Verfe? Die Zeilen find wie Verſe abgeſetzt, allerdings, aber Verſe find 
es nit. Kein Metrum, kein Reim, Yeine Strophen. Rhythmiſche Profa, Strediverfe. 
Auf den erften Anblick rauh, ungefüg, formlos; aber dennoch, für ein feineres Obr, 
des Wohllants nicht ermangelnd. Die Sprache fchlidht, derb, grabezu, alles Ding 
beim rechten Namen nennend, vor nichts zurückſchreckend, manchmal bunfel. Der Ton 
rhapſodiſch, prophetenhaft, oft ungleich, das Erhabene mit dem Sewöhnlichen, bis zur 
Geſchmackloſigkeit fogar, vermifhend. Er erinnert uns zuweilen, bei aller fonftigen 
Verſchiedenheit, an unfern Hamann, oder an Carlyle's Drafelmeisheit, ober an bie 
Paroles d’un Oroyant. Aus allem heraus klingt die Bibel — ihre Sprade, nicht 
ihr Glaube. 

Und was trägt und ber Dichter in biefer Form vor? Zunächſt fidh felbft, fein 
Ich, Walt Whitman. Diefes Ih aber ift ein Theil von Amerika, ein Theil der 
Erde, ein Theil der Menfchheit, ein Theil bes Als. Als ſolchen fühlt er fih, und 
rollt, das Größte ans Kleinfte Mnüpfend, immer von Amerila ausgehend und immer 
wieder auf Amerika zurüdfommend (nur einem freien Volle gehört die Zufunft !), ein 
großartiges Weltpanorama vor uns auf. Durch dieſes Individuum Walt Whitman 
und feinen Amerifanismus geht, wir möchten fagen, ein Tosmifcher Zug, wie er fin- 
nenden Geiftern eignen mag, die, ber Unendlichkeit gegenüber, einfame Tage am Ge⸗ 
ſtade des Meers, einfame Nächte unter dem geftirnten Himmel ber Prairie verbracht 
haben. Er findet fich in allem und alles in ih. Er, ber eine Menſch Walt Whitman, 
ift die Menfchheit und bie Welt. Und die Welt und bie Menſchheit find ihm ein 
großes Gedicht. Was er fieht und Hört, was er berührt, was immer an ihn heran 
tritt, auch das Niebrigfte, das Geringfte, das Alltäglichfte — alles ift ihm Symbol 
eines Höheren, eines Geiftigen. Ober vielmehr: bie Materie und ber Geift, bie 
Wirklichkeit und das Ideal find ihm eins und daſſelbe. So, durch fich felbft geworden 
fteht er da; fo fchreitet er ſingend einher; fo erfchlieht ex, ein ftolger freier Menſch, 
und nur ein Menfch, weltweite fociale und politifhe Perfpectiven. 

Eine wunderbare Erſcheinungl Wir geftehen, daß fie uns ergreift, uns beun= 
ruhigt, uns nicht los läßt. Zugleich aber merken wir an, daß wir mit unferm Urtheil 
über fie noch nicht fertig, bak wir noch vom erften Eindrud befangen find. Unter: 
beffen wollen wir, wahrſcheinlich bie erften in Deutfchland, wenigftens vorläufig Act 
nehmen vom Dafein und Wirken biefer friſchen Kraft. Sie verdient, daß unfere 
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=” ben feltfamen neuen Genoffen nahet auſchen, der unfere ge: 
: all unfere Afthetifcien Theorien und Ranons über ben Haufm 
er That, wenn wir in dieſe ernſten Blätter hineingehorcht 
fe voltönige Braufen biefer wie Meereöwellen in ununters 
einftürmenben rhapſodiſchen Gefäße vertraut geworden fit, je 
Berfemadien, unfer Zmwängen bed Gebantens in irgenbiwelde 
fer Spielen mit Ming und ang, unfer Spbenzäpfen unt 
ıettiren und Gtrophen» unb Gtanzenbauen uns faft kindiſch 
Mic) auf dem Punkt angelangt, mo das Leben, auch in der 
'ifem gebleterifh verlangt? Hat Die Zeit fo viel und fo ber 
bie alten Gefäße für ben neuen Inhalt nicht mehr ausreichen? 
utunftöpoefie, wie und ſchon ſeit Jahren eine Zufunftsmufit 
Rt Walt Woltman mehr als Rigard Wagner? 
ıb daß @eben bed Dichters erfahren wir, bak er ein Dann 
Cr iſt geboren am 31. Mai 1819. Sein Geburtsort das 
ng Island, im Stante Resort. Sein Valer, nadpeinanber 
und Baumeifter, ein Ractomme englifger Anflebler; bie 
on, von Holländifcher Wöfammung. Den erften Shulunterrigt 
ıoffyn , einer Borftabt von Reiweort, Hatte ſich aber fon 
N ferbft zu Meilen, zucrft als Druder, fhäter alß Lehrer 
Fölebenen Rew-Yorter Blättern. Im Jahr 1849 finden wir 
v zu RewsDrleans, zwel Jahre fpäter wieder al Druger zu 
er eine Zeitlang, wie fen Vater, Zimmermann und Ba 
ad) dem Ausbrude bes großen Bürgerkriegs (als entYufaflis 
Slavergeian ftanb er unerfcütterlic) auf der Seite bes Ror- 
urch Emerfons Vermittlung don Lincoln dazu ermächtigt, ber 
m deld, und zwar, daß Hatte er vorher ausbrüdlich Bebungen, 
meration. Vom Früplagr 1863 an wurde biefe Pflege, im 
Hofpital zu Wafpington, feine „einzige Defhäftigung bei Tag 
wabloſe Seröftaufopferung, Aber die Freunbligeit und Güte, 
Bette beiwied, Herrft nur eine Stimme, Jeder Bermunbete, 
arben ober aus bem Güben, hatte ſich berfelben Tiebevollen 
n des Digters zu erfreuen. DIE zum Ende bes Kriege, fagt 
0,000 Kranfe und Berwunbete mit eigenen Händen gepftegt 
indurch Tag er felbft ſchwer darnieder; ein Hofpitalficber, die 
jene, hatte ihn ergriffen. Rad) dem Krieg erhielt er eine 
Antfterlum bed Innern zu Wafbington, verlor biefelbe jebod 
Rinifter Harlan in Erfahrung gebragpt hatte, daf Wpitman 
Tuonves of Grass“ (Grashalme) fei, deſen Derbgeit ober, 
« Immorafität bie miniterielle Bruft mit Beiligem Schauder 
ınd inbeh bald einen anbern beſqheidenen Poften auf bem 
neral zu Wafpington. Dort lebt er jet. Des Sonntage, 
ex Woche, befucht er Immer noch bie Hofpltäler. 
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Whitman iſt ein einfacher Mann, ein Dann von wenig Bedürfniſſen, arm und, 
nach feinem eigenen Belenutniß, ohne Talent für den Erwerb. Seine Stärke, fagte 
er einem Befucher, einem in London Lebenden Amerikaner, Hrn. M. D. Conway, Tiege 
im „Bummeln und Gebichtefhreiben” (loafing and writing poems). Bei Waffer und 
Brod, hat er ausfindig gemacht, läßt fich im ganzen Herrlich und in Freuden leben. 
Eonway fand ihn (noch auf Long Island — vor dem Kriege wohl) bei einer Hibe 
von 100 Grad Fahrenheit auf dem Rüden im Grafe Liegen und in bie Sonne ftarren. 
Recht wie Diogenes. „In feinen grauen Kleidern, feinem blaugrauen Hemde, feinen 
eifengrauen Haaren mit dem bunfeln fonnverbrannten Geſicht und bloßen Halſe lag 
er auf bem verjengten braunweißen Gras, und war ber Erbe auf der er ruhte fo gleich, 
daß man ihn füglich für ein Stüd davon hätte halten Finnen.” Er fand ed durchaus 
nicht zu heiß, und vertraute Conway, daß bieß einer feiner Lieblingsplätze und eine 
feiner Lieblingsattitüben beim Dichten fei. Seine Wohnung fand Conway von ber 
äußerſten Einfachheit. Ein Feines Zimmer, bürftig eingerichtet, mit nur einem 
Fenſter, bas auf bie fandige Eindbe von Long Aland hinausfah. Kein Buch im 
ganzen Zimmer. Doch ſprach er von ber Bibel, von Homer und Shafefpeare als von 
Lieblingsbüchern in feinem Beftge. Zum Lefen babe er zwei befonbere Stubierftuben: 
bie eine das Dach eines Omnibus, bie anbere Coney land, ein unbewohntes Sand: 
infelhen draußen im atlantifchen Meere, meilenweit von ber Küfte. 

nRun, ber fieht aus wie ein Mann!“ (Well, he looks like a man!) foll Lin: 
con gerufen haben, als er Whitman zuerft ſah. Wir denken babei an Napoleons 
Wort über Goethe: „Voild un homme!“ 

Seine Schriften find bis jet bie oben genannten „Leaves of Grass“ (erfte 
Auflage 1855, dom Dichter felbft gefeßt und gebrudt; zweite Auflage 1856; dritte 
Auflage 1860); dann, nach dem Kriege, „Drum Taps‘ („Trommelfchläge,” 1865) mit 
einem „Sequel,' worin eine herrliche Rhapſodie auf ben Tod Abraham Lincolns, und 
im vorigen Jahr eine Geſammtausgabe mit einem Anbange: „Songs before 
Parting‘ (Lieder vor dem Scheiben). Eine Auswahl aus biefer Gejammtausgabe tft 
fo eben in London von einem ber englifhen Bewunderer Whitmanns, W. M. Roffetti, 
veröffentlicht worden. Sie bat bie bebenflichften Derbheiten der New-Yorker Original- 
ausgabe ausgefchlofien, und ber Herausgeber beabfichtigt durch ſie die Beranftaltung 
und vorurtheilsloſe Aufnahme einer vollſtändigen Ausgabe in England anzubahneır, 
Wir verdanken Hrn. Rofjetti’8 Borrede zu feiner Auswahl die oben mitgetheilten No⸗ 
tigen über das Leben bed Dichters. 

Mit diefen Andeutungen Laffen wir es dießmal genug fein, werben aber binnen 
furzem auf den Dann zurückkommen, und vor allen Dingen einige Meberfegungsproben 
folgen Taffen, obgleich es fein mißliches Hat, Whitman aus Proben zu beurtheilen, 
Das „ex pede Herculem“ ift gerade auf ihn Faum anwendbar; er will, wenn irgenb 
ein Dichter, in feiner Totalität erfannt und gewürdigt werben. 


Ne 
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Thomas Babington Macaulay. 


— — — 


Horatius. 
Das erſte ber „Lieder bes alten Rom.“* 


1. 


Lars Porſena von Clufium, 
Bei den Göttern Neun ſchwor Er: 

„sicht fol das große Haus Tarquin’s 
Unbill erdulden mehr!” 

Bei den Neun Göttern ſchwor er’3, 
Und jest’ einen Sammeltag an, 

Und bieß Boten reiten aus fofort, 

Dft und Welt und Süd und Nord: 
„Bietet auf meinen Heeresbann !“ 


2. 


Dft und Weit und Süd und Nord 
Die Boten reiten fchnell, 

Und in Thurm und Stadt und Hütte 
Schallt die Drommete hell. 


» In ben „Liedern des alten Rom” bat ber berühmte Verfaſſer eine Nachahmung 
jener verloren gegangenen römifchen Ballabenpoefie verfucht, bie er, in Uebereinftim: 
mung mit Perizonius und Niebuhr, für bie Grundlage aller früheren römiſchen Ge 
fhichte hält. Es find ihrer vier: „Horatius,“ „bie Schlacht am See Regilius,“ 
„Virginia“ und „bie Propbezelung bes Capys.“ Bon bem bier überfegten nimmt ber 
Dichter an, daß es ums Jahr ber Stadt 360, kurz vor ber Einnahme Rom's burd 
die Gallier, und.gegen 120 Jahre nad ben Begebenheiten, bie es feiert, gefungen 
worden jei. ATS Verfaſſer denkt er fich einen „ehrlichen Bürger,“ einen Plebejer, der, 
auf ben kriegeriſchen Ruhm feiner Heimath ſtolz und bed Gezänts ber Factionen bed 
Tages überdrüffig, die „gute alte Zeit“ nicht ohne Bitterkeit zurückwünſcht. — Den 
Namen Porfena liest Macaulay, gegen Niebuhr's Autorität, aber geftüht auf Martial 
und Silius Italicus, mit Furzer Penultima. 
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Dem Etrusker Schmach, dem Falſchen, 
Der ſich zu Hauſe hält, 

Wenn Porſena von Cluſium 

Nach Rom aufbricht in's Feld! 


3. 


Des Fußvolks und der Reiter 
Anzieh’nde Woge ſchwillt; 
Von manchem Marktplatz braust ſie her, 
Von manchem Fruchtgefild; 
Bon manchem ſtillen Dörfchen, 
Das, in Tannen- und Buchengrün, 
Wie ein Adlerneft fih tragen läßt 
Den rofigen Apennin; 


4, 


Bon der mächt'gen Bolaterrae, 
Mo berühmt die Velte dräut, 
Die NRiefenhände bauten 
Für Könige alter Zeit; 
Vom Seeport Populonia, 
Wo Sardinia’3 ſchnee'ge Höh’n, 
Südwärts den Himmel fäumend, 
Die Wachen leuchten feh’n; 


5. 


Bom ſtolzen Markte Piſae, 
Dem fi beugt des Weſtens Meer, 
Mo Maflilia’3 Rudrer ankern, 
Bon blonden Sklaven fhwer; 
Bon wo dur Blumen, Korn und Wein 
Der ſüße Clanis welit 
Von wo ihr Thurmediadem 
Himmelan Cortona hält. 
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Neueres und Neueſtes. 


6. 
Hoch die Eichen, deren Eichel 
Falt in Auſer's Waldbach braun; 
Feiſt die Hirſche, fo die Zweige 
Dez Ciminier Hügels kau'n; 
Der Hirt vor allen Strömen 
Hält den Clitumnus werth; 
Kein Landfee, den der Bogler 
Die den Volfinier ehrt. 


7. 
Doch jetzt ertönt kein Beilſchlag 
An Auſer's Waldbach braun; 
Auf dem Ciminier Hügel 
Kein Jägersmann zu ſchau'n; 
Der Stier grast am Clitumnus, 
Der milhweiße, bar der Hut; 
Ungelränft taucht das Geflügel 
In die Volfinier Flutb. 


8. 


Arretium’3 Erndten fchneiden 
Alte Männer diefes Jahr; 
Im Umbro waſchen Knaben 
Der zappelnden Lämmer Schaar; 
Und in den Kufen Luna's 
Schäumt des Moſtes rother Strom 
Um lachender Mädchen weißen Fuß — 
Ihre Väter find nah Rom. 


9 


Erlef’ner Seher Dreißig, 
Die weiſeſten im Land, 

Haben allzeit bei Lars Porjena 
Nachts und Morgens ihren Stand; 
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Die forſchten in den Sprüden 
Des Morgens und zu Nadit, 

Die von rechts nach links Prophetenhand 
Auf die Leinwand einft gebradit. 


10. 


Und froh mit Einer Stimme 
Rufen ihm die Dreißig zu: 
„Zieh' aus, zieh’ aus, Lars Porſena, 
Des Himmel? Liebling du! 
Zieh’, und Fehr’ in Ruhm zur Schwelle 
Deines Töniglichen Doms, 
Und um Nurscia’3 Altäre 
Häng’ die goldnen Schilde Rom's!“ 


11. 
Und jet hat jede Stadt ihm 
Geſandt ihrer Mannen Troß; 
Die zu Fuß find adtzigtaufend, 
Und zehntaufend die zu Roß; 
Und vor den Thoren Sutrium’3 
Traf fih der Heeresbann: — 
Den Sammeltag, Lars Porſena, 
Warſt du ein ſtolzer Mann! 


12. 


Denn die Heere der Etrusker 
Ueberſchaute weit dein Aug’, 
Und manch verbannten Römer 
Und mand ſtarken Bundsmann auch; 
Und mit ſtattlichem Gefolge 
Schloß ſich an den Reih'n der Schlacht 
Der Tuskuler Mamilius, 
Fürſt der Latiner Macht. 


Neueres und Neueftes. 


13. 
Betümmel war und Schreden 
gelben Tiberſtrom; 
aus der weiten Ebne 
ı Alles bang nad Rom. 
e Stabt auf eine Meile 
rt die Wege Volkesdrang; 
lich war es anzuſchau'n 
i Nacht' und Tage lang. 
14. 
Greiſenvolk auf Krüden, 
u hochſchwangre Frau’n, 
Rütter, die mit Schluchzen 
die lächelnden Kindlein ſchau'n, 
ranke hoch in Saͤnften, 
Stlavenſchulter trug, 
it Sicheln und mit Stäben 
räunter Schnitter Zug; 


15. 
el und Maulthierheerben, 
Shläuden voll von Wein, 
ndlo8 Ziegen und Schafe 
Kuh' in Tangen Reih'n, 
achend mancher Wagen, 
die Schwebe faſt verlor 
Säden Korns und Hausgeräth, 
rıten jedes bonnernde Thor. 


16. 
von Tarpeja’3 Felfen, 
h am nädt’gen Horizont 
adernder Dörfer Zeile 
Bürger ſchau'n gefonnt, 
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Der bedrängten Roma Väter, 
Sie ſaßen Naht und Tag, 
Denn allftündlich ritten Boten vor, 
Zu verkünden neue Schmad. 


17, 


Im Diten und im Weiten 
Schmeift der Tusker um die Höhn; 
Nicht Haus, niht Zaun, nicht Taubenſchlag 
Blieb in Eruftumerium fteh’n. 
Verbenna bis nad Oſtia 
Hat die Ebne wüſt gemacht; 
Aſtur erſtieg Janiculum, 
Und erſchlug die ſtarke Wacht. 


18. 


Ich weiß, rings im Senate 
Mar nicht jo kuühn ein Herz, 

Das bei jo böſer Zeitung nicht 
Sich hob in bangem Schmerz. 

Sofort ftand auf der Gonful, 
Aufitanden die Väter all’; 

In Haft die Togen fchürzten fie, 
Und eilten hin zum Wall. 


19. 
Sie hielten Rath am Flußthor — 
Sie hielten ihn ftehend heut; 
Da war, wie leiht ihr denken mögt, 
Zum Reden wenig Zeit. 
Rundaus befahl der Eonful: 
„Ab die Brüdel Koh um Jod! 
Denn feit Janiculum erlag, 
Rettet das die Stadt nur noch!” 
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20. 


Grade da kam flieh'nd ein Späher; 
Wie von Sinnen ſtand er da: 

„Auf! Zu den Waffen, Conſul! 
Anrückt Lars Porſena!“ 

Auf die niedern Hügel weſtwärts 
Warf der Conſul raſch ſein Aug'; 

Da flog entlang den Himmel ſchwarz 
Das Wetter: Staub und Rauch. 


21. 


Und näher ſchnell und näher 
Fegt heran der rothe Dampf; 
Und draus hervor, fomweit man fhaut, 
Someit die finft’re Wolle braut, 
Schallt die Kriegsdrommete ſtolz und laut, 
Schallt Summen und Geitampf. 
Und deutlich jet, ganz deutlich 
Blist e8 aus dem Dunlel ber; 
Links und rechts gebrochner Strahl 
Tiefblauen Lichts; — das find von Stahl 
Die blanten Helme fonder Zahl, 
Und ſchimmernd Speer an Speer. 


22. 

Und deutlich jett, ganz deutlich, 
Ueber jenen leuchtenden Reih’n, 
Saht ihr von zwölf ſchönen Städten 
Die Banner, licht von Schein; 
Doch des ſtolzen Cluſium Banner 
Ward zu oberſt hoch entdeckt: 

Das Banner, das den Umbrer 
Und das den Gallier ſchreckt. 








Ueberfettes. 


23. 


Und deutlich jebt, ganz deutlich 
Erkannten die Bürger, fo 
An Kleid und Geberd’, wie anHelm und Pferd, 
Jeden reifigen Lucumo. 
Da ward Cilnius von Arretium 
Auf raſchem Fuchs geſehn; 
Vierfachen Schildes Aſtur dann, 
Mit dem Schwert, das Er nur ſchwingen kann; 
Tolumnius mit dem Goldgurt hell, 
Und Verbenna finſter vom Caſtell 
Am ſchilf'gen Thraſymen. 


24. 


Dicht neben dem Königsbanner, 
Wo den ganzen Krieg er ſah, 
Auf elfenbeinernem Wagen 
Saß von Cluſium Porſena. 
Rechts am Rade ritt Mamilius, 
Fürſt der Latiner Macht; 
Links ritt der falſche Sextus, 
Der die That der Schmach vollbracht. 


25. 


Aber als des Sertus Antlitz 
Beim Feind die Römer ſahn, 

Da erhoben hat die ganze Stadt 
Einen Heulruf himmelan. 

Kein Weib ring? auf den Dächern, 
Die nicht wider ihn ziſcht' und fpie; 

Kein Kind, das nicht die Heine Fauſt 
Ihm wies und Flüche ſchrie. 


Srelligratp, gefammelte Dichtungen. IV, 
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26. 


Doch des Conſuls Brau war trüb, 
Und des Conſuls Wort nicht laut, 
Und finſter hat er auf den Wall, 
Finſter auf den Feind geſchaut. 
„Ihre Vorhut wird heran ſein, 
Eh' ihr abtrugt nur Ein Joch; 
Und haben fie die Brüd’ einmal, 
Welche Hoffnung bleibt ung noch?“ 


27. 


Ausrief da ftradd Horatius, 
Der am Thor der Wacht gebot: 
„Jedwedem Mann auf Erden kommt 
Früh oder fpät der Tod. 
Und wie ftirbt ein Mann denn befler, 
Als im Kampf mit der Gefahr, 
Für die Aiche feiner Väter, 
Für der Himmliſchen Altar? 


28. 
„And für die zärtlide Mutter, 
Die ihn einft in Schlaf gewiegt, 


Und für das Meib, dem an der Bruft 


Sein faugend Kindlein liegt, 
Und für die Jungfrau’n, hütend 
Veſta's Yeuer Tag und Nadıt, 
Zu beſchützen fie vor Sertus, 
Der die That der Schmach vollbracht ? 


29. 
„Hau’ die Brüde nieder, Conful! 
Hau’ fie nieder, doch hab’ Ei’! 
Ich, und zwei noch, mir zu helfen, 
Halten auf den Feind dermeil, 
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So eng der Pfad: — ihrer Tauſend 
Zu Dreien hemmen wir! 

Nun, wer nimmt ſeinen Stand mir zu jeder Hand, 
Und hält die Brück' mit mir ?“ 


30. 


Ausrief da Spurius Lartiug, 
Ein Ramnier ftolz: „Sieh', bier 

Dir zur rechten Hand nehm’ ich meinen Stand, 
Und balte die Brüd’ mit dir!“ 

Und ausrief da Herminius, 
Bon Titier-Blut: „Sieh’, bier 

Dir zur linken Seit’ will ich fteh’n im Streit, 
Und halten die Brüd’ mit die!“ 


31. 
„Horatius,“ ſprach der Eonful, 
„Was du angibit: wohl, es jey!“ 
Und wider jenes große Heer 
Zogen ftrad3 die kühnen Drei. 
Denn der Nömer in Rom's Kämpfen 
Hat nicht Land noch Gold geſcheut, 
Nicht Sohn und Weib, noch Leben und Leib, 
In der tapfern alten Zeit. 


32. 


Da waren alle für den Staat, 
Und nit blos für PBartei’n; 
Da half, wer groß, dem Kleinen, 
Und zum Großen bielt, wer Klein; 
Da war das Land gerecht vertheilt, 
Und gerecht verlauft die Beut': 
Die Römer: waren wie Brüder 
In der tapfern alten Zeit, 
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33. 


Sept haßt der Römer den Römer — 
Keinen Landsfeind haßt er mehr! 
Der Tribun zaust den Patricier, 
Und das arme Volk tritt der! 
Im Parteilampf heiß und beißer, 
Sind wir lau zum Schlagen heut: 
Drum fiht man nimmer, wie man focht 
In der tapfern alten Zeit. 


34. 


Nun, als fih jeder von den Drei’n 
Den Harniſch feiter band, 
Bor allen da der Conful 
Nahm die Art in feine Hand. 
Und Bäter mit Gemeinen 
Schwangen Hade, Stange, Beil: 
Da blieb oben feine Planke, 
Kein Pfeiler unten beil. 


35. 


Derweil das Heer der Tuster, 
In Herrlichkeit entrollt, 
Kam, wiederfpiegelnd den Mittag, 
Reih' hinter Reih’, wie Wellenfchlag 
Einer breiten See von Gold. 
Vierhundert Kriegsdrommeten 
Erhuben Kriegsgeſchrei, 
Als die große Feldihaar, Fahnen hoch 
Und Speere vor, heran nun 308g, 
Als fie ſchwer zum Kopf der Brüde bog, 
Zum Stand der fühnen Drei. 
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36. 


Die Dreie ſtanden ſchweigend; 
Kalt ſahn den Feind ſie nahn, 
Und ein herzhaft laut Gelächter 
Stimmte rings die Vorhut an. 
Und drei Führer kamen fpornend — 
Meit blieb der Troß zurück; 
Sie faßen ab, Jedweder zog 
Sein Schwert und hob den Schild, und flog, 
Zu gewinnen Paß und Brüd’. 


37. 


Aunus dort von Zifernum, 

Das grün in Reben liegt; 
Und Sejus, deſſen Sklavenſchaar 

In Ilva's Minen ſiecht; 
Und Picus, lange Cluſium's 

Dienſtmann in Fried und Streit, 
Der ſein Umbrervolk zum Kampf gebracht 
Von der Klippe, drauf, als graue Wacht, 
Nequinum's Veſte, thurmbedacht, 

Nar's bleiche Fluth bedräut. 


38. 


Held Lartius nahm den Aunus, 
Und warf ihn in den Fluß; 
Nach Sejus hieb und ſpellt' ihn 
Bis auf's Kinn Herminius; 
Horatius führt auf Picus 
Einen einz'gen heißen Streich, 
Und des ſtolzen Umbrers Goldwehr ſchoß 
In den blut'gen Staub ſogleich. 
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3. 


enus von Falerii 
Dreie nun daher; 
lus von Urgo, 
uber auf dem Meer; 
3 von Bolfinium, 
Eher Aberwand, 
gen, der in Coſa's Bruch 
lag mit borft'gem Bug, 
ur zerſchnob, der das Volt erfchlug, 
Albinia's Strand. 


40. 
inius’ Schlägen Aruns, 
Lartius' Denus fant, 
in's Herz bes Laufulus 
Yratiug’ Eifen blant. 
ruchloſer Räuber!“ 
„micht follen Frau'n 
e mehr von Oſtia's Hoh'n 
entfept dein Schiff erfpäh'n; 
pania's Bauern mehr zu Thal 
flieh'n, wenn fie dein dreimal 
es Gegel ſchau'n!“ 


41. 

warb kein Gelächter | 
mehr auf dem Plan; 
nd zornvoll Schreien 

rings die Vorhut an; 

58 Speeredlängen 

Feldſchaar noch zurüd, 

ne Zeit trat Keiner vor, 
nnen Paß und Brud'. 
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42. 


Doch, horch! der Ruf iſt: „Aſtur!“ 
Aufthut ſich Reih' um Reih'; 
Und der große Fürſt von Luna 
Kommt geſchritten ſtolz und frei. 
Vierfach auf breiten Schultern 
Klirrt fein Schild dem hoben Mann, 
Und die Luft durchfährt fein gewaltig Schwert, 
Das Er nur jhwingen Tann. 


43, 


Er lächelt auf die Römer 
Ein Lächeln hoch und Klar; 
Doch Verachtung blidt fein Auge 
Auf der Tusker feige Schaar. 
Spridt er: „Die Brut der Wölfin 
Meist grimm und wild den Zahn; 
Doch wagt ihr es zu folgen, 
Wenn Aftur bricht die Bahn?“ 


44. 


Dann, hoch in beiden Händen 

Schwingend fein Schwert der Schladt, 
Borftürzt er auf Horatius : 

Und haut aus aller Macht. 
Mit Degen und Schild Horatius 

Wendet ab des Hiebes Wuth; 
Dennoch zu nahe fuhr er drein: 
Er verfehlt den Helm, doch zerllafft das Bein; 
Die Tusker jauchzen auf und fchrein, 

Als fie ftrömen fehn das Blut, 
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45. 


Er wantt, und an Herminius 
Für ein Athmen lehnt er dicht; 
Wie die wilde Katz' dann, wundentoll, 
Springt er nad des Feinds Geficht. 
Durch Zähne, Helm und Schädel | 
So feurig ziſcht fein Schlag: Ä 
Eine Handbreit hinter Aftur’3 Haupt 
Steht das gute Schwert zu Tag. 


46, 


Und der große Fürft von Luna 
Fiel auf Den Todegitreich, 
Wie auf dem Berg Alvernus 
Dom Blitze fällt die Eich’. 
Ueber’n Yorft die Riefenarme 
Stredt fie aus, verkohlt, entlaubt; 
Und die bleihen Augurn, murmelnd leis, 
Starren an das verjehrte Haupt. 


47. 


Auf Aftur’3 Hals die Ferſe 
Stemmte feit Horatius; — lang, 
Dreimal und viermal, mußt’ et zieh'n, 
Eh’ den Stahl heraus er rang. 
„Seht,“ rief er, „den Willlommen, 
Der euch grüßt im Tiberthal! 

Welch edlen Lucumo zunächſt 
Luſtet unſer roͤmiſch Mahl?“ 


48. 
Doch auf die ſtolze Ford'rung 
Lief ein Murmeln, trüb und bang, 
Gemiſcht aus Zorn unb Scham und Furcht, 
Die blanke Schaar entlang. 
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Nicht an Männern von Geſchlechte, 
Noch von Muthe fehlt' es dort; 

Denn die Edelſten Etruria's 
Standen um den Schreckensort. 


49. 

Doch den Edelſten Etruria's 

Sank das Herz; anſah'n ſie ſcheu 
Im Staub die blut'gen Leichen, 

Im Pfad die tapfern Drei; 
Und zurück vom grauſen Eingang, 

Wo die tapfern Drei geſiegt, 
Fuhren Alle, gleich dem Knabenheer, 
Das, nach Haſen ſpäh'nd im Wald umher, 
In die Höhle ſchaut von ohngefähr, 
Wo mit Murr'n ein wilder alter Bär 

Zwiſchen Blut und Knochen liegt. 


50. 
Wollte Keiner mehr vorangeh'n 
Beim Angriff auf die Brück; 
Die Hinten riefen: „Vorwärts! 
Und die vorne fohrien: „Zurück!“ 
Und rüdwärt? nun und vorwärts 
Schwanken die tiefen Reih'n; 
Und auf dem wogenden Eifenmeer 
Taumeln die Fahnen bin und ber; 
Stoßweiſe Hinftirbt, matt und ſchwer, 
Der Drommeten fieghaft Schrei’n. 


51. 
Doch Ein Mann Einen Augenblid 

Schritt voraus mit haft’gem Fuß; 
Wohl kannten ihn die Dreie, 

Und fie gaben ihm lauten Gruß. \ 


106 


Neueres und Neueſtes. 


„Run willlomm, willlommen, Sertus, 
An deiner Heimath Strom! 

Was harrſt du dort, und wendeſt bich fort ? 
Hier Liegt der Weg nad Rom!“ 


52. 
Dreimal die Stadt, und dreimal 
Die Todten fah er an; 
Kam beran dreimal voll Ingrimm, 
Und floh fürdtend dreimal dann; 
Und auf ben Engpfad glupt’ er, 
Bon Furcht entfärbt und Haß, 
Mo die kühnften Tusker Tagen 
Im Blutpfuhl ftarr und blaß. 


53. 

Doch Hebel und Art indeflen 
Haben wahrlich nicht gerubt; 

Und wankend hängt die Brüde jetzt 
Ueber der kochenden Fluth. 

„Komm zurüd, komm zurüd, Horatius!“ 
Der Ruf der Väter gellt; 

„Kommt, Lartiuß und Herminiuß! 
Zurüd, eh’ die Trümmer fällt!” 


54. 


Zurück ſchoß Spurius Lartius, 
Herminius ſchoß zurück; 

Und, hinflieh'nd, unter'n Füßen 
Fühlten krachen fie die Brüd’. 
Doch als das Haupt fie wandten, 
Und Horatius nun allein 
Jenſeits am Feindezufer fahn, 

Wollten gern gelehrt fie fein, 


Neberſetztes. 


55. 
Doch mit donnergleichem Toſen 
Fielen jego, Stamm auf Stamm, 
Die Ballen, und das mächt'ge Wrad 
Lag im Flufle wie ein Damm; 
Und ein lang Triumphgejauchze 
Stieg empor von den Wällen Roms, 
Als zu der höchſten Thürme Dah 
Aufflog der Giſcht des Stroms. 


56. 
Und wie ein Roß, das Knebel 
Und Zaum zum erftenmal 
Im Maul fühlt, rang der wüth’ge Fluß, 
Und warf feine Mähne fahl, 
Und brach fein Gebiß, und fprengte, 
Seiner Freiheit froh, daber, 
Und, niederwirbelnd grimm und ftolz 
Bohle, Zinne, Pfeilerholz, 
Sagt’ er häuptlings bin zum Meer. 


57. 
Einſam nun ftand Horatius, 
Do feiten Sinns allzeit: 
Hier neunzigtaufend Yeinde, 

Und dort die Stromfluth breit. 
„Haut ihn nieder!” herrſchte Sertus, 
Stet3 bereit zu falſchem Thun; 
„Run ergib dich!” rief Lars Porſena, 
„Unſrer Gnad' ergib dich nun!“ 

58. 
Umſchwenkt' er, wie nicht wurd'gend 
Zu ſchau'n das feige Heer; 
Nichts fpra er zu Lars Porjena, 
Bu Sertus Nichts fprad er; 
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Doch er ſchaut' auf Palatinus 
Seines Hauſes weiß Portal, 
Und er jprad zu dem edlen Fluſſe, 
Der bei Rom hinſchießt durch's Thal: 
59. 
„O Tiber! Vater Tiber! 
Dem Rom Gebete weibht, 
Eines Römers Leib, eines Römerd Wehr 
Nimm du in Obhut heut!“ 
So ſprechend, in die Scheide 
Stieß er fein Breitfchwert gut, . 
Und, den Harnifh auf dem Rüden, 
Sprang er häuptling3 in die Yluth. 
60. 
Kein Laut der Luft, des Kummers 
Ward gehört den Strom entlang: 

Sp Freund wie Feind, von Schred gebannt, 
Halbauf den Mund, das Aug’ geipannt, 
Standen nachſchau'nd, wo er fant. 

Doch als fein Helmbuſch langſam 
Aufſtieg aus dem Gewog, 
Da erhub ganz Rom ein jubelnd Schrei'n, 
Und felbft des Tuskerheeres Reih'n 
Hielten faum zurüd ein Hoch. 
61. 
Do grimm, von Monden Regens 
Gefhwollen, rann die Fluth; 
Und feine Wunden jchmerzten, 
Und ſchnell verrann fein Blut; 
Und er war erfhöpft vom Schlagen, 
Und vom Panzer war er jchwer; 
Und oft wähnten fie ihn ſinkend, 
Doc ſtets wieder auf ftieg er. 
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62. 
Nie, mein’ ih, theilt’ ein Schwinmer, 
In alfo böfem Fall 
Durdringend fih zum Landungsort, 
Gleich zorn’ger Wogen Schwall: 
Doch die Bruft aufhielt ihm tapfer 
Das tapfre Herze drin, 
Und der gute Vater Tiber 
Hielt tapfer auf jein Kinn. 
63. . 
„Fluch über ihn!“ rief Sertus: . 
„Bil der Schuft nicht untergehn? 
Stand nicht Er am Fluß — vor Tagesſchluß 
War e3 um die Stadt gefchehn!” 
„Helf' der Himmel ihm!” ſprach Porfena, 
„Und trag’ ihn heil empor! 
Sp unerſchrockne Waffenthat, 
Ward nie gejehn zunor !” 


64. 


Und jegt fühlt er den Boden; 
Sept fteht er auf dem Sand; 
Jetzt drängen fi die Väter 
Nach feiner blut’gen Hand; 
Und jegt, ummeint, umjubelt, 
Mit Klatfhen und mit Schrei’n, 
Vom frohen Schwarm getragen faft, 
Zum Flußthor zieht er ein. 


” 65. 
Sie gaben ihm des Kornlandz, 
Das Öemeingut Allen war, 
So viel al3 pflügen mag von früh 
Bis Nachts ein Ochfenpaar; 
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Und ſie goßen von Erz ein Bildniß, 
Und ſtellten es auf ſofort, 

Und da ſteht es bis auf dieſen Tag, 
Zu zeugen meinem Wort. 


66. 


Es ſteht in dem Comitium, 
Wo alles Volk es ſieht: 
Horatius im Harniſch, 
Wie auf Einem Kuie er kniet; 
Und drunter meldet Goldſchrift, 
In Lettern ſchoͤn gereibt, 
Wie tapfer er die Brüde hielt 
In der tapfern alten Zeit. 


67. 


Und annoch dröhnt fein Name 
Rom's Männern, wie, voll Grau’n, 
Der Drommete Sturm, die ihnen ruft, 
Den Volsker beimzuhau’n; 
Noch fleh’n zur Juno Weiber 
Um Knaben, kühn im Streit, 
Mie Er, der tühn die Brüde hielt 
In der tapfern alten Zeit. 


68. 


Und in den Winternädten, 
Wenn ber Nord weht jcharf und alt, 
Und wenn der Wölfe lang Geheul 
Im Schnee der Waldung ſchallt; 
Wenn um des Landmanns einſam Dach 
Der Orkan mit Brüllen fährt, 
Und Algidus’ gute Klöße 
Mitbrüllen auf dem Herb; 
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69. 

Menn das ältefte Faß ſich aufthut, 

Und die größte Lampe fcheint, 
In der Aſche die Kaftanien glühn, 

Und am Spieß das Lamm fi bräunt; 
Wenn Jung und Alt im Kreife 

Um de3 Feuerd Brände fikt; 
Wenn dad Mädchen Körbe flechtet, 

Und der Burſche Bogen fhnikt; 


70. 


Wenn der Vater put die Rüftung, 
Und den Helmbufch grade biegt; 
Wenn der Mutter Schiffehen luſtig 
Durch den Webjtuhl tanzt und fliegt: 
Mit Weinen dann und Laden 
Erzählt man fi) noch heut, 
Wie gut Horaz die Brüde bielt 
In der tapfern alten Zeit. 





— — 


Die Schlacht bei UNaſeby.“ 


D, was zieht ihr ftolz heran vom Norden auf den Plan, 
Mit der Hand und dem Fuß und dem Kleide roth genäßt? 
Und was ſchickt ihr hellen Braus und Jubel weit hinaus? 
Und von wannen die Trauben der Kelter, die ihr prept? 


O, 5653 der Wurzel Zucht, und bitter war die Frucht, 
Und roth der Saft der Lefe, zerjtampft auf unferm Zug: 
Denn wir traten auf den Schwarm der Mächtigen, deren Arm, 
Thronend auf hohem Sitze, die Heiligen Gottes ſchlug! 

® Das erfte einer (unvollendet gebliebenen) Reihe von „Liebern bes Bürgerkriegs.” 


Der Dichter Iegt es einen Sergeanten In Ireton's Regiment, „Obadiah Binbetseures 
KönigesinsKettensunbseures&beln-inzBandensbvon=Eifen,* in den Mund, 
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Und den Mittagsglodenichlag, einen prädt'gen Sunitag, 

Sah'n den Tanz wir ihrer Banner und, ihrer Panzer Schein; 

Sah’n den Blutmann vor der Schaar mit dem langen jalb': 
gen Haar, 

Und Aftley und Sir Marmaduke und Rupert von dem Rhein. 


Wie ein Knecht des Herrn bewehrt, mit Bibel und mit Schwert, 
Entlang uns ritt der Feldherr, und ftellt’ ung auf zur Schladit, 
Als ein Murmeln plöglih ſcholl, und zum Gejauchze ſchwoll, 
Wohl unter des Tyrannen gottlofer Heeresmadit. 


Und horch! wie voll Wuth am Strande brüllt die Fluth. 
Erhebt der Ruf der Schlacht fih entlang die nah’nden Reih'n: 
Für Gott! für die Sad’! für die Kirche! mir nad! — 

Für Karl, König von England, und Rupert von dem Rhein! 


Der wüth’ge Deutſche vorn, er kommt mit Pauf’ und Horn, 
Seinen Meuchlern aus dem Eljaß, feinen Bagen von Whitehall. 
Sie brechen auf un? ein! padt die Piken! fchließt die Reih'n! 
Denn nie fommt Rupert ander: Sieg will er oder Fall! 


Er prallt an! er wirft! er drängt! Es ift aus! wir find ge 
ſprengt! 

Da — unſere Linke jagt er, wie Sturm die Stoppel jagt. 

O Herr, zeig' deine Macht! o Herr, dem Recht die Schlacht! 

Stellt Rüden auch an Rüden! In Gottes Namen, ſchlagt! 


Stippon, verwundet, ſchwankt — mit ihm die Mitte wankt — 

Horch, horch! in unferm Rüden welch Stampfen und Gewieh’r! 

Weß Banner weht daher, Kerl3? Gott Dank, Er ift es, Er! 
Kerls! 

Recht ſo, noch eine Schwenkung! Held Oliver iſt hier! 
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Die Häupter all gebückt, die Schwerter all gezückt, 
Wie Wirbelwind die Waldung, wie Fluth den Deich zerprallt, 
So wirft unſer Volk ſich ſchwer auf des Verfluchten Heer, 
Auf Einen Anſturz lichtend der Königspiken Wald! 


. Schnell flieh'n die Höfler, ſchnell, den Kopf an ſichrer Stel’ 
Zu bergen: — faulend wird er auf Temple Bar noch fteh’n! 

Und Er — Er flühtet auh! O, Schmach dem blut’gen Aug’ 

Foltern zu feh’n ertrug es, und bangt den Krieg zu feh’n! 


Auf nun, fegt das Nevier| Doch eh’ die Todten ihr 

Auszieht, noch Einen Streich führt! Thut Jeden fiher ab! 

Dann aus Taſch' und Nermel weit jchüttelt Münzen und Ge: 
ſchmeid — 

Andenken, jo die Woluft, Raub, den die Armuth gab! 


Euer Wamms von Golbe ſchien, euer Herz war froh und fühn, 
Ahr Thoren, als ihr Küffe zumarft den Dirnen heut! 

Und morgen fhon zum Schmaus aus ihrem Feljenhaus 
Führt die Füchſin ihre Jungen, zu heulen ob der Beut’! 


Wo der Mund nun, frede Schaar, der noch jüngft voll Lä- 
fternd war? 

Wo die Hand nun, die fi fingernd am Degengriff gefiel? 

Wo dad Kleid von duft’gem Tuch? wo Geſang und wiülter 
Fluch? | 

Wo Komödien und Sonette? wo Schmud und Kartenfpiel? 


Nur für immer in den Staub! Kron’ und Infel in den Staub! 
Auf des Hofes Belial, England, auf des Papſtes Mammon 
tritt! 
Drford gehüllt in Flor! Wehlaut in Durham's Chor! 
Seinen Rod zerreißt der Biſchof, aufftöhnt der Zefuit. 
Freiligrath, gefammelte Dichtungen. IV. 8 
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Und auf Steben Hügeln Die wird ſchrei'n, wie Rahel fohrie, 
Und des Schwert? von England dentend, wird fie zittern fort 


und fort; 

Und die Könige rings ber Welt werden fchaudern, wenn & 
gellt, 

Was die Hand des Herrn gethan für die Häufer und das 
Wort. 


Alfred Tennyion. 


Der Lad). 
Eine Idylle. 


„Am Bach hier fchieden wir, nad Indien Ich, 

Und nad Stalien er — zu Spät, zu ſpät! 

Sp Einer war er, den die ftarlen Söhne 

Der Welt verachten: Reime feine Stods, 

Und weihe Rhythmen mehr ihm als Procente, 

Auch konnt’ er nicht begreifen, wie Geld hedt; 

Hielt’3 für ein todtes Ding, und konnte felbft doch 

Das Nichts zu einem Etwas maden. — O, 

Hätt’ er gelebt! In unfern Büchern heißt's 

Bon foldhen, deren Haupt dem Schwarm entragte: 

Sie blühten dann und dann. Doch in ihm fchien 

Das Leben kaum zu blüh’n: es gränzte nur 

An ſolch ’ne Zeit, wie fie dem Laub vorausgeht, 

Wenn rings der Wald in grünem Dufte fteht, 

Und Nichts volllommen iſt. — Den Bach doch liebt’ er, 
Nah dem auch ih — in den brandmartenden Sommern 
Bengalens, oder in ber füßen, halb: 
Englifhen Luft der Nil-Gerris jogar — 
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Auslechzte, ſcheint es, nun ich neu ihm lauſche, 
Wie er des Knaben Primelphantaſien 

Mir, der den Knaben liebte, vorſchwatzt. Denn, 
„D Bad,” jagt er, „o Plauderbach,“ fagt Ebmund 
In feinem Reim, „von wannen kommſt du, Bad?” 
Morauf der Bad, warum nicht? fo erwiedert: 


Wo Rohrhuhn niftet, Reiher baut, 

Da komm’ ich bergefprungen, 

Und ſprüh' hinaus durch's Farrenkraut, 
Und halt’ ein Thal umfchlungen. 


3b ftürm’ und ſchlüpfe, nimmer matt, 
Längs dreißig Hügelrüden, 

Seh’ zwanzig Dörfer, Eine Stadt, 
Und ein hbalbhundert Brüden. 


Bis ih, wo Philipp’3 Bäume ftehn, 

Zum vollen Fluß mich wende, 

Denn Menſchen kommen, Menſchen gehn — 
Ich rinne fort ohn' Ende. 


„Der arme Junge! Nach Neapel reiſend, 

Starb er zu Florenz, ganz erſchöpft. Sieh', dort 
Iſt Darnley-Brücke! wie voll Epheu, ſeit 

Ich ſie zuletzt ſah! Dort der Fluß! und dort 

Iſt Philipp's Hof, wo Bach und Fluß ſich treffen. 


Ich ſchwatz' in Dur und in Diskant — 
D Nötchen, zarte, feine! 

In Wirbeln play’ ic an den Strand, 
Und plappre dur die Steine, 


Ich krümme mid, und Feld und Rain 
Grüß’ ih mit Tropfenfalven; 

Manch Elfen-Borland faſſ' ich ein 
Mit Weidenlaub und Malven. 
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Ich plaudre, ohne ſtillzuſtehn, 

Wie ich zum Fluß mich wende, 

Denn Menſchen kommen, Menſchen gehn — 
Ich rinne fort ohn' Ende. 


„Doch Philipp ſchwatzte mehr, als Bach und Vogel, 
Der alte Philipp: rings im Feld vernahmſt du 
Taglang fein Zirpen, wie der trocknen, hoch⸗ 
Ellbogigen Grille, die das Gras durchſtelzt. 


Ich mache ſchnell mich von der Stell', 
Mit manchem Blüthenſegel, 

Mit hier und da 'ner Lachsforell', 
Und mit 'ner Aeſche kregel; 


Mit hier und da 'ner Flocke Schaum 
Auf Antlitz und Gewande, 

Wo ſilbern ſich der Woge Saum 
Bricht über gold'nem Sande; 


Und alle heiß' ich mit mir gehn, 

Wie ich zum Fluß mich wende, 

Denn Menſchen kommen, Menſchen gehn — 
Ich rinne fort ohn' Ende. 


„O Käthe Willows, Philipp's einzig Kind! 

Ein Mädchen unſ'rer Zeit, doch ſtill und ſanft; 
Tochter der Wieſen, aber keine Bäurin; 
Schlank, doch geſchmeidig, wie 'ne Haſelruthe; 
Ihr Aug' ein ſchamvoll Himmelblau, ihr Haar 
An Glanz und Farbe die Kaſtanie, wenn 

Die Schale dreifach platzt, die Frucht zu zeigen. 


„Das herz'ge Kind! einſt that ich ihr nen Dienſt — 
Ihr ſelbſt und ihrem Vetter und Verlobten, 
Dem Jakob Willows, mit ihr Eines Namens 
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Und Eines Herzens. Zwanzig Jahre ſind's — 
Die Woche, eh' ich ſchied vom armen Edmund. 
Ich kam hieher, ich überſchritt den Bogen 

Der alten Brücke, die, in Trümmern damals, 
Noch jetzt, als finftre Augenbrau, dem Schimmer 
Jenſeits ſich wölbt, wo fih die Waſſer treffen. 
Ich überſchritt fie, in den Tag hinein 

Dom „üben Doon“ die alte Weile pfeifend, 
Und ftieß an Philipp’3 Gartenthor. Das Thor, 
Halb los von feiner ſchwachen, keifenden Angel, 
Lieb fih nicht Öffnen, „Laufl” vom Yenfter rief er 
Der Käthe zu, die irgendwo im Garten; 

„auf, Käthe!” Sie lief niemals. Hergewallt 
Kam fie des Gartens duft'ge Geißblatigänge, 
Ein wenig ſcheu, das Augenlid gefentt, 

Ihr Antlitz Apfelblüthe, fanft erröthend 

Um eine Gabe. 


„Was nur modht’ es fein? 
Empfindfam weniger, al3 verftändig, war fie; 
Nicht unbelefen, feine doch von Denen, 
Die, in dem Duell erdichteter Thränen plätihernd, 
Und aufgefüttert mit dem Meblbrei jüßer 
Philantbropien, den Bund der Ehe fcheiden, 
Drin das Gefühl dem Handeln fich gefellt. 


„Sie jpra ih aus: fie zanlten, fie und Jakob. — 


Warum? der Grund? — Gar feiner! fagte fie. — 
Er hätte feinen Grund! — Doch als ich drängte, 
Hört’ ih, daß Jakob eiferſüchtig fei; 

Das kränkte fie. — Wer kränkte Zalob? jagt’ ich. 
Doch fie 30g raſch ihr Aug’ von meinem ab, 

Und auf den Kies mit fpitem Füßchen malend 

Ein Beihen wie 'nes Zaubrers Drubdenfuß, 

Ließ fie mein Wort, in jäh erröthendem Schweigen, 
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Wie ungehört vorbeigehn, bis ich frug, 

Ob Jakob käme. „Alle Tage käm' er,” 
Gab fie zur Antwort, „möchte ſich erklären, 
Do immer führ’ ihr Vater ihm dazwiſchen 
Mit ner Geſchichte, irgend einer langen, 
Und Jakob fchiede, böos mit ihm und ihr.” 


Die könnt’ ich helfen? — „Wollt’ id — wär’ ed unrecht?“ 
(Sefalt’ne Hand’ und füßer Siebenzehn 

Anflehende Anmuth unterwarfen mich, 

Noch eh’ fie ſprach), — 9, wollt’ ich ihren Vater 

Für eine Stunde, eine halbe nur, 

Bei Seite nehmen, und ihn reden lafjen?” 

Und als fie fpra noch, fah ich Jakob, wie 

Gr herſchritt, glei 'nem Water in der Brandung, 

Jenſeits des Bachs, gurttief in Wiejengeißbart. 


„D Käthe, was um beinetwillen litt’ ich! 

Denn ich trat ein, und rief den Alten, mir 

Den Hof zu zeigen. Willig ftand er auf, 

Durch feiner Weizenvorftabt duftende Gäßchen 
Hinaus mid führend, ſchwatzend, wie er ging. 
Er pries fein Land mir, pries mir feine Bferbe, 
Pries Pflüge, Kühe, Hunde, Schweine — Alles; 
Pries feine Hennen, feine Gänfe, feine 
Perlhennen auch, und feine Tauben, die, 

In voller Sigung rings auf ihren Dächern, 
Ihm Beifall gaben, fih vor ihren eignen _ 
Berdienften neigend. Bon der Bruft fodann 
Der Hagenden Hündin nahm er ihre Jungen, 
Die blinden, zitternden, — jedwedes nennend, 
Und auch die Freunde, die fie haben follten. 
Dann übern Weideplag nah Darnley- Wildbahn, 
Sir Arthur's Rebe mir zu zeigen. Rings 
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Sn Buſch und Farnkraut zahllos zwinkert' es, 
Ohren und Schwänzchen. Auf den Wurzeln dann, 
Den Schlangenwurzeln, einer Buche ſitzend, 

Mies er ein weidend Füllen mir und ſprach: 
„Das vier Jahr alte, das dem Squire ich zufchlug !* 
Und nun die ganze lange Kaufgeſchichte: — 

Wie daß der Squire das Füllen weiden fab, 

Und wie’3 das Pferd juft, das die Miß ſich wünſchte; 
Und wie der Vogt geihidt ward, nad) dem Preis 
Sich zu erfund’gen; welchen Preis er nannte, 

Und wie der Bogt ihm zufchwor, er fei toll; 

Doch er blieb feft; er ließ die Sache gehn, 

Er ließ fie zappeln; und fünf Tage fpäter 

Fand er den Vogt im goldnen Bließe fiten, 

Der dort und damals etwas mehr ihm bot; 

Doch er blieb feft, er ließ die Sache gehn; 

Er Tannte feinen Mann, das Füllen holte 
Gewißlich feinen Preis; er ließ fie zappeln; 

Bis endlih, ganz durch Zufall (war es Mai 
Oder April, er wußt’ es nicht, vielleicht 

Den erften Mai, den lebten des April), 

Der Vogt am Hof vorbeiritt und vom Füllen 

Zu ſprechen anfing; aljobald in’3 Haus 

Zog er den Mann, taucht’ ihm das Herz in Ale, 
Bis, Hand in Hand, fie Handel3 einig wurden. 


„Drauf, ala ich Schon im Angefiht des Hafens 
Aufathmend dafaß, fing er — armer Kerl, 
Konnt’ er ed ändern? — wieder an von vorn, 
Und lief den ganzen Füllenftammbaum dur: 
Den wilden Bill, die ſchwarze Beh, Tantivy 
Und Tallyho, Reform, die weiße Nofe, 
Bellerophon und die Kofette; dann 

Arbaces noch und Phänomen, was weiß ich, 
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Bis ich, ald Hörer nicht zu fterben, aufftand, 

Und Philipp mit mir, ſtets noch ſchwatzend. — Go, 
Die Stirnen abwärts lehrend von der Gonne, 

Der fintenden, und unfern Schatten folgend, 
(Dreimal fo lang, als da fie uns von Philipp's 
Thurſchwelle folgten) kamen wir nad Haus, 

Wo neu die Sonne der Zufriedenheit 

In Käthe’ Augen ſchien, und Alles gut war. 


Durch Wiefengrün und Hafeln dicht 
Schleich' ih, und durd die füßen, 
Die zitternden Vergißmeinnicht, 
Die für Verliebte fprießen. 


3b büpf’ und fchlüpfe, taufendmal 
Geftreift von meinen Schwalben; 
Ich tanze mit dem Sonnenftrahl 
Am Wehr und allenthalben. 


Ich murmle unter Mond und Stern, 
Sn Brombeermwüfteneien ; . 
Um meine Kreflen zaubr’ ich gern, 
Und meine Kiesbanfreihen. 


Bis wieder doch, ohn' Stilleftehn, 

Ich mich zum Fluffe wende, 

Denn Menſchen kommen, Menſchen gehn — 
Ich rinne fort ohn’ Ende. 


„3a, Menihen kommen, Menſchen gehn; und dieſe 
Sind al’ gegangen — alle! Edmund fchläft, 

Der there Bruder, — nicht an feinem Badh, 

Beim lieben Dorfkirchthurm, — nein, fern am Arno, 
Bei Brunelleshi’3 Dom, — und fchläft in Frieden. 
Und Philipp — ad, von allen feinen Worten 


Meberfeßtes. 


Blieb nichts, ald nur das magere P. W. 

Auf feiner Gruft, von dem ich heut das Moos 
Abkratzte; — Käthe wallt am langen Fluthſchlag 
Südlicher Meere, auftralafifcher, 

dern ab, und hebt ihr Haupt zu andern Sternen, 
In andern Jahreszeiten. — Alle gingen!” 


Sp, figend auf nem Steg der langen Hede, 
Berlorne Reime wälzend im Gemüth, , 
Und übern Bach das kahle Vorhaupt neigend 
Des ernjten Bierzigerd, fann Lorenz Aylmer, — 
Sann und war ftumm. Auf einmal ließ ein Hauch, 
Ein leifes Athemholen in der Hede 
Der Windenranfe zarte Glöckchen zittern, 

Und er fah auf. Ein Mädchen war’, den Steg 
Zu überſchreiten. Ganz erfchroden ſtarrt' er: 

Ihr Aug’ ein ſchamvoll Himmelblau, ihr Haar 

An Glanz und Farbe die Kaftanie, wenn 

Die Schale dreifach plabt, die Frucht zu zeigen. 
Dann, wundernd, frug er: „Bit du vom Gehöft?“ 
„Ja,“ fagte fie. „Ein einzig Wort! verzeih’ | 
Dein Name?" „Käthe!“ „Das ift fonderbar! 
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Und die Familie?" „Willows.“ „Nein!“ „So heiß’ ich!“ 


„Si, in der That” — Und fo verwirrt nun ftand er, 


Daß Käthe lat’ und lachend roth ward, big 

Gr felber lachte, Doch wie wer im Traume, 

Eh’ er erwacht, was Fremdes tagen fühlt. 

Dann, fie anfeh’nd: „Zu glüdlih, friſch und ſchön, 
Zu frifh und fhön in diefer trüben Melt 
Lieblichiter Blüthe wandelſt du einber, 

Ihr Geift zu fein, die deinen Namen trug 

Auf diefen Wiefen — zwanzig Jahre ſind's.“ 


„Wißt Ihr es nicht? wir kamen heim,” ſprach Käthe, 


„Kauften den Hof, den früher wir gepachtet. 
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Gleich’ ich ihr fo? fie fagten’8 auf dem Schiff. 

Herr, kanntet meine Mutter Ihr in ihren 

Englifhen Tagen (wie's denn jcheint!) — den Tagen, 
Bon denen fie am liebften fpricht, kommt mit mir! 
Mein Bruder Jakob ift im Erntefeld: 

Doch fie — 0, fie wird froh fein! — kommt herein!” 





Wiegentied. 
(Aus „The Princess.“) 


Suß und ſacht, ſachte weh’, 

Wind du vom weſtlichen Meer; 

Sacht, ſacht wispre und weh', 

Wind du vom weſtlichen Meer! 

Ueber die rollenden Waſſer geh', 

Komm vom ſinkenden Mond, und weh', 

Weh' ihn wieder mir her; 

Nun mein holdeſtes, nun mein Herzenskind ſchläft! 


Schlaf' und ruh', ſchlafe du feſt, 

Vater ja kommt zu dir bald; 

Feſt, feſt, an's Herz mir gepreßt, 

Vater ja kommt zu dir bald; 

Vater kommt ſuchen fein Bübchen im Neſt; 

Unter dem ſilbernen Mond aus Weſt 

Silber ſegelt und wallt: 

Schlaf', mein holdeſtes, ſchlaf', mein Herzenskind, ſchlaf'! 
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Barry Cornwall, 


Im Alter. * 


Komm, von den Enden der Welt, 
Wind du des Himmels, der Luft, 

Wo immer der Donner gellt, 

Und die Blite glühn durch den Duft! 
Komm, mit dem Vogel, dem fcheuen, 
(Fink oder Lerche, die fehwebt), 

Komm, mit der Blume des Maien 
Und der Sonne,. die leuchtend fich hebt! 


Winter, dich haſſ' ih, du Schlange, 

Die da kriecht und vergiftet den Mai! 
Sonne, dir jauchz' ich, wie lange 

Schläfft du? wach’ auf, eil’ herbei! 

Denn mit Deiner Madt nur im Bunde 
Schlägt die Welt den Rebellen, den Sturm: 
Alles harrt deiner goldenen Stunde, 
Menſch, und Thier, und Wurm! 


Nicht allein die Jahrszeiten kranken, 
Auch das Alter ſchleicht müde Daher, 
Und verliert ih, gebädt und mit Wanken, 
Sn das ungelannte Meer. 
Keine Weisheit lindert fein Sorgen, 
Denn der Geift und die Kraft find verlobt: 
Keine Hoffnung erhellt das Morgen, 
Und das Einft (jo geliebt!) ift tobt! 
Todt! — Todt! 
* „Verses in my Old Age,“ — aus ber September⸗Nummer (1868) bes Lon⸗ 
doner Magazins „The Broadway." Barry Cornwall (mit feinem wirklichen Namen 


Bryan Waller Procter) ift wohl ber Ueltefte ber lebenden englifchen Dichter. Geboren 
im Jahre 1790, hat er zu Harrow noch auf Einer Schulbank mit Lord Byron gefefien, 


124 


Neueres und Neuefles. 


Thomas Moore. 
Aus den Irifchen Melodien. 


D, nicht in die fchimmernden Lauben kehr' ein, 
Mo die Jugend ſchwärmt, — doch komm zu mir! 
Denn ein Garten von welken Blumen ift mein, 
Die dem Gram er fi ziemt, dem Alter und dir! 
Unfer Thränenfeft dort begehn wir heut, 

Und in Schweigen trinten den Kelch wir leer — 
Unfre Säfte; die Schatten der alten Zeit! 

Unfre Hochs: die Lippen, die roth nicht mehr! 


Dort, während fein Laubwerk durr und fahl 
Hinftrew’t der Myrthe vermitternd Reis, 

Auf gebrohene Schwüre perlt der Pokal, 
Auf verlorene Freunde ſchüttert er leis! 
Dort, während ein Lorbeer fturmverjehrt 
Seine Zweige fchwingt ob der Stätte Moos, 
Auf die Gräber au, die Keiner ehrt, 
Drin die Kühnen fehlummern namenlos ! 


Robert Burns. 


— û — 


An einen Freund. 
"Mai 1785. 


Mein wähl’ger Will, dein Brief ift bier; 
Zu taufend malen Dank dafür! 
Zwar, — herzlich albern wär’3 von mir, 
(IH will nicht beucheln), 
Und eitel, Beiter, glaubt’ ich dir - 
Auf Wort dein Schmeicheln! 
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Doch meint du’3 gut, — fein Zweifel dran! 
Nicht fpöttifeh von der Seite, Mann, 
Hoff ich, fiehit du mein Muf’hen an, — 
Hohn all dein Huld’gen! 
Wiewohl du fo mich lobſt, — ich Tann 
Dich kaum entichuld’gen ! 


Blind müßt’ ich fein und ganz von Sinnen, 
Wähnt' ih mit Allan! zu gewinnen 
Und Gilbertfield ?* des Ruhmes Binnen, 
Und, — der aus Frohn 
Und Altenftaub todlos von binnen 
Schritt, — Fergufon! ® 


(D Fergufon! dein Genius 

War nit gemadt für's trodne Jus! 

Ihr Herrn von Edinburgh, ih muß 
Euch zeih’n der Sünde: 

Was ihr verfpielt, war Weberfluß 
Für jeine Spinde!) 


Doch kommt ein Dönchen mir, ne Sage, 

Oder ſchaffen mir Mädchen Plage, 

(Sie find mein Tod no, — eine Frage): — 
Mein Rohr im Nu, 

Mein ländliches, wed’ ih am Hage, — 
Es gibt mir Ruh”. 


Land Coila, * jest, mag wohl ſich fteifen; 
Poeten, eigne, läßt e3 reifen: 
Kerle, die Dubelfad und Pfeifen 
Nicht Ihonen, — nein, | 
Die Eoila’3 Lob in wadern Läufen 
Künden dem Hain. 


ı Allan Ramfay, — ? Willlam Hamilton von Gilberifield, — ? Robert Feraufon: 
ſchottiſche Dichter bes achtzehnten Jahrhunderts, Vorläufer von Burns. + Eoila: bie 
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Sonft von Poeten faum gekannt, 

Lag e3, wie unentdedt ein Strand 

Irgendwo bei Ban:Diemens-Land 
Zief, tief im Süden; 

Dder mo Meere, wuthentbrannt, 
Cap Horn umfieden. 


Für Forth und Tay, und ihr Gebiet, 

Ficht Fergufon’d und Ramſay's Lied; 

Es ift vom Yarrow und vom Tweed 
Gefang erllungen; 

Nur ihr: Doon, Ayr und Lugar, zieht 
Noch unbejungen ! 


Iliſſus, Tiber, Themfe rollen 

Leuchtend in Verſen, wohllautvollen; 

Doch Muth, Freund! Fuß an Zuße wollen 
Wir's ihnen zeigen! 

Auch unsre Ström’ und Bächlein follen 
Mitiprüh’n im Reigen! 


Auf! fingen Coila's Flur wir Beide: 

Das Moor, rothbraun von blüh’nder Haide, 

Hügel und Höh’n, und Wieſ' und Weide, 
Wo, fagt das Bud), 

Wallace, der Held, mit blanker Schneide 
Den Süd oft ſchlug! 


Wallace! D wem, wie bödhjite Fluth, 
Springt bei dem Namen nit das Blut? 
Dft holte fi der Väter Muth 
Mit Wallace Narben. 
Sie ftürmten vor, rothnaßbeſchuht, — 
Oder fie ftarben! 


Landſchaft Kyle in Ayrſhire. In dem Gebichte, „The Vision‘ (ebenfalls vom 
Jahr 1785) tritt Coila, perjoniftcirt, als bie heimathliche Mufe des Dichters auf. 
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O, ſüß iſt Coila's Wälderhang, 

Tönt in den Knospen Finkenſang, 

Weil Häschenvolf den Rain entlang 
Verliebt fich jagt, 

Und weithin dur die Halden bang 
Die Turtel Hagt! 


Sogar der Winter ift mir ſchön, 
Denn nadt im Sturm die Bäume fteh’n; 
Dder der Reif auf Lugar’3 Höh'n 
Weißgraulich funtelt; 
Oder der Schneejagb wüthig Weh’n 
Den Tag verdunfelt! 


In jeder Tracht voll Reizes nur 

Bit du dem Herzen, o Natur, — 

Ob licht und lachend nun die Flur 
Der Lenz belaube, 

Oder durch's Land auf öder Spur 
Der Winter fchnaube | 


Nie Tieß die Mufe fi gewinnen, 

Trieb es den Dichter nicht, zu finnen 

Einfam, wo Bäche riejelnd rinnen, 
Und rauſcht das Ried; 

O füß, zu ſchweifen und zu fpinnen 
Ein berzig Lied! 


Mag wirr und wüft die Menge ftreben, 
Die weltliche, — mir jei’3 gegeben, 
Natur, in deinem Dienft zu leben, 

Und ohne Harm 
Seh’ über feinem Hort ich wehen 

Den fummenden Schwarm! 
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Nun, Reimgenoß, ih bin zu Rand! 

Wir haben lang und nit gekannt, 

Seht aber beißt ed: Hand in Hand 
Schidt euch zur That an! 

Mißgunſt und Scheeljuht pereant | 
Hol’ fie der Satan! 


So lang den Clans vor Steuern grauſ't, 
Bradichafe gern der Moorhirt ſchmauſ't, 
Der Erdball um fich felber ſauſ't, 
Du Mann voll Kerns, 
Zähl' auf nen Freund mit Herz und Fauſt 
In Robert Burns, 


Elegie anf den Tod eines Freundes. 


D Tod! Tyrann mit blut’gem Blick! 
Der Teufel felber mit nem Strid 
Rol’ über Igel dich zurüd, 

Zu feiner Schmieden! 
Auf feinem Ambos hab’ er did 

Es dir beſchieden! 


Fort iſt er, fort! Für uns verloren 

Der beſte Kerl, der je geboren! 

Dich ſoll Natur auf Höh’n und Mooren 
Bejammern, Freund, 

Mo einfam, von der Welt verfchmoren, 
Das Mitleid weint! 


Ueberjegtes, 


Ihr Berge, nah’ den Sternen ragend, 
Stolz eure Felſenkämme tragend, 
Ihr hallenden Klippen, drauf, ſich jagend, 
Meervögel ſchrei'n, — 
Ihr derbiten Erdenkinder, klagend 
Stimmt mit mir ein! 


Klagt, jeder Hain, drin Tauben koſen! 
Du Haſelſchlucht voll wilder Roſen! 


Ihr Bächlein, die aus Farn und Mooſen 


Ihr lachend blinkt, 
Oder von Fall zu Fall mit Toſen 
Thalnieder ſpringt! 


Klagt, Glöckchen auf des Berges Kamm! 
Du Fingerhut, ſtattlich und ſtramm! 
Du Geißblatt, hangend wonneſam 
In duft'gen Kränzen! 
Du Roſ' auf deinem dorn'gen Stamm, 
Furſtin des Lenzen! 


Früh, wenn ſich jedes Gräschen büdt, 

Da feine Stirn ein Demant ſchmückt, 

Spät, wenn die Bohn’ ihr Düften fchidt 
In Windesihauern, — 

Ihr Häschen, die durch's Kraut ihr züdt, 
Kommt, helft mir trauern! 


Klagt, Böglein ihr in Waldes Hut; 

Du Moorhuhn, Inuspernd Haidebluth ! 

Brahvogel, der auf Wolken rubt; 
Und du, aus Aehren 

Auffhwirrende Feldhühnerbrut, — 
Nie wird er Tehren! 


dreiligrath, gefammelte Dichtungen. IV. 
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Klagt, Birk: und Rohrhahn, muth’ge Freier; 

Nah Nalen ſpäh'nd, du ftolger Reiber; 

Entrich und Ente, hoch den Weiber 
Umzieh'nd im SKreife; 

Und ihr, Rohrbommeln, dumpfe Schreier, 
Dröhnt, ihm zum Preife! 


Klagt, Wachtelkönige, daß es ſchrillt, 
Spät Abends noch im Korngefild; 
Und ſucht ihr Länder, warm und mild, 
In Herbftestagen: 
Sagt aller Ferne, wen e3 gilt, 
Daß fo wir Hagen! 


Und ihr, aus eurem Laubpalaft, 

Im Spulthurm und im hohlen Aft, 

Mannehr der Mond mit ftillem Glaft 
Auffteigt, der glübe, 

Klagt, Eulen, durch die Zeit der Raſt 
Bis bin zur_Frühe! 


D Flüfie, Wälder, Hügel, Wiefen, 

Dft börtet ihr mein freudig Grüßen: 

Sept fing’ ich nichts, ihr wonnigen, füßen! 
Als Weh und Leid; 

Und meine Augen müfjen fließen 
Für alle Zeit! 


Klag’, Lenz, in deiner Friſch' und Kläre! 
In jeder Primel fteh ne Zähre! 
Du, Sommer, (beine Gerjtenipeere 
Weh'nd ärntefarb!), 
Die Iuftigen Blumenloden fchere 
Für ihn, ber ftarb! 
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Du, Herbſt, gelbhaariger Gefährt, 

Zerreiß' dein Kleid, bleich und verftört! 

Du Winter, der die Luft durhfährt 
Mit Sturm und Güſſen, 

Sag’ an der öden Welt den Werth 
Dep, den wir miſſen! 


Klag’ ihn, du Sonn’ in Lichtespradt | 

Klag’ ihn, du Fürft der ftillen Nacht! 

Und ihr auch, Sternchen hell entfacht, 
Blickt klagend nieder ! 

Durch euch hindurch ſchwang er fi ſacht, — 
Und kommt nicht wieder! 


O Henderfon, — Freund! Bruder! Mann! 
So flobft du aus des Leben? Bann! 
Ueber den dunteln Strom hindann 

Trug di die Welle! 
Wo lebt ein Andrer mir fortan, 

Wie du, Gefelle! 


Geht ein zu euren Maufoleen, 
Ihr Großen, todt noch euch zu bläh’n, — 
Ich will an deinem Raſen fteh’n, 
Und dich beweinen, 
Dich Beten, den die Welt gejeh’n, — 
Dih Beiten, Einen! 
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An eine Maus, 
bie er mit ihrem Nefte aufgepflügt hatte, 


Klein, furchtſam Thierhen! welch ein Schreden 
Erfüllt dein Brüftchen, fo dur Heden 
Und Furchen dich zum Lauf zu ftreden? 
Bleib nicht fo jach! 
Nicht ſetz' ih mit dem Pflügerfteden 
Graufam dir nad! 


Der Menſch — betrübt gefteh’ ih’3 ein! — 
Brad ber Natur gefelligen Reih’n! 
Mißtrauiſch drum fliehft du felbein: 
Bol Furcht, dir ſchade 
Dein armer Mitgefhaffner — dein 
Staublamerabe ! 


Mag fein, du gehft auf Diebftahl aus; | 
Gut! mußt ja leben, Kleine Maus! 
Manchmal vom Schod ein Aehrchen kraus 

Hit Hein Begehren! 


Der Reft bringt Segen mir in’! Hau: — 
Ich kann's entbehren! 


Dein klein arm Häuschen auch zerſtört! 
Sein thöricht Dach der Sturm durchfährt! 
Und nirgend Grün mehr, neuen Herd 
Dir zu begründen! 
Da Ehrifttag bald die Fluren kehrt 
Mit eif’gen Winden! 


Du fahlt die Felder öde fchier, 

Den langen Winter vor der Thür, 

Und ſprachſt: „Geſchützt und koſig hier 
Halt’ ih es aus!” 

As, Trac! die böfe Pflugſchar dir 
Grad fuhr durch's Haus! 
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Bon Laub. und Stroh dein Neftchen Hein, 
ch mühſam Knuspern trug’3 bir ein! 

Und nun mußt du vertrieben fein 
Für al’ dein Müh’n, 

Und mußt hinaus in naſſes Schnei’n 
Und Raubfroft zieh’n! 


Doch, Mäuschen, mehr fchon iſt zerronnen 

In Nichts, was Vorſicht Hug erfonnen! 

Mas Mäuf’ und Menſchen fein gefponnen, 
Geht fcheitern oft, 

Und laßt und Granı nur ftatt der Wonnen, 
Die wir gehofft! 


Doch bift du glüdlih gegen mich! 
Die Gegenwart nur kümmert did: 
Doh, 0! des Pfads, wenn rüdwärts ich 
Mein Auge fhlage! 
® Und vor mir, thürmt auch Dunkel ſich, 
Ahn’ ih und zage! 


Volksballade von den Shetland⸗Inſeln. 


— 


Der große Seehund von Sule Skerrie. 


I („Proceedings of the Society of Antiquaries of Scotland.“ Vol. I, 
| > Part. 1.) 

Eine irdiſche Amme ſitzt und fingt, 

Und immer fingt fie: „Kind, ſchlaf ein! 
Wenig lenn’ ich deinen Vater, Kind; 

Viel wen’ger das Land, da er fchreitet brein!" 
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Aufftand da Wer an bes Bettes Fuß, 
Und ein Gaft war ber, ein grämlicher, traun!. 
„Hier bin id, Vater zu deinem Kind, | 
Ob auch nicht lieblich anzuſchaun! 





„Ich bin ein Mann wohl auf dem Land, 
Und ich bin ein Seehund in der See; 

Und wenn ich fern bin, und fern vom Land: 
In Sule Skerrie, da wohnt' ich von je!“ 


„Es war nicht wohl,“ ſprach das Mädchen ſchön, 
„Es war nicht wohl, in der That,“ ſprach ſie, 
„Daß zu mir kam und ein Kind mir geſtand 
Der große Seehund von Sule Skerrie!“ 


Nun hat er gelangt einen Beutel Gold, 

Und er hat ihn auf ihr Knie geſtellt, 

Sprechend: „Gib mir meinen kleinjungen Sohn, © 
Und nimm dir auf dein Ammengelb ! 


„Und es wird gejchehn einen Sommerstag, 
Wenn die Sonne feheint heiß auf jeglichen Stein, 
Daß ich nehmen will meinen Tleinjungen Sohn, 
Und ihn Schwimmen lehren in’3 Meer hinein! 


„And du wirft frein einen Schüßen ftolz, 

Und ein ftolger Schüß wird er fein, weiß id; 

Und den erften Schuß, den immer er ſchießt, 

Schießt er tobt meinen Eleinjungen Sohn und mi!“ 
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Ans den engliſchen Sonettiften des ſechzehnten und 
| fiebzehnten Jahrhunderts*. 


— — 


Henry Howard, Earl of Surrey. 
(1516— 1547.) 
1. 

Die füße Zeit, die Anofp’ und Blume bringt, 
That an mit Grün ben Hügel und dag Thal: 
Die Nachtigall mit neuen Federn fingt; 
Die Turtel Hagt ihr Sehnen bem Gemahl; 
Der Sommer kam, benn jedes Reis nun ſpringt; 
Der Hirſch hing auf ſein altes Haupt am Pfahl; 
In's Kraut ſein Winterkleid der Rehbock ſchwingt; 
Mit neuen Schuppen jagt der Fiſche Zahl; 
Die Natter ſchlüpft aus ihrer Haut verjüngt; 
Die Schwalbe ftellt den liegen nad zumal; 
Die Biene ſchafft, daß fie ung Honig bringt; 
Fortzog der Winter, der die Blumen ſtahl. 

Bei allem Holden ſo, was mich umringt, 

Stirbt jedes Leid — mein Gram doch ſprießt verjüngt. 


2. 

Ihr würdig Haus kam von Toskana's Auen; 
Florenz war einer feiner alten Sitze. 
Das Weit-Eiland, deß luft’ge Ufer Schauen 
Zum wilden Wales, gab ihr lebend’ge Hiße. 
Iriſche Bruſt war's, daran fie gefogen; 
Ihr Vater Earl, die Mutter Fürſtenſippe; 
Mit Königes Kind hat England ſie erzogen, 
Wo köſtlich Eſſen koſtet ihre Lippe. 

Mit genauer Einhaltung der Form der Originale. Das engliſche Sonett hat 
fich bekanntlich von jeher nur ausnahmsweiſe an bie ftricte italieniſche Regel gebunden. 
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Hunsdon zum Erften zeigte mir die Reine: 

Licht ihre Farbe, Geraldin’ ihr Name. 

Hampton ließ wunſchen mid: „DO, wär’ fie meine!“ 

Und Windfor, ach! entrüdt mid meiner Dame. 
Menſchlich ihr Liebreiz, himmliih ihre Tugend ; 
Beglüdt, wenn Liebe zuträgt ihre Jugend! 


Zir Philipp Sidney. 
(1554—1586.) 


1. 
So gut heut führt’ ich Nenner, Hand und Speer, 
Daß ih den Dank nahm, durh den Spruch gleihwie 
Der Augen Englands, fo auch ein’ger, bie 
Frankreich, die füße Feindin, jchidte ber. 


Da pried, wer ritt, mein fünftlih Reiten fehr; 
Stadtvolk pried meine Kraft; ein Fein’rer Tieh 
Sein Lob der Lift; (der Uebung Tochter fie!) 
MWiglinge ſprachen gar vom Ohngefähr. 


Noch Andre denken: weil auf beiden Seiten 

Ich Ahnen zähle, groß in diefem Spiel, 

Daß die Natur mich ſchuf zu ſolchem Streiten. — 

D, wie fo weit doch ſchoſſen fie vom Ziel: 
Stella fah zu! Ahr Antlig ließ entbrennen 


Die Strahlen, die fo Shön gemacht mein Rennen! 


2. 
Im Waffenfpiel gab meines Muths ih Proben, 
Und wieder dennoch jagt’ ich zum Zurnei, 
Indeß, ih will's geitehn, der Menge Schrei, 
Glück, Ruhm und Jugend ftolz die Bruft mir hoben. 





- Meberfebtes, 


Da fah Cupido, als ich kam geftoben, 

Mich, feinen Sklaven, in des Mars Livrei: 
„Bas nun, Sir Narr? Ich bin doch auch dabei?” 
Rief er; „blid’ auf!“ — und Stella ſah ich oben. 


Ganz nah ein Fenfter ließ fie Licht entjenden: 
Ich ſaß geblendet, Zittern überfam mid; 
Sp Zaum, wie Schwert verfagte meinen Händen; 
Drommete nit, noch Freundesruf vernahm ich. 
Mein Feind, die Luft hau’nd, ſprengte durch den Kies, 
Bis ihr Erröthen meine Schmah mir wies. 


3 


Ob ihren Neumond der Türkei Gewalten 

Auf Chriftenftrand ſich füllen laſſen heuer? 
Ob Polens Fürft, mit ſchlecht gemachtem Feuer 
Und ungefragt, einheizt Rußland, dem falten? 


Wie Frankreich Eins nur ift, dreifach geſpalten? 
Mas das Gefchrei der deutihen Reichstagſchreier? 
Mie am Drangenbaume, nad fo treuer 

Städte Berluft, Holländer Herzen halten? 


Was Ulſter von dem Goldgebifje dentt, 
Mit dem mein Vater halb erjt es bezwungen ? 
Ob Schottlands Hof fein Blutbad wieder tränft —? 
Dies Alles fragen mich geſchäft'ge Zungen. 
Ich, guter Sitte Spiegel, rede drein — 
Was? weiß ich nicht, denn immer benf’ ich dein! 


4, 
Niemalen trant ih Aganippe’3 Duelle, 
Noch ſaß ich jemals aud in Tempe’3 Hainen; 
Die Mufe flieht gemeiner Geiſter Schwelle; 
Der heil'gen Bräuche kennt der Laie feinen. 
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Bon Dichterwuth ſpricht ber und ber Gefelle, 

Doch weiß (Gott weiß!) ih nicht, was fie nur meinen; 
Und dies mein Schwur, bei'm ſchwärzeſten Bach der Hölle: 
Nie meinen Witz maust’ ich aus fremden Schreinen ! 


Mie kommt es denn, daß glatt und leiht mein Denten 
Zur Rede wird? und daß ſich bie verbichten 
Zum Berfe muß, dem Kenner Beifall ſchenken? 
Grrathen wir's? Wie, iſt e8 jo? Mit nichten! 
So denn? Biel wen’ger? Wie denn? So, ihr Leute: 
Mein Mund tönt füß, weil Stella’ Kuß ihn weihte! 








Edmund Spenfer. ’ 
(1558— 1598/99.) 


1. 


Lang fucht’ ih, wen ich jene mächt'gen Augen 

Berglihe, die den Geift mir hell gemadt: 

Doch find’ ih Nichts zur Welt, daS möge taugen, 

Ihm zu vergleichen ihre Lichtespradht. 

Der Sonne nit: fie fheinen ja bei Nadıt; 

Auh nicht dem Monde: wechſellos ihr Schimmer ; 

Den Sternen nit: zu rein find fie entfacht; 

Dem Feuer nicht: denn fie verzehren nimmer; 

Dem Blitze nicht: denn fie beharren immer; 

Dem Diamant nit: denn fie find zu mild; 

Noh dem Kryftall: denn Nichts Schlägt fie in Trümmer; 

Noch auch dem Glas: Kränkung fol niedrig Bild! 
Dem Schöpfer felbft dann find am gleichften fie, 
Dep Licht erleuchtet was wir ſchauen Hie, 
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2. 


Penelope, um ihren Herrn Ulyß, 

Sann ein Geweb aus zu der Freier Plage; 

Darin fie aufzulöfen ſich befliß 

Allzeit bei Naht, was fie gewirkt bei Tage. 

Gleich feine Lilt, daß nicht zu Kühnes wage 

Mein heiß Berlangen, gibt mein Mädchen an: 

‚Denn was in Tagen ich zufammenfchlage, 

Vernichtet fie in einer Stunde dann. 

So, wenn ih enden will, was ich begann, 

Muß ich beginnen, und komm’ nie an’d Ende: 

Ein Blid von ihr zerftört, was lang ich fpann; 

Ein Wort zerreißt das Jahrwerk meiner Hände. 
Solch Mühen find’ ich gleich der Spinne Weben: 
Der ſchwächſte Wind zerbricht ihr fruchtlos Streben. 


3. 


Süß ift die Roſe — füß, doch ſtachelicht; 

Süß der Wacholder, doch bewehrt fein Aft; 

Süß aud die wilde Noje, doch fie ſticht; | 

Süß Fichtentrieb, doch rauh, wenn man ihn faßt; 

Süß die Cypreſſe, doch von zähem Baft; 

Süß ift die Nuß, doch nur ihr Inn'res lebt; 

Süß ift der Ginfter, doch auch fauer fait; 

Süß Moly au, doch feine Wurzel ätzt. 

So ift, was füß, mit Saurem ſtets verfegt, 

Daß man fo mehr das Süße nur begehrt: 

Was leicht erreicht, wird felten hoch gefchätt, 

Und für die Meiften hat es Teinen Werth. 
Was Tann mir denn an kleinem Schmerze liegen, 
Der mir gewinnen fol endlos Vergnügen ? 
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4. 


So oft ih von ihr ſcheide heimathwärts, 

Geh’ ih, wie wer, befiegt im Kampfgefild, 

Entführt wird ala Gefangner, ſchwer das Herz, 

Geraubt vom Feinde Kriegeswehr und Schild. 

Dem Kummer fo, der gänzlich mich erfüllt, 

Geb’ ich mich felbft auf lange jet gefangen: 

Fern meiner liebften Lieben, ungeltillt 

In Einfamteit zu bergen mein Verlangen. 

Kein eitel Freu’n fol zu mir da gelangen, 

Kein Luſtgedanke, Troft mir zu gewähren; 

Nur mit der Welt Verachtung, nur mit bangen 

Und jähben Klagen will mein Leid ich nähren. 
So wird ihr Fernfein Buße mir, dab Miethe * 
Hinwiederum mir ihre Nähe biete, 


b. 


Die da den Lauf bimmlifher Sphären kennen, 
Bezeichnen jedem Srrftern feinen wahren 
Zeitraum, darin er feinen Kreis muß rennen: 
Wie Marz ihn rennt in dreimal zwanzig Jahren. 
Alſo, feit in mir feinen Stern, den Haren, 
Cupido wälzt, fah ich ein Jahr entfchweben, 
Das länger fheint, als es zufammen waren 
AN jene vierzig, fo durchlief mein Leben. 
Drum, nad) ber Liebe Rechenbuch, ergeben 
Sich vierzig Jahre für Cupido's Runde, 
Die ih verbradt in langem Schmadten eben — 
So länger nur, je tiefer meine Wunde. 
Doch nächſtes Jahr, Stern meiner Liebe, jage 
Du kürzere Bahn — fonft kürze meine Tage! ; 


[ 


® Meed, Lohn. — „Ich wil aber miete.“ Walther von ber Vogelweide. 
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6. 


Nach langen Stürmen, wüſt und grauenbar, 
So ich vor dieſem mühevoll beſtand 
Sn Todesfurcht und ſchreckender Gefahr, 
Die hoch und tief mein thöriht Schiff berannt: 
Entded’ ih endlih den glüdjel’gen Strand, 
Der bald fi, hoff’ ih, über mir erhebt! 
Schön aus der Ferne fcheint, voll ſcheint das Land 
Bon allem Theuern, Guten, was da lebt. 
Beglüdt, beglüdt, wer endlich Doch eritrebt 
Die freud’ge Sicherheit fo füßer Rait! 
So groß die Heinfte Luft bier — fie begräbt 
Erinn'rung aller früheren Pein und Laſt. 
Nichts aller Kummer, ſeh' ich dieſes an; 
Kurz aller Schmerz, der ewig Heil gewann! 


7. 


Gleichwie nach müder Jagd ein Weidgeſelle, 
Seh'nd wie ſein Wild ſich flüchtig fortgemacht, 
Zu ruhn ſich ſetzt an eine ſchattige Stelle, 
(Die Meute keucht, um ihren Raub gebracht): 
Alfo, nach langer und vergebner Jagd, 
Als ih ganz matt ſchon ihr gewandt den Rüden, 
Kehrte mein Reh denfelben Weg, bedacht 
Zum nädjten Bache bürftend fich zu büden. 
Alda, beſchauend mich mit mildern Bliden, 
Entfloh es nit, nein, hielt mir furchtlos Stand, 
Gab fih, halb zitternd noch, aus freien Stüden 
In meine Hand, und litt, daß ih es band. 
Wie ſeltſam, dacht' ich: fol ein fchredhaft Thier, 
Und läuft von ſelbſt nun in die Stride mir! 
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8 


Der alten Welt ruhmreiche Krieger pflegten 

Stattliher Art Siegsmäler zu erheben, 

Darin fie das Gedächtniß nieberlegten 

Bon ihrer Großthat, ihrem tapfern Streben. 

Welch Siegsmal denn am beiten bau’ ich eben, 

Darin ich feire, wie e8 mir gelungen, 

Daß aller Schönheit Preis, lieblic umgeben 

Bon Ehre, Liebe, Keufchheit, ich bezwungen? 

Hier diefes Lied, der Ewigleit gejungen, 

Sei meines Sieges ein unfterblih Zeichen; 

Es hab’ ihre Lob der Nachwelt zugellungen, 

Die wundernd ehrt folh Wunder ohne Gleichen: 
Nun mein Gewinn und meine ftolze Beute, 
Erjagt zulegt nah Muh' und langem Streite. 


9. 


Froh feh’ ih, wie, in deiner Schilderei, 

Dich Telbit der Biene du vergleichſt, der bangen; 

Und mid der Spinne, lauernd nabebei 

Im Hinterhalt, fie unverjeh’n3 zu fangen: 

Sp unterwarf dich Tiebendem Berlangen 

Ein theurer Feind, fo fing dich feine Lilt, 

Deß enge Bande dich fo feit umichlangen, 

Daß nimmer nunmehr du zu löfen bift. 

Doch wie dein Merk künftlih umwoben tt 

Mit duft'ger Wildrof’, blüh’nden Waldeswinden: 

So beinen Kerker au, zur rechten Frift, 

Im Kranz von MWonnen wirft du füß erfinden. 
Und Alle jeh’n es: ew’ger Friede eint 
Hinfort die fanfte Bien’ und ihren Feind, 
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10. 


Einſt ihren Namen ſchrieb ich auf den Strand: 
Die Woge kam, und wuſch die Stelle rein; 
Stracks ſchrieb ich ihn mit einer zweiten Hand: 
Da brach die Fluth auf meine Müh’ herein. 
Thor, ſprach fie, der Unfterblichkeit verleih’n 
Dem will, was fterblih ift, und bald verblüht! 
Mie dies Vergeh'n, jo werd’ ich felber fein: 
So fhwind’ auch ih, von Wellen überjprüht! 
Nicht fo, rief ih, laß Schlecht'res im Gebiet 
Des Staubes welten! du follft glorreich bleiben! 
Verew'gen beine Tugend ſoll mein Lied, 
Und an die Himmel: deinen Namen fchreiben, 
Wo, wenn der Tod die ganze Welt begräbt, 
Allzeit von neuem unfre Liebe lebt! 


11. 


Tach meinem langen Zug dur Feenland, 
Dem ich ſechs Bücher bis heran geweiht, 
O, laßt mich raften jetzt, halb abgeipannt, 
Und Athem holen eine kurze Zeit. 
Dann, wie ein Roß, 103 feiner Müdigfeit, 
Brech' ich auf's neu aus meines Kerkers Stäben, 
Zu jenem zweiten Werke ſtark bereit 
Mit Tchuld’gem Fleiß und muthigem Beſtreben. 
Indeß Laßt feherzend meine Mufe ſchweben 
Im Hag, und fingen meiner Liebiten Preis, 
Die, ſchau' ich an ihr hold Gefiht, zu heben 
Auf höhere Gipfel meine Seele weiß. 
Gering doc fei ihr Lob! der Dienerin 
Geziemend fo der Feenkönigin ! 
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12. 


Schön iſt mein Lieb, wenn ihr ſchön golden Haar, 

Bom lofen Wind ihr fluthen feht in Pracht; 

Schön, wenn die Rofe ſchmückt ihr MWangenpaar, 

Und Liebesfeu’r ihr Auge funkeln madt; 

Schön, wenn die Bruft fie, wie voll feltner Fracht 

Ein rei beladen Schiff, den Bliden gibt; 

Schön, wenn die Wolfe fie von dannen ladt 

Des Stolzes, der ihr füßes Licht oft trübt: 

Am fhönften doch, wenn fie den Riegel Tchiebt 

Bom Thor alddann aus Perlen und Rubinen, 

Durch das ihr Wort mweife zu wandern liebt, 

Dem bolden Geift als Bote fo zu dienen. 
Aufitaunt Natur bei jenen andern Schäben, 
Doch diefer muß das Herz in Staunen feben. 


Williom Drummond, of Hawthornden. 
(1585—1649.) 


1. 


Ich weiß, daß Alles unter'm Mond vergeht, 
Und daß, wa3 Sterbliche hervorgebracht, 

Der Zeiten Umſchwung wieder ftürzt in Nacht, 
Daß vor dem Schönften auch das Ende ftebt; 


Daß alles Lieblichften, was der Poet 

Mit Geiftesmüh’, zu theuren Kauf, erdacht, 
Die Welt, als eitler Töne, faum bat Adt; 
Daß leichter nichts als nicht’ger Ruhm verweht. 


Neberfebtes, 


Ich weiß, die Schönheit gleicht der Purpurblüthe, 
Die oft Ein Tag entftehn läßt und verblüben; 
Meiß, Liebe ftört der Seele Harmonieen, 

Da die Vernunft beherrfht wird vom Gemüthe! 
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Wohl weiß ich dies, doch rührt es mich mit nichten, 


Und immer lieben werd’ ih, ad! und dichten! 


2. 
Dreimal beglüdt, wer, fern der lauten Welt, 
Sein eigen lebt in einem ſchattigen Hain; 
Mer, ob au einfam, dennod nicht allein 
Mit jener ew'gen Liebe Zwieſprach hält! 


O, jüßer ift der Vögel Klagereih’n, 

Der Zurtelwittwe Schluchzen im Gewäld, 
Als dort am Thron die glatten Zlüfterei’n, 
Da, Uebles billigend, Gutes man entftellt! 


O, wie viel jüßer Zephyrs heilſam Weh’n 

Und neugeborner Blumen Düftefold, 

Als eitler Ehre Beifall und Sichbläh'n! 

Wie füßer Stromezfluth, ala Gift in Gold! 
Die Welt ift voll von Schreden, Unruh', Leiden, 
Harmloje Waldnacht nur bat wahre Freuden! 


Pierre de Ronfard. 


An einen Weißdorn. 


Schöner Weißdorn, frifh von Grün, 
Recht im Blühn 
Hier am Flußgeſtad, dem blanten, 
Bis zur Wurzel hüllt dich ein 
Milder Wein 
Um und um mit feinen Ranken. 
Freiligrath, geſammelte Dichtungen. IV, 10 
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Beil, 

jeit dich je zerſchmettern! 





Victor Hugo, 
Syrifde Gedichte. 


Auswahl, 


—— 


1845. 
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Aus den Oden und vermiſchten Gedichten. 


— 


Der Dichter in den Revolntionen. 
An A. Soumet. 


Sterben, ohne 
g" leeren meinen Köder! — fterben, ohne 
uf dieſe Henker, biefe Subler von 
Gejegen mich zu ftürzen! ohne fie 
An ihrem Kolbe zu zertreten!.... 
Andrs Choͤnier. 


„Der Wind entwirbelt von den Feldern 

Die Eichel, die dem Aſt entfiel; 

Den Eihbaum ſchlägt er in den Wäldern, 
Und auf dem Meer ſchlägt er den Kiel. 

So, daß es Männer au? un? ziehe, 

Drängt uns da3 Schickſal! SJüngling, fiehe, 
Daß, was die Welt und was dein Herz 
Heimſucht, fih fondre deiner Seele! 

Spar’ deine Reue eignem Yehle, 

Spar’ deine Zähre eignem Schmerz |” 


Was! unbedacht find meine Lieder? 

Soll ih in diefer Schredenzzeit 

Zaub jein dem Wehruf meiner Brüder, 

Und jammern nur um eignes Leid? 

Nein, heimathlos aus freiem Willen, 
Durchſchweift der Dichter, Schmerz zu ftillen, 
Die Länder; keines, das ihn hält! 

Im Drang ber Böller und der Heere 

Steht er, die Lyra feine Wehre, 

Wie Orpheus in der Unterwelt. 
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„Orpheus erlöft! an Ades’ Thoren 
Die Schattenwelt — minutenlang. 
Du aber fingft in Sünderohren 

Der Reue finftern Grabgejang. 
Wahnſinniger! hör’ auf zu dichten | 
Willſt du in der Arena richten, 

Eh’ du dir felber Kränze raubft? 

D Rüger, kaum der Amm’ entlaufen, 
Laß deine Unfhuld Jahre kaufen, 
Eh’ du an beine Tugend glaubit! ” 


® 


Denn das Berbreden, als ein Drade, 
Straflos und frech die Welt burchgiebt, 

Dann übt Apollo jelber Rache, 

Der Mufe Lieb wird Furienlied! 

Dem Gotte, dem ich mich ergeben, 

Folg’ ih; nicht weiß ich, was mein Leben — 
Noch ift e8 rein! — bedrohen kann; 

Den Sternen folg’ ich, die mir fcheinen; 

Der Sturm zerreißt des Segels Leinen: 

Doch rettet es den Steuermann! 


„Die Menihen wandeln, wie auf Dächern 
Nachtwandler; du nicht retteft fie. 

Mas irrſt du ſchwächlich mit den Schwächern, 
Und ſchauſt den Himmel ewig nie? 

Kannſt du, feitdem du Menſch gemwefen, 

Die Kette deiner Tage löfen, 

Brichſt du nicht aud ein fremb Geſchick? 

D, ſchone dein eintägig Leben! 

Sollt’3 feine Mutter für dich geben? 
Sprid, warb dir nicht der Liebe Glüc?“ 


& 
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Mohl! aber meinen ird’fhen Trieben 
Wird einft der Himmel aufgethan. 

Groß macht die Seele reines Lieben: 

Zu fterben weiß, wer lieben Tann! 

Treu den Gerechten, die man richtet, 
Preiſ't, wer in folden Zeiten dichtet, 

Die Helden, gern den Helden gleich. 
Nah ihrem Märterthum zu ringen, 

Hat für die Opfer er fein Singen — 
Ein Haupt auch für des Henkers Streich! 


„init, jagt man, fhaut’ in ferne Zeiten 
Geweihter Dichter heller Blick; 

Enthüllen fonnten fie und deuten 

Der Welt ihr künftiges Geſchick. 

D, fag’ den Menihen du dein Willen! — 
Du gehit, wie fie, in Finſterniſſen: 

Vom Himmel fällt kein Strahl des Lichts; 
Die Lyra mangelt der Propheten; 

So blind, wie ftumm, jagt den Poeten 
Die Miife von der Zukunft Nichts!“ 


Friſch fieht man, wen ein göttlih Brennen 
Durchglüht, der Zukunft ſich vertraun; 
Des Abgrunds Tiefe Tann nur kennen, 
Wer fih hineinftürzt ohne Graun. 

Kühn taucht er in des Todes Nächte; 
Des Laſters Glüd büßt der Gerechte — 
So ſpricht in feinee Bruft ein Gott. 

Sm Sterben erft ein Prophezeier, 

Berreißt der Kerker ihm den Schleier, 

Und Dreifuß wird ihm das Schafot. 
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„D, daß in mildrer Länder Thalen 

Du nicht das Licht zuerft gejehn, 

Mo reiner glüht der Sonne Strahlen, 
Wo Myrthen blühn und Aloön. 

Dort, fern den Uebeln, die dich tödten, 
Wird ohne Thränen dem Poeten 

Das Leben felber zum Gedicht; 

Dort fliegt die Taube, werth den Weifen, 
Für Jungfrau'n aus zu füßen Reifen, 
Dort, wo die Lieb’ in Blumen fpricht.” 


Mein Trachten gilt dem Märterthume; 

Auf ehrlos Ruhn leift’ ich Verzicht! 

Ich ftrebe raſtlos nur nah Ruhme, 

Und den erwirbt das Glüd mir nid. 

Der Halcyon zagt, wenn es wettert, 

Daß ihm der Sturm das Neft zerfchmettert, 
Drin fi fein füßer Schlummer wiegt; 
Doch durch Gewölk ift’3, daß zum Gibe 
Des Sonnengott3 der Sohn der Ylige, 
Der unerfchrodne Adler, fliegt] 


Die Geſchichte. 


Ferrea vox. 
Birgil. 


1. 
Gleichwie ein Meer, an Klippen reih und Schlünden 
Iſt das Geſchick der Völker diefer Welt. 


Blind, wer, mas fie bebrängt, was fie empfinden, 
Nur für ein Spiel von Fluth und Winden hält! 
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Durch diefe Nächte zudt ein Strahl von oben; 
In diefen Stürmen weht ein mächt'ger Hauch; 
Und miſcht fih in ein Grablied Feitestoben — 
Stimm’ eined Gottes hör’ ich darin auch! 


Und die Jahrhunderte, die rief’gen Brüder — 
Ungleih ihr Schidjal, do ihr Wünſchen niht! — 
Ein Ziel vereint nah andrer Bahn fie wieder; 

Auf Jedes Leuchtthurm glüht dafjelbe Licht! 


2. 
Welch Alter, Mufe, das dein Aug’ nicht fiehet? 
Du ſpähſt hinab bis zu der Zeiten Schluß. 
Ein Tag, ein Jahr, und ein Kahrhundert ziehet 
Gleich flüht’ge Furchen nur in diefem Fluß. 


Shr Henker und ihr Opfer auch — fie zündet 
Allwärts ihr Licht an! Nichts, was fie verhehlt! 
Sie kennt den Abgrund, wie die Höh'n; — fie gründet 
Dft einen Tempel, wo ein Grab nur fehlt. 


Sie eilt, den Helden, der da fintt, zu krönen; 
Zerbricht den Wagen, drauf der Sieger ftebt; 

Sie geht und träumt bei fallender Reiche Dröhnen, 
Und zeigt die Wege Gottes, wo fte geht. 


Sie ruft mit ihrer Stimme die vergangnen 
Sahrhunderte; ſetzt dem Palaft der Zeit 

Den Giebel auf; jchleift, einen Kriegsgefangnen, 
In das Zufünft’ge die Vergangenheit. 


Nah jedem Schiffbruh fammelt fie die Trümmer 
Der Welt, und folgt dem Wrad meerauf, meerab; 
Ihr Auge fieht, in Eines Blides Schimmer, 

Die legte Wiege und das erite Grab. 
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Bictor Hugo. 


Das freie Mahl. 
An bie Könige Europa’s. 


Man hatte zu Rom einen alten Sebrauch: am 
Ubenb vor ber Hinrichtung ber Verurtheilten gab 
man ihnen an ber Pforte bes Kerkers ein Öffentliches 
Mahl, welches man bas freie Map nannte. 


Chateaubriand, bie Märtyrer, 
1. 


Wenn nun, das Evangelium dem alten 
Olympos opfernd, deine Worte fchallten, 
D Braetor! — gabft du nun 

Dem Tode fie, die todestrunfnen Sieger, 
Die Märtyrer; (die Götter und die Tiger 
Bejubelten dein Thun!) — 


Dann gab die Tiberftabt der heil’gen Bande 
Ein Felt; wie wenn, des Wermuthkelches Rande 
Ein wenig Honig nur 

Auflegend, fie der Opfer Muth nicht Kännte; 
Die wenn dur Drgien fie tröften könnte, 

Die folgten Chrifti Spur. 


Purpur umfloß die finfterihau'nden Becher ; 
Salerner fhäumt’ im Bauche tiefer Becher; 
Den Dein Malvafia’s 

Umfing die Myrth', und färbte licht der füße 
Honig von Hybla; ihre wunden Füße 

Wuſch Rauchwerk Aſia's. 


Daß würdig man dies freie Mahl beſtelle, 

Nahm dreier Welten Zins man, nahm von Welle 
Und Waldung man Tribut; 

Nichts mangelte; man war verſucht, zu ſagen, 
Daß Sybaris zu Epikur's Gelagen 

Die Schaar des Todes lud. 








Aus den Oden und vermifchten Gedichten. 155 


Der Leu dermweile knirſcht' in feine Kette; 

Tiger und Panther zogen um die Wette 

Dur der Arena Thor; 

Bald, minder graufam, al3 der MWeltitadt Frauen, 
Bald werben wundernd in die Höh’ fie fehauen, 
Dröhnt Beifall in ihr Obr, 


Den Löwen vor warf man bie heil'gen Greiſe: 
So einem ekeln Herrſcher füße Speife 

Reicht eines Knechtes Hand, 

Bei'm Feſte ſaß ihr heiliges Conclave, 

Indeß der Tod, gleichwie ein ſtummer Sklave, 
Bleich hinter ihnen ſtand. 


2. 
O Könige, ein Feſt iſt euer Leben! 
Den Kelch der Größe an die Lippen heben 
Sieht euch die Gegenwart; 
Doch in den Zubel eurer Feftgefänge 
Miſcht fein Gebrül das Tigerthier der Menge, 
Das morgen eurer harrt! 


Mofes auf dem Nil. 
An Madame Amable-Taftır. 


Und die Tochter Pharao ging hernieber, und 
wollte baden im Waffer, und ihre Sungfrauen gingen 
am Rande bes Waſſers. 

Erobuß. 


„Noch brennt die Sonne nit, noch athmet kühl die Fluth! 
Kömmt, meine Schweitern! Jetzt, wo noch der Schnitter ruht, 
Kommt mit mir an den Saum des Fluſſes! 

Memphis erwachte kaum, und bier im Waldgeiträud 

Sieht euh das Frühroth nur, und jendet lähelnd euch 

Die Flammen feines keuſchen Kuſſes! 
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„In meines Vater Schloß glänzt, was da ſchuf die Kunft; 
Allein der Blumenftrand erfreut fih meiner Gunft 

Mehr, ala ein Beden von Porphyre; 

Kein Lied entzüdt, wie dad der Vögel, diefes Ohr; 

Dem Rauchwerk des Palaſts, o Schweltern, zieh’ ich vor 
Den Duft balfamifcher Zephyre! 


„D kommt! die Fluth ift till; am Himmel keine Spur 

Bon Wollen! ſchwimmen laßt im Waſſer den Azur 

Bon euren dünnen, falt’gen Zonen! 

Nehmt Kron’ und Schleier mir! dies ift ein Tag des Spiels, 
Und mit eu fcherzen will im Schoos des alten Nils 

Das jüngfte Kind der Pharaonen! 


„Schnell! — aber dur den Duft des Morgennebel3 — ba! 
Mas, fern am Horizont, erblid’ id? — Schweitern, da! 
Bagbafte Mädchen, haltet Frieden! 

Seid ohne Furt! haut hin, ob e3 fein Palmbaum ſei, 
Der, fortgeſchwemmt vom Strom tief aus der Wüſtenei, 
Beſuchen will die Pyramiden. 


„Bas ſag' ih! — Taäuſcht mi nicht des Waſſers feuchter 
Rauch, 

So iſt's das Muſchelboot der Iſis, oder auch 

Des Hermes Barke, ſchlankgebogen. 

Doch nein, es iſt ein Kahn! und in ihm ſchläft, o Luſt! 

Ein Kind! Wie Kinder ruhn an ihrer Mutter Bruſt, 

So ruht es an der Bruſt der Wogen. | 


„DO, wie die braune Fluth fein Schiffen tanzen Yäßt! 

Nicht wahr, fait glaubte man, es fei ein Taubenneft, 

Das abwärts mit den Wellen fliege! 

Es irrt und ſchaukelt fi, wie es der Frühwind will; 

Doch ſchläft das Kind — der Strom, fo finfter und fo ftill, 
Wiegt es: fein Grab ift feine Wiege! 
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„Sungfrau’n von Memphis, raſch! ſeht doch, aufwacht es 
eßt! 


jetz 
Es weint! du armes Kind, wer hat dich ausgeſetzt, 
Und dich den Waſſern preisgegeben? 
Aufſchäumend murren ſie; — o ſeht doch, hoch empor 
Reckt es die Händchen; — ach, ein Bettlein nur von Rohr, 
Schwach, wie es ſelbſt, beſchützt ſein Leben. 


„Ich rett' es mir! — Vielleicht iſt es ein Judenkind! 
Mein Vater tödtet ſie! — die Schleier fort! — geſchwind! 
O, er iſt hart, unſchuld'ge Knaben 

Zu ächten! — Armes Kind, das keine Mutter kußt, 

Mir ſollſt du, wenn auch nicht, daß du geboren biſt, 

Doch daß du lebſt, zu danken haben!“ 


Iphis, die Tochter ſie des mächt'gen Pharao, 
Iphis, die lächelnde Prinzeſſin, ſprach alſo 

Am Nilgeſtad zu ihren Frauen. 

Auf feuchtem Uferkies daſtand ſie hoch und ſchlank, 
Und alle glaubten, als ihr letzter Schleier ſank, 
Des Stromes Tochter ſelbſt zu ſchauen. 


Schon unter ihrem Fuß, dem zarten, bebt die Fluth. 
Sieh', — ängſtlich vorgebeugt, im Antlitz roſ'ge Gluth, 
Strebt ſie hinaus mit blödem Gange. 

Nun hat ſie es erreicht, nun hebt ſie auf das Boot! 

O ſieh', zum erſten Mal miſcht ſich des Stolzes Roth 
Dem Roth der Scham auf ihrer Wange! 


Und jetzo kehrt ſie um! keck bricht ſie durch das Rohr! 
Mit dem Geretteten im Arm, tritt ſie hervor 

Aus dem geprieſenſten der Flüſſe! 

Leis auf den weichen Sand legt ſie das Kind: da blickt 
Verwundert es umher, denn jede Jungfrau drückt 

Auf feine Stirne ſcheue Kuſſe. 
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D du, die du von fern ihm folgteft bang und treu, 

Des Kindes Mutter du: — Gott ſchützt' es! eil’ berbeil 
Gleich einer Fremden komm! verrathen 

Wird bich bie Freude nicht! bedede fein Geficht 

Mit Küffen! weine nur! denn noch ift Mutter nicht, 

Die es der Fluth entriß zu Thaten! — 


Als fo dem Zornigen, der Iſrael erſchlug, 

Die Fürftin, freud’gen Schritts und ftolz, von bannen trug 
Das Kind, benett von Mutterzähren — 

Da fangen an dem Thron, bem ew'ges Licht entquillt, 

Die Engel, vor dem Herrn bemüthig eingehüllt 

In ihre Flügel, durch die Sphären: 


„O Jakob, feufze nicht! bald endet dein Eril! 

D, weine länger nicht in den unheil’gen Nil! 

Bald brichſt du wiederum die Rofen 

Des Jordans! weine nit! ob auch Aegypten tobt! 
Der Herr zerbricht dein Zoch! in’3 Land, das er gelobt 
Dir hat, entfliehft du bald aus Gofen! 


„Denn wifle, diefes Kind, das Pharao entrann — 

Es ift des Sinai, es ift der Plagen Mann! 

Sein Arm dereinft führt Did zum Siege! — 

Nun, die ihr Gott nicht kennt, o böret, eh’ ihr fpredt: 
Dur eine Wiege wird errettet dies Geſchlecht, 

Die Welt errettet eine Wiege! “ 
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An die Akademie der Ienr Floraur. 


At mihi jam puero coelestia sacra placebant. 
Inque suum furtim Musa trahebat opus. 


Ovid. 


Ihr, deren dichteriſch Gebiet begrenzet 

Dort vom Adour wird, von der Rhone hier; 
Ihr, deren Aug’ von freud'gem Wahnſinn glänzet; 
Ahr Singftreitlön’ge, die der Lorbeer kränzet; 

D Meifter in der Kunft zu lieben ihr! 


Schön, wie in ihres Werdens Augenblide, 

Wird eure Mufe nie der Jahre Raub. 

Die Zeit, im Fluge, neigt fih ihrem Glüde; 

Der Ruhm, vor ihr, will, daß ihn Unfhuld fchmüde, 
Und birgt mit Knospen ſeines Lorbeers Laub. 


Gruß dir, o Kind! für meine Mutter Blumen 
Pflüdt’ ich in deinem heiligen Gebüſch; 

Du führteft mi zu deinen Heiligthumen, 

Wie einen Bruder; gabjt mir nicht die Krumen — 
Du ließeſt fiten mid an deinem Tiſch! 


Der Ringer trat zu der Arena ftrengen 
Kampfrichtern, noch in feiner erſten Mehr; 
Doch niemals noch, auf ded Gebirges Hängen 
Umirrend, mit des Horns wirthlichen Klängen 
Medt’ eine holde Burgfrau er. . 


Und niemals fang er, in entfernten Sphären, 
Die Zaubergärten einer Fee; 

Nie, plaudernd in der Damen beitern Chören, 
Ließ er der Troubadoure Thun fie hören, 

Und nie der PBaladine Liebesweh’. 
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Mit Stimmen, welde nie verklingen, 

Laß Andre feiern Glüd und Liebesſchwur! 

Mich prüft der Schmerz, von ihm nur fommt mein Singen! 
Ich duld’ und tröfte; — meiner Mufe Schwingen 
Beſchatten Gräber nur ! 


Das Mädchen von Otaheiti. 


Was mat er denn, um ben fie ſich betrübt? 
Er liebt wohl nicht, den fie fo fehr body liebt? 
Alfred de Vigny, Doloriba. 


„Sp willſt du fliehn? To trägt did bald von dannen 
Das unbeftänd’ge Segel ſchon? 

Ihr Zelt abbredden und das Tauwerk fpannen 

Hört’ ih die Schiffer diefe Naht; — wie rannen 
Die Thränen mir bei ihrer Lieder Ton! 


„Fliehn unfer Eiland? — ſage, Ihmüdt das Deine 
Ein fhön’rer Himmel? kennt den Schmerz es nicht? 
Und, wenn du ftirbft, bededen die Gebeine 

Dir deine Brüder weinend mit dem Raine, 

Dep beil’ge Blumen Keiner bricht? 


„Denkſt du des Tags, wo günft’ger Winde Wehen 
Zuerſt di trug in diefen ftilen Port? 

Du riefeft mir, zum Hain mit dir zu gehen; 

Nie hatt’ ich dich bis jenen Tag gejehen, 

Und dennoh kam ich auf dein Wort. 


„Schön war ih damals, doch mich knickten Thränen. 
Zieh’ nit, o Fremdling! bleibe bier, bleib’ mein! 
Bon deiner lieben Mutter ſprich! — die ſchoͤnen 
Gefänge deiner Heimath laß ertönen, 

Die, wie dein Beten, mir da3 Herz erfreun! 


Aus den Oden und vermifchten Gebichten. 161 


„Du nur folit füllen alle meine Tage! 

Hab’ ih, daß du entfliehn willſt, dich betrübt? 

D, laß did halten! ftillen deine Klage 

Und gut fein will ich; nennen dich — 0, fage 

Ihn mir! — bei'm Namen, den dein Land bir gibt! 


„O, daß ich bei dir nur als Sklavin bliebe! 
Säh’ft du zuweilen nur herab auf mich! 

Gewiß, nicht länger wär’ ich bleih und trübe! 
Doch, wie die Schwalb’, ift flüchtig deine Liebe! 
Ich — all’ mein Leben lieb’ ich dich! 


„Ad, wo fi drüben deine Berge heben, 
Pocht dir entgegen einer Fremden Bruft! 

D, mein Gebieter, nimm mid mit! — ergeben 
Wil ich ihr fein, fie lieben wie mein Leben, 
Wenn ihre Liebe deine Luft! 


„Fern meinen Eltern, die ein zärtlih Glühen 

Für mich beraufcht, fern diefen Wäldern bier, 
ern diefen Balmen — werd’ ich nicht verblühen? 
Hier Tterb’ ih einfam; — laß mid mit dir ziehen! 
D, laß mich jterben wenigſtens bei dir! 


„Wenn fäufelnd die Bananen di empfingen, 

Wenn du mich je geliebt, verjtoß mich nicht! 

Mol’ ohne mich nicht deine Fahrt vollbringen, 

Aus Furcht, mein Geift auf feiner Sehnfuht Schwingen 
Folge dir na in einer Wolkenſchicht!“ — 


Als in die flüht’gen Segel früh am Tage 

Die Sonne ſchien, ſtand ihre Hütte leer; 

Nicht am Geftad und nit im Palmenhage - 
Sah man die Jungfrau mit der janften Klage — 
Doch auch bei Ihm nit war fie auf dem Meer, 
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Das Lied der Arena. 


bemer. 


In Ehren hält man den Athleten, 

Den Sieger in dem jand’gen Rund; 

Sein Ruhm, den keine Nahre tödten, 

Geht durch das Volt von Mund zu Mund. 
Bon den Geftaden, ftarr von Eife, 

Allwo der Winter fchläft, der Greiſe 

Mit feftem Schlaf, den Keiner ftört, 

Bis zu der fonnigen, goldnen Stätte, 
Mo Morgen? man im Wellenbette 

Die Sonnenrofje wiehern hört. 


Dlympial — da3 Felt! — die Wagen! 
Nun flechtet Xorbeer und Akanth! 

Nun wedt — der Götter Fluch dem Jagen! — 
Aus feinem Schlaf das alte Wagen! 

Nun fahet an den alten Brand! 


Die ihr nad) Ruhme lechzt, fommt Alle! 
Das Feltgemand der Priefter fliegt! — 
Daß eure Stirn es bald ummalle, 
Das Laub der heil’gen Eiche falle, 


: Die da den Milo einjt befiegt ! 


Don Kreta’3 Bord, geweiht durch Mythen, 
Bon Tyrus kommt und von Korinth, 

Bon Scylla’3 ftürmifchen Gebieten, 

Dom Atho3 kommt, den Adler hüten, 
Daß näher fie den Himmeln find ! 


* Neberfegung von Voß. F. 


Aus den Oben und vermifchten Gedichten, 163 


Nun kommet aus dem Archipele, 

Vom Taubeneiland fommet nun! 

Von Rhodos, wo mit muth’ger Seele 
Kriegsmänner ftehen, ſchön von Dele, 

Die nur im Grab vom Streiten ruhn! 


Bon des Palaſtes Stufen fteiget — 
Gecrop3 einft legte feinen Grund! — 
Bon Sparta, dem fi) Alles neiget, 
Bon Lemnos, das den Donner zeuget, 
Bon Argos kommt und Amathunt | 


Die Tempel al’, die Gynäceen, 

Die laub’ge Kränze bunt umglühn, 
Verhüllen züchtig, anzuſehen 

Wie junge Bräute — ſeht es wehen! — 
Die keuſche Stirn mit friſchem Grün. 


Da: — die Archonten und Ephoren! 
Sie ſetzen ſich, ernſthaft und ſtill. 
Die Jungfrau'n und die Kanephoren 
Haben gereinigt die Amphoren, 

Wie es Eleuſis' Regel will. 


Man hat um Rath gefragt die Reder 

Im Traum, und auch die Pythia; 

Des gelben Scythengeiers Feder 

MWarf in den Wind man — hör’ e8 Jeder! — 
Zur Beit, wann aufwacht Klytia. 


Zripoden zwei, prachtvoll verzierte, 

Nennt, wer da fiegt im Laufe, fein; 

Den Becher auch — wem wohl gebührte 
Cr ſonſt? — den Bachus’ Mund berübrte, 
Als er genoß den eriten Wein, 
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Und weflen Diskus, raſch im Kreifen, 
Behend am Ziel die Bunbe fällt, 
Erbält von den gerechten Greifen 
Die Urn’ bier, nie genug zu preilen, 
Phlegon's Gebild, den Naros hält. 


Dem kühnen Ringer aber fpenden 

Bon Sidon eine Chlamys wir; 

Er nehme fie aus unfern Händen: 
Dreizad und Stab des Herold3 blenden 
Das Aug’, der Chlamys farb’ge Bier. 


Und nun, ihr Ringer und Athleten, 
Stärkt euch im Bad, eb’ denn ihr ringt! 
Dann fiegt — ſchon loden euch bie Flöten! — 
Daß eu die Lippe der Poeten 
Ein Lied theban'ſcher Weife fingt! 


In Ehren hält man ben Athleten, 

Den Sieger in dem fand’gen Rund; 

Sein Ruhm, den feine Jahre tödten, 

Geht durch das Boll von Mund zu Mund. 
Bon den Geftaden, ftarr von Eife, 

Allwo der Winter ruht, der Greife 

Mit feſtem Schlaf, den Keiner jtört, 

Bis zu der jonnigen, goldnen Stätte, 

Mo Morgens man im Wellenbette 

Die Sonnentoffe wiehern bört. 
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Das Lied des Cirkus. 


Panem et Circenses! 
JInvenal. 


D Cäſar, Geber blut'ger Feſte! 

Dich ehrt die Welt! — Wer zählt bie Gäfte, 
Wenn fih des Cirkus Thor erichließt? 

Heil dir, Unfterblider, Gerechter! 

Auguftus’ Erbe! Sieh’ die Fechter, 

Die jterben wollen! Cäſar, fei gegrüßt! 


Bon den Gebietern auf der Erde Thronen 

Weiht Cäſar nur Roms Göttern Libationen 

Bon Menihendblut! — Wir laden ein den Tod 
Zu unfern Spielen, holen un? in Schaaren 
Hyrlaniend Tiger und des Nheind Barbaren: — 
Der Cirkus raucht, von ihrem Blute roth! 


Ehr’ne Kolofie, Vaſen von Porphyre, 

Buntfarb’ge Fahnen, baufhig vom Zephire, 

Sind rings der Mauern Shmud, und was die Kunft 
Sonft bilden mag. — Dicht zieht des Rauchwerks Wollte, 
Denn fieh’, das Blutbad darf zu Roma's Volke 

Durh Düfte nur erheben feinen Dunft. 


Die Thore thun ſich auf, die Angeln zittern, 

Der Schwarm tritt ein, und rafjelt mit den Gittern, 
Die Panther beben hinter dem Gerüſt; 

Und, wie ein Strom mit taufendfahem Aufe 

Bon Berg zu Berg, fo wälzt von Stuf’ zu Stufe 
Das Bolt fih, welches König ift, 
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In ihren Sefleln fiten die Aebilen; 

Im Graben jhon, dem waflerreichen, kühlen, 
Schwimmt mit dem Flußpferd träg das Krokodill. 
Das beil’ge Feuer, glüh'nd in keuſcher Schale, 
Bringt in der Schweitern Mitte die Veſtale! — 
Bern zürmt der Löwen donnergleih Gebrül. 


Mit nadter Bruft, mit lechzender Geberbe 
Dit neben Befta’3 reinem Feuerherde 

Stellt ihren Dreifuß auf die Buhlerin. 

Durd fein Gefolg von Königen und Sklaven 
Blidt der Senat, im Schmud der Latiklaven, 
Auf das Gewimmel der Klienten hin. 


Beiſammen figt je Jungfrau und Matrone; 
Die PBraetorianer ſchaaren ſich am Throne; 
Auf der Tribunen tönt; — ſchon heben an 
Die Priefter Rhea's Lobgefang und leben; 
Grwartungsvoll, auf ſchlechter Bühne, jehen 
Des Ganges’ Gaufler, ob die Opfer nahn. 


Da kommen fiel Aufjauchzt und droht die Menge! 
Sie find’3, die Cäfar berberuft mit Strenge 

Bon Manes' Tempeln bi3 zu Hertha’3 Hain! 
Eintreten fie, geführt von ihren: Treibern; 

Der Liktor nennt fie; den entblößten Leibern 
Brannte der Konful tief fein Brandmal ein, 


Zuerft — am Haupte Tenntlich, dem geneigten! — 
Mandeln Hebräer, die von Schmach gebeugten! 
Dann Gallier, dag Schwert in nerv’ger Hand! 
Dann ſchnöde Ehriften, keine Waffen tragend, 

Die, ihren Henkern Trog wie Lieb verjagend, 

Sich tödten laſſen ohne Widerſtand! 
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Bald, bricht hervor mit Brüllen nun die Meute, 
Gibt ihrem Hunger alle fie zur Beute 

Die Cirkus-Mauer — Keiner Tann entfliehn! 
Sieh’, Purpur weht herab von Cäſar's Sike: 
Ein milder Licht fol bei des Kampfes Hitze 
Des gnäd’gen Kaiſers göttlich Aug’ umglühn! 


O Cäfar, Geber blut’ger Fefte! 

Di preiſ't die Welt! wer zählt die Gäfte, 
Menn fih des Cirkus Thor erjchließt? 
Heil dir, Unſterblicher, Gerechter! 
Augustus’ Erbe! fieh’ Die Fechter, 

Die fterben wollen! Cäſar, ſei gegrüßt ! 


Das Lied des Turniers. 


Der Liebe Diener! ſehet fänftiglich 
Auf den Gerüften Parabiefeschöre; 
Darnach turnieret kart und freudiglid), 
Und eurer barret Lieb’ und harret Ehrel 


Aite Ballade. 


D Ritter, Mildigleit! den Waffentnehten Milde! 
Kommt Alle! führt ihr nun im Milanefer Schilde 
Den grünen Dracden, führt die Lilie Frankreichs ihr, 
Führt Arragoniens Kreuz, führt andrer Art Gebilde 
Ihr auf der funtelnden Rüftung als MWappenzier ! 


Geöffnet find die Schranten! — fehet, 
Schon ritt der Grieswart durch die Bahn. 
Herab von allen Thürmen wehet 

Die weiß’ und grün geftreifte Jahn’, 
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Der Schwarm bridt aus in laut Vergnügen; 
Im Morgenwinde flatternd, fliegen 

Die bunten Wimpel, fern und nab; 

Der Herold aber, mit dem Greife 

Bon Silber, hängt ihn auf am Neife 

Des Goldgurt3 der Dalmatila. 


Die Glode läutet dumpfen Schalleg, 
Rings wimmeln Giebel und Gerüft, 
Und einen Tag verlündigt Alles, 
Der eines Königd würdig ift. 

Die Königin, um zu erhöhen 

Die Freude, bat der Heller gehen 
Aus ihrem eignen Schat geihentt; 
Und, milder fih noch zu erweiſen, 
Hat zwölf gefangner Chriſten Eifen 
Mit ihrem Golde fie gejprengt. 


Nun, eh’ zu der Drommeten Schalle 
Ihr Speere fällt und Schwerter züdt, 
Nah dem Gefeg, ihr Ritter alle 
Bernehmt des Königes Edikt! 

Denn wer, eh’ denn er ftill es höret, 
MWortbrühig nah der Lanze fähret, 
Beſitzt nur ein verfluhtes Schwert; — 
So höret denn! fteht zu den Fahnen ! 
Vernehmet, was einjt unfre Ahnen 


Die lehrten, die der Herr gelehrt! 


So fingt zuerſt die Lobgefänge, 

Die wertben, mit gebognem Knie! 
Singt Jefum, fingt der Engel Menge, 
Und fingt den heiligen Denis! 
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Daß, wird auch euer Arm verjehret, 

Doch Nichts die Chr’ euch kränkt, — befchwöret 
Es auf die Bibel ohne Fehl! 

Sorgt, daß, wenn euch der König nennet, 

Ihr euer Schwert ihm zeigen könnet, 

Gleihwie dem Ew'gen eure Seel’ ! 


Wollt eines Heil’gen Staub berühren, 
D Grafen und Barone! wollt 
Beihmwören jegt mit hohen Schwüren, 
Zu wahren eurer Sporen Gold! 

In euren Burgen nie ber Bürger, 
So ihr beherrſcht, ruchlofe Würger, 
Nie der Vaſallen Henker feid ! 

Und für die Wittwen und die Waifen 
Sei eure guten Schwertes Eiſen 
Der Scheide ledig allezeit! 


O Tapfre, forgt, daß diefe Stunde 

Zur Vorzeit ihr die Blicke lenkt! 

Des heil’gen Grals, der Tafelrunde, 
Karla und der Paladine denkt! 

Dem Feigen Wehe, der zum Giege 

Durh eines Nelromanten Trüge 
Beiprehen läſſet Arm und Wehr! 

Dem Schnöden Weh’, der in den Bahnen 
Bekämpft mit fünd’gen Taligmanen 

Des reinen Ritters ebeln Speer! 


Die Stunde fommt, da wirb man fchleifen 
Sein Schloß, das die Gerechten fliehn ! 
Die Stunde kommt, da wird man greifen 
Und mit dem Strang erdrofieln ihn! 
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Die Zauberer, einft feiner Freuden 
Genofien, jego feiner Leiden 
Berläny’rer, jeben fein Gebein 
Beim Jubel ihrer Höllenfefte 

In andrer Zaubrer, ihrer Gäfte, 
Entfleifchte, fürchterliche Reih'n! 


Allein gefeiert ſei der Name 

Des Caſtellans, der fromm und treu; 
Mit Seide ſticket jdde Dame’ 

Ihn auf die Leinwand ohne Scheu; 
Und alle Zroubadoure preifen 

Mit ihrer Lieder ſüßen Weifen 

Wie feinen Arm, fo feinen Stahl; 
An feinem Grabe wachen Feen, 

Und feinen funkelnden Trophäen 
Dient ein Altar zum Piedeſtal. 


So prägei ein denn eurer Seele, 

D Ritter ihr und Damoifels, 

Dez galliihen Turniers Befehle 

Und des galanten Carroufels! 

Das Spotten der enttäuſchten Schönen 
Und der gereizten Richter Höhnen 
Trifft, Die man zeiht der Felonie. 

Nicht minder groß, als ihr Verbrechen, 
Iſt ihre Strafe: Richter fprechen 

Ihr Urtheil — Damen ftrafen fiel 


D Ritter, Mildigleit! den Waffenknechten Milde! 
Kommt Alle! führt ihre nun im Milanefer Schilde 
Den grünen Draden, führt die Lilie Frankreichs ibr, 
Führt Arragonieng Kreuz, führt andrer Art Gebilde 
Ihr auf der funfelnden Rüftung ala Wappenzier! 


Aus den Oden und vermifchten Gedichten. 171 


Ein Feſtlied Nero’s. 
An Alfred de Vigny. 


Nescio quid molle atque facetum. 
Horaz. 


Die Langeweile tödtet uns! der Weiſe 

Vermeidet ſie! Wohlan, zu Nero's Preiſe, 

O Freunde, nahet ſeinem heut'gen Feſt! 

Dem Gott des Wohllauts naht, dem Herrn der Erde, 
Der ein Yönifh Lied mit lächelnder Geberde 

Zur Lyra mit zehn Stimmen tönen läßt! 


Wohlan, auf meinen freud’gen Auf erfcheinet! 
Nie fo viel Wonnen noch jaht ihr vereinet 
Bei'm Freigelaßnen Ballad! nie bei'm Mahl 
Des Seneka, zwanglos und tobend, 

Mo er, den Weifen in der Tonne lobend, 
Falerner trank aus goldenem Pokal! 


Nie auf dem Tiberis, wenn die Hetäre 
Aglas, nadt, in prächtiger Galeere 

Mit ung die Wafler ſchwamm hinab; 

Und nie aud, wenn zu füßer Lauten Schalle 
Der Bataver Präfelt der Kralle 

Belränzter Löwen zwanzig Sklaven gab! 


Kommt! Rom fol brennen! ganz! — was frommt das Fragen? 
Auf diefen Thurm ließ meine Sänft’ ih tragen, 

Die Brunft zu fehn, wie fie die Flügel ſchwingt. 

Mas ift ein Kampf des Fechters mit der Meute? 

Die fieben Hügel find ein Cirkus heute, 

Mo mit den Feuern Roma ringt, 
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Dem Heren der Erde fo, dem Hohen, Gnähb’gen, 
Biemt e3, fi feines Ekels zu entleb’gen ! 

Er ſchleudre, wie ein Himmliſcher, den Strahl 

Des Bliges oft! Doch — es wird Naht! die Hyder 
Der Brunft erhebt ſchon ihr Gefieder, 

Und ihre Flammenzungen züngeln fabl. 


Seht ber! ſeht ber! ba, ſehet fie entrollen 

Den rief’gen Leib, von Gluth und Rauch gefäwollen ! 
Liebkoſ't fie nicht dem ftürzenden Gemäu’r? 

Seht! Schloß und Tempel ſchon find Rauch geworben 
Sn ihrem Arm! Ha, daß aud ich nicht morden 

Mit Küfien kann, wie biefes Feu'r! 


Hört das Gekrach! feht fi den Dampf awtwirren! 
Wie Schatten jeht das Bolt den Brand durdirren! 
Da — Schweigen des Todes rings umher! 
Pforten zerbrödeln, Säulen ftürgen über, 

Und Ströme Erzes wälzen nad) ber Tiber, 

Die ſchaudernd zudt, ein rollend Flammenmeer! 


Nichts bleibt! zu Boden kracht porphyren 

Und ehern Prachtwerk! Bilder au, trog ihren 
Bdttlihen Namen — Alles! Thor und Thurm! 

D meine Sklavin, Brunft, wer kann dich zügeln? 

Der jauchzende Norbwind ſchlägt dich mit den Flügeln, 
Voll Zorn, gleich einem Feuerfturm! 


Fahr' wohl, o Kapitol! — o Freunde, fehet! 
Wie eine Brüde des Kocytus jtehet 

Sm Flammenmeere Sylla’3 Aquädukt! 

Ganz Rom in Flammen! Dante mir, du hohe 
Gebieterin der Welt! fieh’, wie die Lohe, 

Ein prädtig Diadem, dein Haupt umzudt! 
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Als Kind, 0 Rom, vernahm ih, die Sibylle 
Verheiße dir endlofer Jahre Fülle, 

Zu deinen Füßen einft vergeh’ die Zeit; 

Im Aufgehn erſt fei deiner beil’gen Mauern 
Geftirn! — wie viele Stunden noch wird dauern, 
D Freunde, feine Ewigfeit? 


Wenn ſchwarz die Nacht, wie fhön ein Feuer! — dieſes, 
Wie lodert es! Heroſtratus felbft prief’ es! 

Was liegt am Bolt, wenn Cäfär fröhlich tft? 
Wie flieht es! Hört, wie wimmert es erichroden; 
Nehmt mir die Blumentrone von den Loden; 
Sie würde well vom Feu'r, das Roma frißt! 


Sprigt Blut auf euch bei diefem feltnen Fefte: 
Sieht Wein von Kreta drüber, meine Gäfte! 

Nur Böfer Hand ift gern mit Blut getündt! 

Ein graufam Spiel weiht dur erhabne Freuden! 
Wer wird fih an der Dpfer Röcheln meiden? 
Mit Liedern muß man es erftiden — fingt ! 


v.... 


Ha! Strafe diefem Rom und feinem Volke! 
Weiht e3 nicht ftet3 untreuen Weihrauchs Wolle 
Bald Jupiter'n, bald dem verhaßten Chriſt? 
Ha, endlich feh’ es zitternd mich, erhaben 

Wie fie! Auch ih will meinen Tempel haben, 
Weil Roma noch zu arm an Göttern ift! 


Daß präctiger und fhöner bald es fchimm’re, 
Berftör ih Rom! — Allein fein Fall zertrümm’re 
Mir dieſes Kreuz! Weh', wer ein Chrift fich bieß! 
Mein Arm ereilt ihn! rottet aus im Toſen 

Des Brandes diefe ſchnöde Brut!..... Bring’ Rofen, 
D Stan! der Rofen Duft ift ſüß! 
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Victor Hugo, 


Die Sledermans. 


Was willſt bu mir? ein Engel ſchwebte 
über meinem Herzen, unb bu baft ihn ver: 
Yudt . . 2. 2% Komm benn, id 
will dir Lieber fingen, welche bie Geifter der 
Kirchhöfe mich gelehrt haben. 


Maturin, Bertram. 


Du bift es! ja — ih habe dich gefehen 

Sn meinen Träumen! doch vergebens wehen 
Mir deine Schwingen Moderdüfte zu! 

Geh’! was dir aufgetragen ward von Leichen, 
Beſtell' es Schuld’gen! möge dir erbleichen, 
Mer glüdlich tft! geh’, mir laß meine Ruh’! 


D warte, bis, nad Hoffen und nad Sehnen, 
Um meines Herzens fhönften Wunſch zu Frönen, 
Sich mir ergibt die Jungfrau meiner Wahl; 
Dann, um der füßen Feier Luft zu ftören, 

Wirſt du zurüd auf nächt'gem Fittig ehren, 
Und wirft umichwirren mid und mein Gemahl. 


D du, des Käuzleind Schweſter und der Eule! 
Die Töchter Satan rufen mit Geheule 

Did an, dir opfernd, was auf Gräbern wächſt! 
Flieh' mein Afyl; verhaßt ift mir dein Schauen! 
Nicht meine Lyra ftreife mit den Klauen, 

Aus Furcht, daß Todte du ermwedit! 


Nachts, wenn die Geiſter tanzen auf den Matten, 


Folgft ihren Chören flatternd du im Schatten; 
Zum Höllenfefte lädt ihr Hymnus dich. 

Flieh'!l dieſe Blumen fpenden füße Düfte! 
Fort! in den Moderdunft der Grüfte 

Laß tauchen deine Flügel id! 
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Wer fendet dich? kommſt du von den Ruinen, 

Vom Monde dort geheimnißvoll bejchienen ? 

In ihrer Bläffe düfter ift, gleich Dir, 

Des Mondes Stirn. — So 30g aus deinen Trümmern 
Dih meiner Lampe fern und einfam Schimmern? 
Vom Ruhm gelodt, naht fo das Unglüd jchier. 


Kommt aus dem Thurm du, wo der Schwindel haufet, 
Der tolle Zwerg, der das Gebirg durchſauſet, 

Und Feuerlugeln durch den Aether jchiebt, 

Das Irrlicht röthet, niederlaht aus Lüften, 

Und jeden Abend, ſchweifend an den Klüften, 

Des Abgrunds Geiern einen Wandrer gibt? 


O, ſchüttle nur die ſchlappen Flügelhäute, 

Auf die ein Kobold Menſchenaſche ftreute: 

Du bift mir läftig, doch nicht grauenvoll! 
lieh’ nur! und bald! daferne nit zur Sühne 
Der alte Schäfer über dem Kamine 

Als finftern Wandſchmuck dich befeſt'gen fol! 


Dann wird dein Zahn nicht mehr die Kinder ſchrecken; 
Ein Mädchen kommt, um ſchüchtern dich zu neden; 
Sie nahet bir, indeß fie furdtfam lacht. 

Und ausgeftoßen, ad, vom Himmel, 

Wird dur der Vögel fröhliches Gewimmel 

Der Tag mit fhwerem Flug did ſuchen ſehn die Nadt. 
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Der Alp. 


D, ich hatt’ eine jämmerliche Nacht, 

Voll banger Träume, ſcheußlicher Geftäte: 
So wahr, als ich ein frommer gläub’ger Ehrik. 
Ich brachte nicht noch eine Nacht fo zu, 
Golt' es auch eine Welt beglüditer Tage: 
So voll von graufem Schredden war bie Zelt. 


Shalfyeare. * 


D höre! diefe Nacht hat er auf Bruft und Kehle 

Sich grinfend mir gefegt und fie mir zugeſchnürt. 

Des Unholds Hand lag fehwer, wie Blei auf meiner Seele; 
Wie eine welke Blum’, daß er fie langſam quäle, 

Zeigt’ er den Geiftern fie, die da die Naht gebiert. 


In jedes Element büllt fich dies Ungeheuer. 

Bald taucht fein blaues Haupt aus Waflern in die Höh'; 
Bald wiehert e8 hervor aus fchwefelgelbem Feuer, 

Sein lodernd Flügelpaar gleicht einem Funkenſchleier, 
Sein Aug’ ift Blig, es fliegt auf einem Flammenſee. 


Mie trübe Spiegel zeigt mit ſchadenfrohem Neden 

Die Finfterniß fein Bild dir zehnfach; feinen Rumpf 

Und fein verfhwimmend Haupt umfließen Nebeldeden ; 

Der Nebel wallt und zieht; — er lebt! — mit nicht'gen Schreden 
Füllt es die Seele dir, und läßt fie leer und dumpf. 


D Jungfrau! deine Ruh’ kennt keine ſchwarze Lüge; 

Auf deine frifhe Stirn ſchwebt leiſen Schritts die Nacht. 
Dein Herz ift rein und gut; an deiner Träume Wiege 

Tritt fein Gefpenft, und wagt dein Geift im Schlummer Flüge 
Zum Himmel: o, dann wirft von Engeln du bewacht! 


* Neberfegung von Schlegel. $- 
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Der Morgen. 


Moriturus moriturae! 


D, ſieh' der Morgen lächelnd fich entjchleiern! 
D, fieh’ den Thurm, wie er von Strahlen glüht! 
Horch! wie dem Ruhm die Freude, zieht 

Des jungen Tages eriten Feuern 

Entgegen fehon der Wälder erſtes Lied | 


Sa, lächle nur bei all’ dem Schönen! 

Diefelbe Sonne leuchtet deinen Thränen, 

Menn morgen mich der dunkle Sarg verſchlingt! 
Db meinem Grabe von denſelben Tönen 
Erſchallt der Wald, davon er heute Klingt! 


Dann aber wird die Seele felig ſchweben 
Im Grenzenlojen über Raum und Zeit. 
Im Morgenroth der Ewigteit 

Wird man erwahen einft vom Leben, 
Gleihwie aus wüſter Traumgefihte Streit. 


Meine Kindheit. 


Siehe — Alles das tft vergangen! 
Meine Kindheit ift nicht — ſie ijt tobt, 
fo zu fagen, obgleich ich no 
St. Auguftin, Berenninifie. 


1. 
Kriegsträum’ in unruhvoller Seele nähr’ ich, 
Wenn ich nit Dichter wäre — Krieger wär’ ich! 
Daß ich den Kriegern Hold, nicht wundert euch! 
Sand ihr Cypreſſenlaub mit ftummer Zähr’ ih 
Dft ſchöner nicht, als unfern Lorbeerzweig ? 

Freiligrath, geſammelte Dichtungen. IV, 
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Denn wiſſet es! auf eine Trommel ſetzten 
Sie meine Kripp’; aus einem Helme nebten 
Der Taufe Wafler einft die Stirne mir. 

Zu Windel mir und Wiegentuch zerfegten- 
Kriegsmänner ein verbraudt Panier. 


Dur Zelt’ und Waffen und bejtaubte Wagen 

Hat eine Lagermufe mid getragen; 

Auf Mörfern ſchlief ich, eingelullt vom Horn; 

Den Renner liebt’ ich mit dem muth’gen Schlagen, 
Den beifern Bügel liebt’ ih und den Sporn. 


Die Forts, erftürmt mit blankem Bajonette, 
Das Schwert der Führer, ba! und die Vebette 
giebt” ich, die einfam im Gehölze ftebt; 

Die Bataillone, denen dur) die Städte 

Boran ein blutig Banner weht. 


Bol Neides fah ich der Beritt'nen Schaaren: 
Den hoben Langenreiter, den Hufaren, 
Dem weiß der Buſch auf fhwarzem Tſchako fliegt, 
Und den Dragoner, der zu Roſſeshaaren 
Die Haut des Tiger auf dem Helme fügt. 


Und meine Jugend Hagt’ ih an: „Gehalten 

In Dunkel! hal und ohne Klag' erfalten 

Soll diefes junge heiße Blut! o Schmerz! 

Dies Blut! — im ſchwarzen Kampf wie purpurn wallten 
Wohl ſeine Wellen auf ein Erz!“ 


Und ich rief an den Krieg, ſah ſeine Feuer 

Im Geiſt; die Flügel ſchüttelnd, wie zwei Geier, 
Die Zäume fliegend und die Schwerter blos, 
Mit tauſendfachem Dröhnen, ſah ich zweier 
Kriegsheere feindlichen Zuſammenſtoß. 
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Und eherne Drommeten hört’ ih ſchallen; 
Streitwagen rafjeln hört’ ih, Schüffe fallen; — 
Mit Todten graus befüend ihren Zug 

Erfah von Weitem ich, in Intervallen, 

Der bligenden Schwadronen Flug. 


2. 
Mit unfern Heeren, eh’ ich noch geboren, 
Naht’ ich befiegter Königzftädte Thoren; 
Durch ganz Europa folgt’ ih Frankreich! Aar; 
Ein Knabe no, erzählt’ ih Greifesohren 
Mein kurzes Leben, das fo reich ſchon war. 


Ohn' allen Schuß trat ich zu fremden Heeren; 

Ich ſah fie ftaunend meine Kindheit ehren; 

Ich ſchützte fie — nicht ſchützten jene mich! 

Blei) ward der Yremdling, ftammelte, mit Zahren 
Der Freude, Frankreichs Namen ich. 


Auf's Trümmereiland, bald die erſte Stufe 
Von tiefem Fall, folgt' ich der Waffen Rufe; 
Der Mont-⸗-Cenis, umweht von eiſ'gem Hauch, 
Als ſeine Gletſcher aufſchrien unter'm Hufe 
Der Roſſe, bebte meinen Schritten auch. 


Zur Etſch, zum Arno ſchritt ich von der Rhone; 
Des Weſtens Babel, Ach’ auf goldner Krone, 
Sah tragen ih der Wittwe bittres 2003: 

Sa, ic ſah Rom, noch auf dem Trümmertbrone 
Und im zerriffnen Purpur groß. 


Ich ſah Zurin; ich ſah Florenz, die Schöne; 

Ich ſah Neapels ſorglos heitre Söhne, 

Die der Veſuv — ſo ſchreckt ein Krieger kühn 
Ein feiernd Volk mit blut'ger Helmbuſchmähne — 
Bededt mit blut'gem Flammen-Baldachin. 
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Und ih betrat das Land der Pyrenäen 
Und der Sierren, damals von den Wehen 
Des Kriegs der Nahe fürchterlich durchzuckt; 
Im Eskurial glaubt’ ih ein Grab zu fehen; 
Ich neigte mid dem Aquäbuft. 


Dort ſah ich ſchwärzen unfrer Poften Feuer 
Einfamer Städte ſtürzende Gemäuer; 

Auf Kirchenſchwellen fah’ ich Zelte ftehn. 

Wie Klage fholl mir's, hört’ ich der Entweiher 
Gelächter gellend durch die Klöfter wehn. 


3. 


Und ala id nun vollendet meine Züge, 

Dar mir's, als ob ein irrend Licht ich trüge. 
Ich ging in träumerifher Trunkenheit, 

Als ob des Zauberborns ich tiefe Züge 
Gethan, der ew’gen Raufch verleiht. 


Du zeigteft deine Klöfter mir und Kerker, 
D Spanien! du, Irun, beine Erfer! 

Du deine Schlöffer, Töniglid Madrid! - 
Du deiner Großen trogige Burgen, ftärfer, 
Als Schwert und Jahre, ftolz Valladolid! - 


Und in mir feimte, was ich einft gefehen; 

Bol Ingrimms Verſe fummend, konnt’ ich geben; 
Bald weinend, bald mit lächelndem Geficht 

Sprad meine Mutter: „Eine wohl der Feeen 
Sprit mit dem Knaben, doch man fieht fie nicht!“ 
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Landſchaft. 


Hoo erat In votis. 
Horaz. 


Als ich ein Kind war, ſprach die Mufe: „Freue, 
a, freue dich! fieh’ meinen Genius! 

D komm! fein Schatz, den ich dir nicht verleibe, 
Ob die Drommete nun, ob die Schalmeie 
Dereinft dein Mund befeelen muß! 


„Do fliehn mußt du die Welt mit ihrem niedern 
Und argen Thun! Schickt fih ein Dichter an 

Zum Flug, dann fei’3, wo allen feinen Liedern, 
Den Böfen fern, mit heiligem Erwiedern 

Das Echo Antwort geben kann! 


„In eine Wüſte geh’, die Menſchen fliehend! 
In heil'gem Schatten von dir angefacht 

Sei deine Fackel! Glücklich, wer, fein glühend, 
Erhaben Lied der Menge Neid entziehend, 

Dem Grabe feinen Ruhm vermadit! 


„Geh! höher, ala die Erd’, ift deiner Geele 
Geſichtskreis! wohl, harmoniſch denn und rein, 
Zum MWohnfig eine geiſt'ge Welt erwähle, 

Mo deinem Aug’ fih ewiglich vermähle 
Himmliſcher Klarheit Wiederfchein! 


„sn einem friihen Thal fei dein befcheiden 

Und friedlih Reich! dort, durch des Weißdorns Wehn 
Glaubſt du zu Shaun und durd das Laub der Weiden 
Magiſche Schlöffer, wie fie in Gebäuden, 

Mit Stroh gededt, im Mährchen bunt eritehn, 
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„Dom Berge dräu’ ein düfter Thurmgemäuer 

Auf eines See’3 azurne Spiegelfluth; - 
Und Abends ftrahle durch der Dämm’rung Schleier 
Fern im Gefilde dir ein Hirtenfeuer 

Mit feiner dunkelrothen Gluth. 


„Und wenn du theilft mit zweier Ruder Schlägen 
Den See, der dir des Himmels Bildniß zeigt, 
Dann in der blauen Tiefe lächeln mögen 

Des Himmels Wollen dir, der fih entgegen 

Der Tief’ aus leihtem Kahne neigt. 


„Und mögeft du, genaht dem Bauberkreife 

Einfamer Infeln, wo das Reh nur lauft, 

Am wald’gen Strand, nah frommer Siebler Weile 
Erſpähen Tönnen, was es ift, das leife 

In Wind und in den Wellen raufct. 


„Wenn du erwadjlt, fo möge dich begrüßen 
Der jungen Mütter frohe Morgenlied! 

Durch deine Stundenblumen möge fließen 

Ein friiher Waldborn, gleihwie durch die ſüßen 
Zräume der Liebe ſich die Hoffnung zieht! 


„Mög allggeit ein treu erinnernd Klagen 
Um einen guten Herrn dein Thal durchwehn, 
Der in der Armuth Hütten Brod getragen, 
Bon dem die Greife, die ihn nennen, jagen: 
D, hättet ihr ihn doch geſehn! 


„Mein Dienft entzieht der Welt und dem Geichlechte 
Der Menfchen di! der Seher wolle fein, 

Dep flammend Aug’ durchloderte die Nächte; 

Der, voll vom Geift, erhoben feine Rechte, 
Einherging, redend in den Wültenei’n! 


S 
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Du ſagteſt es! Und fiehe, taufendftimmig, 

O Mufel dröhnt die Weltftadt in mein Ohr! 
O fieh’, und mitten in den Wirbeln fhwimm’ ich; 
Nicht aus dem Strudel an’3 Geſtade klimm' ih, 
Wie manches Schiff auch drin den Maft verlor! 


Und Alles dies, weil, meinen Pfad zu fchmüden, 
Der Himmel mir die Führerin gefandt! 

Mo fie geathmet, weil’ ich mit Entzüden; 

O Mufe, aW’ mein Glück in ihren. Bliden! 

Ihr Lächeln meiner Träume Land! 


Ihr Name. 


Nomen, aut numen! 


Der Glanz des Scheins, der Heil’ger Haupt umglühet; 
Der Lilie Duft, die Weſte lind ummehn;- 

Des Freundes Klage, der um uns fi) mühet; 

Das Lebewohl der Stunde, die entfliehet, 

Und eines Kuffes füß Getön; . 


Die fieben Farben, weldhe, wie Trophäen, 
Der Sturm zurüdläßt auf der Wolle Saum; 
Geliebter Züge plöglih Wiederſehen; 
Arglofer Zungfraun rein und innig Flehen, 
Und eines Kindes eriter Traum; 


Des fabelbaften Memnon füß Erklingen, 
Wenn ihn die Morgenröthe reden bieß; 
Sntfernter Chöre Teig verhallend Singen — 
Mas e3 auch geben mag von füßen Dingen, 
Iſt minder, al3 ihr Name, jüß! 
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D, pri ihn aus, wie ein Gebet, ganz leife! 
Doch hal’ er ftet3 in unferm Lied! — Das Licht, 
Das am Altar brennt zu des Ew'gen Preife, 

Das Wort jei er, das im geweihten Kreife 

Des Heiligthums ftet3 Cine Stimme fpricht! 





D meine Freunde, eh’ mit Flammenlauten, 
Zugleid; mit Namen, die der Stolz nur kennt, 
Berirrten Fluges, diefen Einen trauten 

Und keuſchen Namen, welchen mir vertrauten 
Engel der Liebe, meine Mufe nennt: 


Muß fih mein Hymnus wie ein Lied erheben 
Bon denen, welden auf den Knien man laufdt; 
Bon feinem Tönen muß die Luft erbeben, 

Wie wenn ein Engel im Borüberjchweben 

Mit unfihtbaren Schwingen und umrauſcht! 


An meine Freunde. 


Wie glücklich ift, wer, einfam, nit vom Schwarme, 
Dem thörichten und dünkelhaften, Gunft 

Und Schuß erbettelt! wer, zurüdgezogen 

Nom Hof und von der unbeftänd’gen Welt, 

Nicht In die Sachen fih bes Staates miſcht, 

Sich Feines Herren ſchnöder Laune fügt; 

Wer, für fich feldft nur und bie Seinen lebend, 
Sich felbft fein Hof, ſein Herr, fein König ift! 


Jean de In Taille, 


Auf feinem Siegsgefährt geſeſſen, 
Stirbt der Poet in Dunfelheit; 
Zu nah’, um feine Höh’ zu meflen, 
Steht feinem Ruhme feine Zeit. 
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Wie Belifar, auf wunden Sohlen 
Irrt er; das Volk rennt nach polen, 
Und — ehrt verähtli mit Obolen 
Des Bettler⸗Triumphators Leid. 


Aus meines Dunkels füßer Stille, 

D Freunde, bann’ ih Weh' um Weh’; 
Schaut her, ob unter feiner Hülle 

Nicht jedem Gott ein Altar ſteh'! 

Hier, unter Eichen, ohne Thränen, 

Lab Myrth' und Lorbeer ich mich krönen; 
Seh’ ih Horazen bei Mäcenen, 

Corneillen ohne Richelieu. 


Im Schatten bier auf Blumenjtengeln 
Ruht meine Muſe; — ftrahlend glüht 
Ihr offnes Aug’; fie gleicht den Engeln 
Des Himmels, die der Menſch nicht fieht. 
Im Schatten nur liebt fie zu fingen; 

Sie ſchwebt auf fiedleriihen Schwingen; 
Den weißen Fuß nicht nahe bringen 

Mill fie der Erde, die fie flieht. 


In einer keuſchen Ehe Frieden 

Wird al’ mein München bier erfüllt; 
Und oft aud ift es mir befchieden, 

Dich, Vater, wie ein Nitterbild, 

Raften zu fehn an meinem Feuer: 

Mein Haus dein Reich, du fein Erfreuer! 
Mein Sohn horcht meiner jungen Leier, 
Gewiegt in deinem alten Schild. 
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An die Ruinen von Montfort l'Amaury. 


Seht gie 10.18 den 
ofters Tpurm und Streben, 
I Aal vom Rönigsbau 
Die Mauer, hoch und grau? 
Aifred de Biguy. 
1. 
Ich lieb' euch, Trümmer! doch vor Allem haufen 
Im eurer Dede möcht’ ich, wenn das Brauſen 
Herbftlicher Winde dumpf erjhüttert euch! 
D Thürme, von der Jahre Laft gebeuget, 
Die auf dem Hügel ihr von fern euch zeiget, 
Zwei fampfbereiten ſchwarzen Rieſen glei! 


Wenn träumerifch durch Kraut und wild Geranfe 
Empor zu euch, ihr ftolgen Reft’, ich wanke, 
Dann eure Zinnen ſchau' ih an entſetzt; 

Des Thurmes rothe Biegel ſeh' ich bligen! 

Ich ſehe durch der Breſchen moof’ge Riten, 

Wo Krieger ſtarben, Kinder ſpielen jetzt. 


Nicht nah', wer eurer ſpottet, euch, ihr Mauern! 

Den Dichter nur laßt einſam in euch trauern! 

Er doch hat Thränen für das alte Fort; 

Und wenn ber Nachtwind klagt um Breſch' und Brüftung, 
So glaubt er, Geifter raffeln mit der Ruſtung 
VAmaury’s, Grafen von Montfort. 


2. 
Oft fig’ ich bier, getreu den alten Tagen, 
Auf einer Trümmer, ihren Fall zu Hagen; 
Lang den’ ich nach, mein Herze pocht und ſchwillt. 
Die Stadt, in Bäumen unter mir gelegen, 
Stredt aus die Arm’, und kümmt fih als ein Degen, 
Gleichwie ein Schwert, vergefjen im Gefild. 
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Und die Gehölze ſchau' ich, tief im Grunde, 
Bald bel, bald finiter, wie es will die Stunde; 
Die Kirche ſeh' ich, die ein Goldkreuz trägt; 
Und in des Abends ungewiſſer Helle 

Erblid’ ih auf dem Friedhof der Kapelle 

Ein Erdreih, welches Wellen ſchlägt. 


Und über Bogen, Zinn’ und Schild mich bebend, 
Empor am Steinwert wie ein Epheu ftrebend, 
Erklimm' ih oft der Veſte höchften Wall. 

Dort in’3 Geheul des Sturms miſch' ich mein Singen, 
Und, dur die Himmel folgend feinen Schwingen, 
Schredt oft den Adler meiner Stimme Schall. 


Dort eines Freundes Leier oft auch hör’ ich; 
An feiner Hand die alte Zeit beſchwör' ich; 
Bon Nittern, Gott, und Helden reden wir, 

Und von den Seelen, die auf Erden trauern; — 
Der Wind indeflen bricht fih an den Mauern, 
Und knickt die hoben Pappeln ſchier. 





Die Reife. 
Ich will, bag meine en 

Recht lang dir feine; will, daB Tag und Nacht 
Du treu mich Tiebeft! (Tag und Nacht ja quäl’ ich 
Mich deinetwillen ) In ber Andern Mitte 
Sollft du allein fein; folft gedenken mein 
Ru deinem Schlimmer, wachend von mir träumen, 

ich, mich nur fehen, ewig bei mir fein! 


1 Audrs Choͤnier. 


Das muth’ge Roß erjchüttert fein Geſchirre, 

Bald ſprüht das Pflaſter Funken in’3 Geklirre 

Des Rads. Leb' wohl! es muß geſchieden ſein! 
Sei ſtark! leb' wohl! laß keine Thräne rinnen! 

Doch fieh’, Thon führt der Wagen mi von binnen! 
Du bleibft ..... Ihon dacht’ ich, er vergäße bein. 
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D, folg’ ihm lange mit beforgtem Ohr! 

D, gebe finnend nicht zurüd, bevor 

Der Hufihlag in der Ferne fich verlieret! 

Schon ward der Raum und, ab, zur Scheidewand: 
Nicht ſeh' ich flattern mehr dein weiß Gewand; 
Nicht hörft dad Rad du mehr, das mich entführet. 


Mas! kein Geräufch mehr! felbft fein Schatten mehr! 
Abmwefenheit! — 0 Gott! — und in dein Meer, 
Das düftre, die verzagten Schritte wend’ ich; 

Und, ac, in diefer zweiten Hölle Grau’n, 

Drin Angft und Furcht und Dualen nur zu ſchau'n — 
Es ift geſcheh'n! — ftieg ich hinab lebendig. 


2. 


Mas jet mit meinem Träumen, meinem Sinnen, 
Und was mit meiner Stirne jegt beginnen, 

Die, ab, fo gern in deinen Händen fchlief? 

Mit meinen Leiden, die vor dir nur fliehen? 

Und was mit meinen Augen, deren Glühen 

Der Blitz der deinen nur in's Leben rief? 


Und wechſelsweiſe folgt zerftreut im Raume 
Mein Auge jedem Buſch und jedem Baume, 
Dem grünen Holz, der Erndte goldnem Glüh’n, 
Den Bergen und des Abends lichtem Sterne, 
Den Thürmen und den Städten, fo die Ferne 
Bedeckt mit einem Nebelbaldadhin. 


Was iſt die Erndte mir, die golden blinket, 

Der Stern, der aufgeht, und der Stern, der finfet, 
Was Berg und Ebne, fieheft du fie nicht? 

Was find mir Burgruinen, moof’ge Erker, 

Wenn neben mir das Schweigen ihrer Kerker 

Nicht deines Fußes leichtes Mandeln bricht? 
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Und fo wird heut und morgen mir verfließen, 
Und lange Zeit, wo lächelnd mich begrüßen 
Das Frühroth wird, mein Leben, ohne dich! 
Du bift mir fern, wenn ih in Träumen lebe, 
Und deine Hand, wenn ih die Stirn erhebe, 
Legt Spielend nicht auf meine Augen fid. 


Und dennoh muß ich, mitten felbft im Leide, 

In meinen Briefen irgend eine Freude 

Dir enden, fagen: „Tröfte dich!“ — bebdrängt 
Bon Kummer fag’ ich's! — fürchtend, dich verwunde 
Ein Weh’, jo lang ich fern, ift jede Stunde 

Ein Schwert, das über meinem Haupte hängt. 


3. 


Was machſt du jet? — wohl mit beforgter Miene 
Folgit auf der Karte du mir am Kamine; 

Du ſprichſt: „Wo kann er fein? — An jeder Statt 
Find’ er ein Herz, das liebend ihm ergeben; 

Und eine Wirthin, die, gleich mir, ein Leben, 

Ihr theuer, unter andern Himmeln hat! 


„Wie ſchnell entfernt er fich! gewiß, ich wette, 

Legt’ er zurüd ſchon diefe fernen Städte; 

Gewiß dem Wald bier ift er ſchon entflohn; 

Durch diefes Thal in diefem Augenblide 

Rollt er vielleiht und über diefe Brüde, 

Wo lebtes Jahr ....... wenn er nicht weiter ſchon!“ 


Mein Bater drauf fhhilt deine Angit gelinde, 
Und fagt dir lächelnd: „Lächle deinem Kinde! 
Nur Muth! bald wird er kehren, wie er war. 
Er lacht, er fcherzt; in diefer Stunde fieht er 
Grab oder Wohnung eines Helden, kniet er 
Für dich an irgend einem Hochaltar, 
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Du weißt ed ja, wie er die Trümmer liebte, 

Dran alter Zeit naive Kunft ſich übte; 

Oft von dem Bogen, der aus Morgenland 

Kam zu den Gothen, hat er uns geiprocden; 

Bon Giebeln aud, mit Bildwerk reih durchbrochen; 
Dft den roman’shen Thurm hat er genannt!” 


4. 
Und dann erzählt er, ſtillend deine Klage, 
Sein irrend Leben, unſre großen Tage, 
Und manch Gefecht an fremder Ströme Fluth; 
Den Kaifer auch und feine kühnen Heere — 
Ganz leife ſpricht er, daß er ja nicht ftöre 
Dein Kind, da3 dir am Bufen ruht! 


Spaziergang. 


Sieh’ da die Drte, heuer meinem Träumen, 
Sieh’ da die Wieſen, beren Schmelz ich fang. 


Amabie-Taftıu, die verirrte Leier. 


Komm! von dem Schleier jei dein Haupt ummeht, 
Den deine Nadel künſtlich bat befä’t 

Mit Blumen! fomm, tritt unter die Platanen! 

D komm! wirf über Kafchmir’s reihen Shaml, 
Der einft verborgen. eines Emirs Stahl, 

Vielleicht den Bufen felber der Sultanen! 


Im Abendlichte fieh’ der Weiler Rauch! 

Er fteigt empor und ſchwindet; — alſo aud 
Seh’n Chr’ und Ruhm wir uns vorübergehen! 
Ein thöriht Hoffen läßt ung glänzen bier, 
Bald diefen und bald jenen, jo wie wir 

Diez legte Licht den Rauch vergolden ſehen. 
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Nah’ einem Herzen, welches für mich fchlägt, 
Wie füß ift es, durch das Gefild bewegt 

Zu wandeln, wenn der müde Tag erlifchet! | 
Wie ſuß, an deiner Hand durch's Thal zu gehn, 
Wenn mit bes Abendwindes friidem Wehn 

Sich deine Odems füßer Duft vermifchet! 


Für folh ein Glück ſchwärmt' ih von Kindheit an! 
Es zu erringen, was hab’ ich gethban! 

Und was gelitten! — ohne dich, wo hätte 

Ich Frieden, jetzt, wo Alles hadert fchier? 

Ich wünſche nichts mehr! zu bevöltern mir 

Weißt du die Wüften, und fogar die Städte! 


O fieh’! ein Stern zeigt nach dem andern ſich! 
So, wenn des Rauchwerks Düfte feierlich 

Ein Schloß durchwehn bei einem großen Feſte — 
Die Kerze lodert, und die Fackel flammt! — 
Sieht vor der Zeit oft auf den reihen Sammt 
Man fegen ſich die eiligften ber Gäfte. 


Ein Meteor! — e3 glüht, und es erblapt! 

So, von geheimen Webeln taub gefaßt, 

Stürzt jähling3 oft ein Großer und ein Wackrer! 
Die Menge fieht es Talt, und folgt dem Strom: — 
Mas ift ein Stern, der von des Himmel3 Dom 
Herniederfällt, auf dem Gefild dem Adrer? 


O, du bift nicht fo, du, die jedem Leid 

Erhabner Seelen eine Thräne weiht! 

Du, die da feufzet über den Poeten! 

Die für die Opfer leife fleht, und um 

Die Henker klagt, und (ſchweigend, doch nicht ſtumm!) 
An eines Helden ernfte Gruft mag treten! 
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Denn deinem Blid mit ſchwarzen Thürmen durch 
Den fhwarzen Wald fich zeiget eine Burg, 

Sern von der Stadt verwirrendem Getreibe: 

Dann ftehft du ftill, und zwiſchen den Creneaur 

Dez alten Thurms, bewachſen dicht mit Moos, 
Sudt und verliert dein Aug’ des Mondes Scheibe. 


Ich bin es, Liebe, weldher dich gelehrt, 
Zu lieben biefe Trümmer, wo, bewehrt 
Bon ihrer Pathin, junge Ritter flehten; 
Ich lehrte dich, zu lieben diefen Grund, 
Mo einer Fürftin Küffe fhon den Mund 
Berührten des entihlummerten Poeten. 


Doch laß und gehn! die Dunkelheit bricht an! 

O fieh’, die Wellen wiegen ſchon den Kahn, 

Der und nad Haufe tragen fol, den ſchwachen! 

Er ift des unbeftänd’gen Lebens Bild: 

Der Strom der Zeiten fhaufelt e8, verhält 

Don tiefer Naht — der Abgrund trägt den Nachen! 


Das Leben flieht mit jedem Augenblid 

Zur Ewigkeit; — der Körper bleibt zurüd, 
Wenn fi der Geift emporſchwang in die Lüfte. 
So, bei der dunkelrothen Roſe Tod, 

Sintt hin ihr Blatt, umfonft vom Morgenroth 
Geküßt, und himmelwärts fliehn ihre Düfte! 
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An Ramon, Herzog von Benav. 


Por la boca de su herida. 
Guillen de Caſtro. 


Verſtanden, ach! hab' ich erbleichend 

Dein Lächeln, fürchterlich und kalt; 

Dein Lächeln, dem des Sträflings gleichend, 
Wenn ihm das Todesurtheil ſchallt! 

Als deine krampf'ge Hand ich drückte, 

Als in dein düſter Aug' ich blickte, 

Da wußt' ich, was dich niederbeugt! 

Dein Blick ein Blitz, der, nachtumdunkelt, 
Auf unbekannten Meeren funkelt, 

Doch nimmer ihren Grund uns zeigt. 


Du ſprachſt: „Ich ſeufzte nicht! Was lad' ich 
Denn eure Klagen auf mein Haupt? 
Kein Herz mit meinen Thränen bad’ ich; 
Berdorret jteh’ ich und entlaubt! 
Nicht Freunde hab’ ih und nicht Brüder! 
Nie lächelt mir die Freude wieder! 
So fpart denn wenigftens die Schmad) 
Des Mitleids mir! — Web’, Thon zu theuer 
Zahlt' ich mein Unglüd, als daß euer 

. Bedauern halb es fordern mag! 


„Mnd — tft es werth denn aud der: Thränen? 
Und dies beißt Unglüd, dies beißt Schmerz? — 
Nun ja, wonach ſich Andre fehnen, 
Mir ſenkt es Ekel nur in’3 Herz! 
Nichts blieb von meiner Jugend Träumen; 
Weh’, keine Früchte feh’ ich keimen 

Freiligrath, gefammelte Dichtungen. IV. 13 
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Auf ihrem buntgemirkten Grund. 

Für mid loͤſcht aus ihr Licht die Liebe, 
Und niemals wird mit füßem Triebe 
Mich nennen eines Weibes Mund. 


„Nie Weib! nie Kinder! nie umfpannen 
Wird mich ein liebevoller Arm! 

Nie wird es meinem Ohr: „von wannen 
So ſpät erjt?” tönen lieb und warm! 
Kein Wünſchen blieb mir und fein Hoffen; 
In meiner Zukunft ſeh' ich offen 

Die Hölle nur, zomvollen Strahls; 

Genug in meinen Finfterniffen 

Hab’ ih der Schatten fchauen müffen, 
Doch nie den meines Ideals! 


„Nicht krümmt' ich mich vor dem Geſchicke; 
Doch Schwerer drum fiel feine Hand 

Auf meine offne Stirn zurüde, 

Die ftet3 gerüftet es erfand. 

Der Jugend, die fo fehnell enteilet, 

Dem Ruhm, der Freude, die nicht weilet, 
Rief ich das ftolze Lebewohl 

Des Cato zul — Sei ed! erfülle 

Sich meined Schidjald berber Wille! 

Und, — leid’ ich, wer denn weiß es wohl? 


„Sklaven des Dafeind — nur verfchweigen 
Laßt und des Daſeins grimme Qual! 
Warum denn, wie ein Bettler, zeigen 

An Fuß und Hand mein Kettenmal? 

D, was bem feigen Sohn der Stunde 

Gilt meine tiefe, jtile Wunde? 
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Vorüber geht! laßt mich allein! 

Geht! eure Stimmen Nichts, ald Halle! 
Viel lieber — geht vorüber Mle! — 
Still leiden, als getröftet fein! 


„Richt mehr gehör’ ich an dem Leben! 
Was! — ob aub noch mein Auge glüht, 
Und oft, mit zudendem Wimperheben, 
Ein düfterflammend Feuer fprüht! 

Was will es jagen, wenn der Becher 
Geleert, daß feinem Rand der Becher 
Noch bittern Nachgeſchmack entjaugt? 
Das Fahrzeug, welches fie zerfchellen, 
Hat e3 befiegt die zorn'gen Wellen, 
Wenn ihnen noch fein Maft enttaudht? 


„Und dann — was iſt an mir gelegen? 
Kann ih doch Andre glüdlich ſehn! 

So iſt's auf Erden allerwegen: 

Gelächter füllt fie und Geftöhn! 

Auch ich bin Staub! kein Andrer trage 

Für mi die Bürde meiner Tage! 

Bis an den Abend trag’ ih ftill! 

Was maht ed aus der flücht'gen Welle 

Des Schwarm, auf welches Grabes Schwelle 
Sich einſt mein Schatten ſetzen will?“ 


Du ſprichſt es! deine Lippen zittern, 

Und deiner tiefſten Bruſt entfährt 

Ein Schluchzen, wie ein plötzlich Schüttern 
Man Saiten oft durchrauſchen hört! 

Dein Unglück iſt dein Ruhm! Sein Zürnen 
Verachte! Sah man Siegerſtirnen 
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Ya, diefe Stirn, dies Lächeln, diefe Frifche, 
3a, diefer Weiß’ und Nöthe zart Gemiſche — 
Es ift dad Kind, dem Engel Wächter find! 
O, diefer blonden Härchen loſes Wehen! 

O, dieſer Blid, geraubt den fel'gen Höhen — 
Als Dichter einen Engel drin zu fehen 

Mein’ ich, allein al3 Vater nur mein Kind! 


Bictor Hugo. 


Bon Blumenlränzen je umglüht? 
Nie wird für dich die Freude kehren: 
Allein du weißt e3, daß mit Zähren 
Der Genius anbebt fein Lied! 


Gleich einem Pfluge, der den Boden 
Aufreißt, eh’ denn der Morgen glüht, 
Und fpät am Abend noch die Soden 
Raftlos mit feiner Schaar durchzieht: — 
Alfo, dur deiner Tage Frieden 

Zu ziehn den ſchweren, nimmermüden 
Erzpflug, iſt das Geſchidck bedacht; 

Doch, wagt mit feinem glüh’nden Eiſen 
63 deine Seele zu zerreißen, 

So iſt's, daß es fie frudtbar macht! 


Das Kildniß eines Kindes. 
An Mademoifelle J. D. de M. 
Sch’ ich an des Baches Rand 
Bielerhand 


Blumen in bem fchänften Lichte: 
Den?’ ich, dab das Roth mir ftrablt, 
Das gemalt 

Iſt in ihrem Angefichte. 


Wehet auf ber bunten Wieſ' 
Bunderfüß 

Duft von Blumen burch bie Lüfte: 
D, dann ben!’ ich, mich umweh' 

Aus ber Höh' 

Ihres Odems fü Gebüfte. 

1 Ntonfara. 





Aus den Oden und vermifchten Gedichten. 


Ehau’ hin! an feines Auges reinem Lohen, 

Daß feine Seele kürzlich erft entflohen 

Des Paradieſes Auen, fiehet man! 

Noch ftrahlt ihm bel und rofig nur das Heute; 
Noch flieht fein Tag, an dem es fih nicht freute; 
Noch trifft es lächelnd die gebenedeite 

Mutter des Herrn in feiner Mutter an. 


Man follte jagen, ferner Himmelschöre 
Huldvollem Ruf und füßem Singen höre 

Es lächelnd, jelbit ein junger Engel, zu; 

Bei diefem Lächeln, möhte man nicht fragen: 
„O junger Engel, fprid, in frühern Tagen 
"Was für ein Märterthum haft du getragen, 
Und wie, fag’ an, im Himmel heißeft du?“ 


2. 


D du, durch deren Kunſt es alfo ftrablet, 

Ich fing’ es dir, da du es mir gemalet! 

Nicht alternd, dur die Zeiten glänzen muß, 
Was du erjchaffft! Kraft paart fi) deiner Milde, 
Die Harmonie weiht deiner Kunſt Gebilde, 

In deiner Kindheit hat mit glüh’ndem Schilde 
Beſchattet deine Stirn ein Genius. 


D, fiber aus des Nordlichts Feuergarben, 

Und aus der Donnerwolke fieben Yarben, 

Und aus dem weißen Schaum der grünen See, 
Und aus Aurora’3 Purpurroſenkette 

Schuf, leife nahend deinem Wiegenbette, 

Dir eine idealiihe Palette 

Für deinen Zauberpinfel eine Fee! 


— — — — nn — 
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An meinen Freund 3. £. 


Perseverando. 


Devife der Ducie. 


Der Aar der Genius! — Vogel der Stürme, 
Liebt er die höchiten Berg’ und Felfenthürme; 

Des Tags Erwachen grüßt fein ſtolz Gejchrei; 

Nie taucht die Klau' er in den Schlamm begehrlich, 
Und mit der Sonne Blite unaufhörlich 

Wechſelt jein Auge, wild und frei! 


Sein Neit kein Moosneſt; nein, ein Horft, gelegen 
Auf Ihroffem Klippenbang, von Donnerjchlägen 
Gefpalten! eine fürdterlihe Schluft! 

Ein Fellenhaupt, mit Nadelholze prangend, 

Jäh zwiſchen zweien graufen Tiefen hangend: 
Ten Himmeln und der ſchwarzen Kluft! 


Mit Würmern nicht und fehillernden Inſekten, 
Auch mit dem Falter nicht, dem bunt gefledten, 
Fleugt er zur Brut, bie hungernd barrt, empor; 
Nein! nur die Eule bringt er in dem Fange, 
Die ſchmutz'ge Eidechs und die gift’ge Schlange, 
Und wirft fie feinen Jungen vor. 


D büft’rer Palast! Felshorft, Halb verfjchneiet, 
Den zu verfchütten die Lawine dräuet: 
In dir die Jungen äßet liebevoll 

Der Genius! an Nichts bier Läffet fehlen 

Er feinen Kindern es, den jungen Seelen, 
Der Zlammenart, die auch einit fliegen foll! 


Aus den Oben und vermifchten Gedichten, 


Warum denn ftaunen, Freund, wenn bligdurdhglühet 
Die Wolfe fhon ob deinem Haupte ziehet? 

Wenn eine Schlange ſchon mit gift’gem Dampf 
Dein Neft erfüllt? — es männlih zu befehirmen 
Dein erftes Spiel! ihr Adler Iebt in Stürmen! 

Für euch ift jedes Felt ein Kampf! 


O, ftrahle bu! jet iſt es Zeit, zu ftrahlen! 

Und fommt ein Sturm, dann auf der Wolfe malen, 
Der dunkeln, laß die fieben Farben ih! 

Komm, laß die Händ’ uns brüderlich verfchlingen ! 
Poet, zur Leier! Aar, fpann” aus die Schwingen! 
D Stern, o Stern, erhebe did ! 


Der Nebel deine Morgenroths wird ſchwinden! 
Daß du ein Sonnenlind, woll’ es verfünden ! 
Raub’ einen Namen dir mit Liedern! — fieh’, 
Gleicht diefer Ruhm, der de3 Gemeinen Beute, 
Den Yahnen nicht, gerettet aus dem Streite? — 
Berrifien find am ſchönſten fie! 

Sieh’ den Kometen, der den Raum burchfähret, 
Und von den Welten, welche er verzehret, 
Anwächſt: — fo fchreiteft, junger Riefe, du! 
So, fiegend ab jedwede Fefjel ftreifend, 
Sedantenmwelten mit fi fchleifend, 

Geht dein Genie und wächſet immerzu | 
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Sommerregen. 


Weißdornblũth' und Löwenzahn, 
Thymian, 
Roſen, Nelken und Ranunfeln, 
Ale Blumen, tbaubenegt, 
Sicht man jebt 

— Friſch und tauſendfarbig funkeln. 


Und die —T Fr 


nr mit © 

n bem Shaten auf und nieder, 
Shlägt und finat, 

Daß es Hingt, 

Taufend Trier, taufend Lieder. 


Remi Belteau. 


Wie friſch der Abend! wie voll Süße! 
Geregnet bat es in der Früh’; 

Komm, daß den Atlas deiner Füße 

Der Thau des Wieſenplans befprüb’! 

Der Vogel rauſcht durch's Laubwerk nieder; 
Cr jhüttelt zwitfchernd fein Gefieder: 

Arm Böglein, das der Herr beihüst! 

63 hört den Wind die legten Tropfen 

Des Regens von den Blättern klopfen, 

Und fieht fein Neft davon durchblitzt. 


Vergoſſen find des Regens Güſſe, 

Des Himmels trüber Schleier flieht; 

Er gibt der Erde Strahlenkuſſe, 

Daß funkelnd fie wie Silber glüht. 
Der Heine Bach des Thals, gefchwollen 
Für eine Stunde, reißt im Rollen 
Eidechs und Gräfer mit fi fort; 

Er bridt am Kiefel feine Welle, 

Und bildet Niagarafälle 20. 

Der Ameif’ am Geftade bort. 
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O fiehe: von der Fluth ergriffen, 
Inſekten, rathlos und bedrängt! 

Wie jedes ih — o fährlih Schiffen! — 
An todter Müden Flügel hängt! 

Gleich Heinen Inſeln auch für viele 

Sind Blätter irrende Aſyle; 

DD, glüdlih ihre auf eurem Blatt, 

Menn an des Abgrunds finfterm Rande 
Ein Strohhalm, hergeweht vom Strande, 
Zurüdhält eure ſchwimmende Stadt! 


Weiß glänzt der Sand! — Wie die geballten 
Thalnebel fteigen, matt bejonnt! 

In ihren trügerifhen Falten 

Grbebt und flieht der Horizont. 

Man fiehet unter ihren Schleiern, 

Gleich trüben, ungewiſſen Feuern, 

Lichtpunkte glänzen auf der Flur, 

Der Berge Haupt dem Duft enttauchen, 

Die Hütten in den Gründen rauchen, 

Und Schieferdächer funkeln nur! 


Komm, laß uns irren in den Hainen! 
Jetzt ja find wir allein! O, leg’ 

Auf meinen Arm den zagen deinen! 
Komm, nah den Linden gebt der Meg! 
Roth finkt die Sonne! — aber ehe 

Wir niederfteigen von der Höhe, 

Sieh’ noch mit ihren Hütten und 

Mit ihren rief’gen Kathedralen, 

Die al’ mit gleihem Lichte ftrablen, 

Die golbne Stadt auf ſchwarzem Grund! 


202 


Victor Hugo. 


D, fieh’ den Rauch, der allerorten 

Um Dächer weht, die Duft genäßt! 
Dort find geliebte Weiber! dorten 

Sind Herzen, fanft, ergeben, feſt! 

Das Leben, ach, das wir nicht mögen, 
Es ift die Sonne nach dem Regen. — 
Sieh’, tiefer ſenkt fih ihr Geftirn! 

Die Fenfter der von ihrem Glühen 
Durchfloßnen Stadt des Thales ſprühen, 
Wie Nofen an der Thürme Stirn. 


Der Regenbogen! — o, gehoben 

Den Blid! — wie glüht fein farbig Kleid! 
Sieh’, welhen Schag und nad dem Toben 
Des Sturms ber gute Gott verleiht! 

Mie oftmals, o ihr ew'gen Sphären, 
Wagt' ihre Flügel zu begehren - 

Schon meine Seele, tief gerührt; 





- Auf daß im Aether frei fie ſchwimme, 


Auf daß fie wife, wohin diefe Krümme, 
Der Bogen einer Himmelsbrüde, führt! 


Aus ben Oden und vermifchten Gedichten. 


 Cränme. 


En la amena soledad 

De aquesta apacible estancia, 
Bellisimo laberinto 

De arboles, flores, y plantas, 
Podeis dexarme, dexando 
Conmigo, que ellos me bastan 
Por compania, los libros 

Que os mande sacar de casa; 
Que yo, in tanto que Antioquia 
Cölebra con flestas tantas 
La fabrica de esse templo, 

Que hoy & Jupiter consacra, 
Huyendo del gran bullfcio, 

Que hay en sus calles, y plazas, 
Passar estudiando qui ero 

La edad que al dia le falta. 


Calderon, El Magico prodigioso. 


1. 


D Freunde, fern dem Schlofje 
Des König, fern dem Strich 
Des Wagens und der Rofle, 

Der Stadt fern und dem Trofie, 
O ſucht für mid, o ſucht für mid 


Auf einem ftilen Strande, 
Mo laß die Seele finnt 

Und träumt, in einem Lande, 
Wo in mein Ohr nicht brande 
Der Erde Fluth und Wind, 


Ein dunkles Holz voll Friſche, 
Und einen Zufluchtsort, 

Und eine Blätternifche, 

Ein Reit tief im Gebüfche, 
Am Ufer einen Port! 
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D, macht ed mir zu eigen 

Recht büfter, recht verftedt, 
Berborgen tief in Schweigen 
Und Schatten, und von Yweigen 
Geheimnißvoll bebedt! 


Daß dort mein Lied fich lebe 
An Waldgeruch und Moos! 
Dort des Gebirges Schäße 
Erheb’ es, ſchweb', und ſetze 
Auf Berghaupt fih und Roi”. 


Mit wilder Kühnheit wag’ es, 
Zu Löjen jeglih Band! 

Sein Flug, nie müde, trag’ es 
Gewalt'gen Flügelihlages 
Weit über Meer und Land! 


2. 
D, in bes Himmel? Räume 
Entrüde mid ein Traum! 
D, daß er nie verfchäume, 
Und daß bei Naht ich träume 
Bon meinem Tagedtraum! 


Weiß wie das Segel fei er 
Auf Meereswogen bier, 

Berg’ eines Sternes Feuer, 
Und fei gleihmwie ein Schleier 
Zwiſchen dem Leben und mir! 


Ewig fol ihn vergülden 
Die Mufe, gluthgeſchürzt! 
Sie, die aus Lichtgefilden 
Mit ſchimmernden Gebilben 
In meine Nacht fi ftürzt! 


Aus den Dden und vermijchten Gedichten. 


Und frei in ihm entfalten 
Soll'n fih, durd ihn genährt, 
Gedanten! — Lichtgeitalten, 
Soll’n fie umarmt fih halten 
Im Kreid an meinem Herd! 


Und follen ftil im Kreife, 
Im Auge freub’gen Schein, 
Zu einer fanften Weife 
Ihn wiegen, fo wie leife 
Schweitern ein Brüberlein. 


3. 
Irrt man auf Meeresjande 
Und im Gehoͤlz, entwich 
Man nah des Flufles Strande — 
Dann, ledig aller Bande, 
Glaubt näher man den Himmeln fi! 


Dort wie ein Traum iſt Alles! 
Kein Ton dort ohne Wort! 

Ein Loblied maͤcht'gen Schalles 
Steigt aus des Wogenſchwalles 
Und Laubwerks Murmeln dort! 


Es brauf’t wie eine volle 
Und tiefe Stimm’ uns an! 
Es ift des Allg Gegrolle, 
Es ift der Welt Gerolle 
Im Himmelgocean! 


Es ift das MWiederhallen 
Der Stimmen Jehovah; 

Es iſt das Hymnenſchallen 
Der Welt, in der da wallen, 
Die hier man ſcheiden ſah; 
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Mo in das Meer der Seelen 
Die Seele fi) ergießt, 
Gleichwie, aus freiem Wählen, 
Sich Flammen glüh vermählen, 
Wie Well’ in Welle fließt. 


4, 
Dies, was auf Berg und Mooren 
Die Wüſtenei ung beut! 
Doch du, o Stadt der Thoren, 
Paris, fingft unfern Ohren 
Ein Lied der Nichtigkeit ! 


Bretagne, ba, das alte! 

Ein Feld, vom Meer benegt! 
Und eine laubummallte 

Gothifhe Burg im Walde, 

Dem Celtiſchen! — vorausgeſetzt, 


Daß nur, drauf meine Klauſe, 
Dem Schloßthurm, morſch und alt, 
Mit Raſcheln und Gebraufe 
Epheu wie eine krauſe 

Helmzier um’3 Steinhaupt wallt; 


Und daß herab vom hohen 
Kamin ein bunter Schild 
Und Waffenſtücke droben; 
Daß ihn mit ihrem Lohen 
Kaum eine Eiche füllt; 


Daß Sommers in den Hainen 
Ihr Laubdach mir verwehrt 

Den Himmel; — daß die Meinen 
Roth von der Flamme Scheinen, 
Ich Winters fhau’ am Herd; 
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Und daß, wenn Nachts am Strome 
Der Sturm im Didiht Tracht, - 
Es Scheint, al3 ob Phantome 

Sich unter feinem Dome 
Belämpfen in der Nadit; 

Daß, wach’ ich, gleihwie Bienen 
Jungfrauen allezeit 

Sn Schwärmen mich bedienen, 
Bon Scharlachgluth befhienen 

Ahr taufendfaltig Kleid; 


Daß, während eine Rüfter 
Rauſcht, Heldenſchatten leis 
Mir nahen mit Geflüſter, 
Auf meinen Scheiben düſter, 
Um meine Bogen weiß! 


5. 
Erſieht mit ihrem Neſte 
Und ihrer flücht'gen Brut 
Sich meine Muſe Reſte 
Von einer alten Veſte 
Zum Hauſe, drin ſie ruht: 


So iſt es, weil ſie jene 
Entfernten Zeiten ehrt, 

Die reicher ſind an Schöne 
Und Tugend, und der Thräne 
Des Dichters eher werth, 


Als unſre klügern! — Hüten 
Will jener Trümmer ich! 

Hier oft, entflohn dem Wüthen 
Des Sturmes, wählt, zu brüten, 
Ein Geierneſt, ein altes, ſich 
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Die Schwalb'; — und ihre loſe 
Brut wälzet ohne Scheu 

Mit dreiſtem Schnabelſtoße 
Zerbrochen auf dem Mooſe 

Des Rieſenvogels Ei. 


So iſt's, daß mit Panieren 
Und altem Waffenzeug 
Krieg meine Verſe führen; 
Aus roſt'gen Helmviſieren 


Schau'n kichernd ſie, phantaſt'ſchen Zwergen gleich. 


6. 
So in den Prachtruinen 
Und ſo in dem Verließ 
Soll'n meine Tage grünen, 
Wie, von der Sonn' beſchienen, 
Kraut in der Thürme Riß! 


Doch, Strohdach oder Zinnen, 
Flieh'nd bis zum letzten Hauch 
Den Markt, ſeh' ich von hinnen 
In Licht und Flehn ſie rinnen, 
Vergeſſend und vergeſſen auch! 


Der Geiz und der Neid. 
Erzählung.“* 
Der Geiz einſt mit dem Neide ſtrich 
Durch das Gefilde; — ſie begaben ſich, 
Gleichviel zu wen! (doch war's ihm nicht Gewinn!) 
Zu dir, zu mir, zu Jenem — kurz und gut, 
Sie gingen, ih weiß nicht wohin, 
Gleich der folgenden Elegie aus ber früheften Zeit bes Dichters (1816). 
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Mie es der Neiher in der Yabel thut. * 

Zwar Brüder, liebte Teiner doch den andern; 
Sp, ſchweigend, denn auch heute wandern 

Sie durh das Feld. Der Geiz, gebüdt, 

Sieht nad dem Kaften oft, der feinen Naden drüdt, 
Dem eifernen, für den er allzeit zittert. — 

Der Neid auch fiher ſah ihn an, erbittert, 

Daß nit au er fo viele Thaler trug. 

Herr Geiz, der nimmerfatte Thor, 

Sprach unterwegs zu feiner Dual fi vor: 

„Ich babe wahrlih doch noch nicht genug!” 

Mit gift’gem Blicke ſchielt' hingegen 

Der Neid das Gelb an, biß die Lippen fich, 
Und fprad (er hätte beriten mögen!): 

„Er bat zuviel, denn weniger hab’ ich!“ 

Sp, Jeder voll von ſchnöden Wünfchen, gehn fie; — 
Auf einmal die Begierde fehn fie, 

Die Göttin, die allein jedweden Wunſch gewährt, 
Und Jedem geben- kann, was er begehrt. 

Sie Spricht zu ihnen: „Meine Herrn! 

Traun, ich beſitze viel, und dien’ euch gern! 

So wählt euch denn aus meinen Schäben da 
Gold, Schönheit, Ruhm et caetera! 

Wählt — und dies wiſſet no, ihr guten Leute: 
Web Mund zuerft dies oder das begehtt, 

Dem wird, was er auch wünſchen mag, befcheert; 
Allein da3 Doppelte befommt der Zweite!” — 
Nun denkt eu das Entſetzen Beider, 

Als jo erregt ward ihre Gier! 

Was hättet ihr gethan, ihr Geizigen, ihr Neider? 
Leid murrte Jeder: „was denn helfen mir 

* Bon Lafontaine: 


Un jour sur ses longs pieds allait je ne saig oü 
Le heron au long beo etc. F. 


Freiligrath, geſammelte Dichtungen. IV. 14 
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AN’ deine Kronen, alle deine Gaben? 

Ein Andrer wird dad Doppelte ja haben!” — 
Da figt der Haken! — Beide ſchwanken, 

Und finnen unentſchloſſen fort; 

Gern wäre die Begierde wohl vom Dit; 

Sie zümt, verwünfdht fie in Gedanken, 

Unb barrt vergeben? auf das erfte Wort. 

Der Neid zulegt, der tüdifche Gefell, 
Betrachtet Jenen, ih an feinem Grolle weidend; 
Auf einmal dann, ih raſch entjcheidend: 
„Reiß mir ein Aug’ aus!“ ruft er ſchnell. 


Die Lanadierin. 
Elegie. 


Auf diefer Palme, die fih ſchaukelnd biegt, 

Im Weite, ſchlumm're, mein geliebtes Kind ! 
AH, kurze Zeit nur an dies Herz gefchmiegt, 
Wiegt jetzo ſchon die Palme dih, der Wind: — 
So hat die Hoffnung mich gemiegt. 


In Frieden rub’ in dem Gezweig! — und Hagt 
Der Wind mit leifem Seufzerhauch 

Um deine leichte, laub’ge Gruft, dann fagt 

Er flüfternd: „So feufzt deine Mutter auch!“ 
Sp lang das Morgenroth mit feinen Thränen 
Dein bleih Geſicht benegt und diefe Au’n, 

Sp lang werd’ ich an diefem Stamme lehnen, 
So lang werd’ ih mit Thränen dich bethau'n! 


£ 
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Ich werde jammernd über dir mich neigen; 

Doch wenn die Zurteltaube bang . 

Und ängſtlich girrt in diefen Zweigen, 

So glaube nicht, daß e3 der Klaggelang 

Der Mutter feil — denn mit dir will fie fchweigen. 


Du bit nit mehr, mein Liebling! — nimmer feh’ 
Ich ſcherzend durch den breiten Strom did) Schwimmen, 
Nie auf den Bergen jagen di das Reh, 

Nie mehr des Eichbaums Krone dich erklimmen. 
Niemals, dein Kinn vom erften Flaum umflogen, 
Seh’ ich die erfte Liebe dich erfreu’n; 

Nie legen dich, was dir erwarb dein Bogen, 

Zu der Geliebten Füßen auf den Rain; 

Nie feh’ ich für dag rauhe Fell des Bären 

Bon ihren Locken eine dich begehren! — 

Nicht fagen unjre Krieger mir: „dein Sohn 

Iſt feines Waters werth! er geht 

Furchtlos einher mit Art und Lanze fchon, 

Und reiht den Greifen ernft da3 Kalumet!“ — 


Wie eine Fremde werd’ ich bei den Andern fein, 
Und man wird jagen: „Zief im Hain 

ft diefes Meibes Sohn der Winde Spiel! 
Nicht ftarb er, wie ein Krieger, welcher fiel, 
Der todeswund in feinem Blute ſchwimmt! 

Gr ift es, deflen ſchwanker Todtenpfühl 

Die einfam fteh’nde Palme krümmt!“ 


Du bift nicht mehr! — Brich, armes Mutterherz! 
Dein ſüßes Auge grüßt mich nimmer. 

eh’, Mutter war ih! — Ad, mein Schmerz 
Sagt mir, ih bin ed noch, ich bin es immer! 
Hoch in der Palme düfterm Laube, 

Das leife raufhend deine Stirn umgrünt, 
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Wird diefe Wiege, die ald Sarg dir dient, 
Zum Nefte dienen einer Turteltaube. 

Und morgen, wenn der Sonne Strahlen lachen, 
Denn jte erhellen diefen fchattigen Drt, 

Dann wird die Taube neben dir erwachen, 
Doh du wirft Schlafen fort und fort! 


Und wenn mein Vater fommt, das Kind zu fegnen, 
Dep Mutter feine Tochter ift, dann muß 

Mit Thränen feinem Lächeln ich begegnen, 

Muß führen ihn an diefes Baumes Fuß. 

D, was bem Greife werd’ ich fagen, 

Wenn ihm fein Enkel nicht entgegen tanzt? 

Weh' mir! das Kind, das ich getragen, 

Ruht auf dem Palmbaum, weldhen er gepflanzt! 


Ans den Orientalen und Balladen. 





Aus der Orientale „Havarin“. 


Cairo's braune Rotten, 

Sagt an, wo find die Flotten, 
Die taufend Galiotten, 

Die jüngft noch Bomben ſpie'n? 
Mo jekt im Winde wallen 

Die Segel, wo jest fallen 

Die Auder, die den Krallen 
Der Brander Schwingen lieh’n? 


Mo nun find deine langen 
Betheerten Segelftangen, 
Armada, deren Prangen 
Die Woge Stambuls trug? 
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Du, die mit eh’rner Ruthe 
Sn ihrem Uebermuthe 

Des Mittelmeerö Gefluthe 
Wie Leviathan fchlug. 


Der Capitan mit Schreden 
Erblidt der Flamme Leden 
Auf euren Kriegsjchebeden, 
Algier und Tetuan! 

Gleihmwie ein rother Geier, 
Sp überfällt das Feuer 

Sein Fahrzeug, deffen Steuer 
Aufrührt den Dcean. 


Zerſchoſſen und entmaitet, 

Dit Todten fchwer belaftet, 
Scheu dur die Wogen haſtet 
Die tauſendfarb'ge Yacht! 
Fahrt wohl nun, Capitanen, 
Gaiten und Tartanen, 

Die Köpfe den Sultanen 

Und Blumen ihr gebradit! 


Sahrt wohl nun, ihr Schaluppen, 
Die kühn ihr auf den Schuppen 
Des Dcean die Truppen 
Gewiegt des Papifchah ! 
Fahr' wohl nun, Goölette ! 

Fahr' wohl, fahr’ wohl, Corvette! 
Blutrünftige Skelette 
Im Feuer fleht ihr da! 


Fahr’ wohl nun, Kleine, tolle 
Lavirgewandte Kolle, 

Die Ihaufelnd durchs Gerolle 
Der Wellenberge flieht ! 
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Denn, trogig auf ihr Wappen, 
Des Segel! graue Lappen 

Mit Braufen und mit Klappen 
Auf die Fregatte zieht! 


Fahr’ wohl, o Caravelle, 

Du ſegelreiche, ſchnelle 
Durchfurcherin der Welle! 

Fahr' wohl auch du, bewehrt 
Mit Cypern's muth'gen Söhnen, 
Brick, deren Waffen toͤnen, 

Wie wenn der Wind mit Dröhnen 
Durch hohle Panzer fährt! 

Fahr' wohl, o Brigantine, 

Du, die mit trotz'ger Miene 
Durch Aegeus' Meer, das grüne, 


Schneeweißen Schaum verfprigt! 


Und ihr, von Felten trunfen, 
Fahrt wohl, ſcharlachne Junken, 
Die zitternd ihr, wie Funken, 
Hoch auf der Woge blitzt! 


Fahr' wohl nun, o Pinaſſe, 
Fahr' wohl, o Galeaſſe, 
Ihr Schiffe jeder Klaſſe 
Und Zone, fahret wohl! 
Bombarden und Polaken, 
Umweht von braunen Laken, 
Und ihr, mit Enterhaken, 
Felucken tief und hohl! 


Fahrt wohl, Kanonenböte, 
Drauf ſtolz, in blut'ger Röthe, 
Des Paſcha's Banner wehte, 
Beſchlagen reich mit Gold! 
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Fahrt wohl, ihr Feuerfchlünde, 
Die, keuchend unter'm Winde, 
Demüthig und geſchwinde 

Das Meer von dannen rollt! 


Fahrt wohl nun, ihr bizarren 
Karaken und Gabarren, 

Die jüngft noch mit Erftarren 
Geſchaut der Inſeln Heer! 

Dies ganze Schiffsgewimmel, 
Berftummt ift jein Getümmel, 
Das Meer wirft e8 gen Himmel, 
Der Himmel in das Meer! 


Rriegsruf des Mufti. 


Hierro, dispierta te! 
Eifen, wach’ aufl 


Kriegäruf der Almogavaren. 


Die Krieger in den Krieg! Auf nun, und ſchlaget drein! 
Die Hunde beißen frech den eingefchlafnen Leu’n; 

Dreift fieht man fie das Haupt erheben. 

Bertilgt, o Gläubige, dies klägliche Gefchlecht 

Bon Männern, die vol Wein hintaumeln zum Gefecht, 
Die nur mit Einem Weibe leben! 


Zod allen Franken nun! Vorwärtd, den Stahl geihärft! 
Spahi, Zimariot — gebt, fprengt, Yaßt flattern, werft 
Duer dur das dickſte Handgemenge 

Zurbane, Säbel, Dolch, den Wurffpieß und das Horn, 
Dazu der Bügel Gold, den zadenreichen Sporn, 

Und eurer Pferde Mähnenftränge! 
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Dihmann, Sohn Drtogruls, le 

Der fei an Sharfblid ihm, und der an Wildheit gleich! 
Draufl daß geraubt den Pallitaren 

Setiniah, die Stabt der blauen Kuppeln, fei, 

Die auf ihr Frantenwelih, in ſchnoͤder Barbarei, 

Athen benennen die Barbaren! 


Der Schmerz des Paſcha. 
Setrennt von allem, was mir thewer war, 
Verzehr’ ich einfam mic im Trauer. 
Byron. 


Der arme Derwiſch fprah: „Was mag ihn nur bewegen? 
Der Schatten Allah's grollt! er geizt mit feinem Segen! 

Trüb, unbeweglich, arg lacht er mit bitterm Hohn. 

Hieb feines Vaters Schwert beim Angriff er zu Schanden? 
Sah er um feinen Thron das Meer ber Krieger branden, 
Aufbraufend, mit empörtem Ton?" 


„Was iſt dem Paſcha nur, dem mächtigen Veziere?“ 
So war, bei Luntenglüh’n, das Wort der Bombarbdiere; 
„Liegt gar der Imans Hand auf diefem Eifenfopf? 
Brad er den Ramazan, und glaubt nun ihrer Tüde, 
Ihn Halte wirklich ſchon auf jener Höllenbrüde . 

Der Engel Azraöl, der Rächende, bei'm Schopf?“ 


„Was fehlt ihm?“ murmelten, gleichwie aus Einem Munde, 
Die dummen Jcoglans: „ging ihm ein Schiff zu Grunde, 

Des edlen Balfams vol, mit dem er fi verjüngt? 

Hört’ er, nad Stambul hin, im linken Ohr es fſummen? 

Wies die Zigeunerin wahrfagend ihm den Stummen, 

Der grinfend ſeidne Schnuren bringt ?“ 
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„Was ift dem füßen Herrn?” fo fragten die Sultanen; 
„Traf er mit feinem Sohn im Schatten der Platanen 
Vielleicht fein Lieblingsweib, die Braune vom Bazar? 
Zieß man e3 feinem Bad an Wohlgerüchen fehlen ? 
Band in des Fellah’8 Sad, bei wiederholtem Zählen, 
Ein blutig Haupt er nit, auf das er lüftern war?” 


„Was fehlt dem Zürnenden ?” fo ängjt’gen ſich die Sklaven. 
Ad, Ale täufhen ih! — Wenn er, todt feinen Braven, 
Mit feinen Worten jebt und feinen Schäßen geist; 

Wenn er, wie ein Soldat, der einen Schimpf vermwindet ; 
Wenn er, gleihwie ein Greis, der ſchlaff ift und erblindet, 
Auf feiner Stirn die Hände kreuzt: — 


So ift es wahrlih nicht, weil irgend ein Nebelle 
Kriegäluftig ihn berannt in feiner Citadelle; 

Nicht, weil ein Feuerbrand bis vor fein Lager fuhr; 
Nicht, weil mit braunem Roſt fein Säbel ſich bebedte; 
Nicht, weil ihn Azraöl, und nicht auch, weil ihn fchredte 
Der Stumme mit der feidnen Schnur! 


Ah was! Fein Faftenbruch belaftet den Gebieter! 

Zu jung noch ift fein Sohn, die Sultanin bat Hüter! 
Kein Fahrzeug fcheiterte, wo ſich die Woge bricht! 
Den richtigvollen Sad ſchickt' ihm die jüngfte Fehde; 
Es mangelt dem Serail, der baljamreichen Debe, 

An Köpfen und an Düften nicht! 


Auch prächt'ge Städte nicht, erobert und gebrochen; 

Auch in den Thälern nicht blutrünft’ge Menſchenknochen; 
Auch nit, in Flammen fteh’nd, der Griehen armes Land: 
Auch nicht der Waife Fleh’n; auch nicht der Wittwe Klagen; 
Auch zarte Kinder nicht, im Mutterarm erfchlagen; 

Auch nicht die Jungfrauſchaft, verkauft am Hafenftrand: — 
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Nein, nein! das Alles nicht padt rüttelnd jein Gewiſſen; 
Das Alles fladert nicht in feinen Finiternifjen ; 

Das Alles brennt ihn nit, wie heiß auch und wie roth! 
Was fehlt dem Paſcha denn, auf den die Heere Schauen? 
Was figt er brütend denn, und weint gleich einer Frauen..... !— 
Sein nubiſch Tigerthier iſt tobt! 


Mondſchein. 
Per amica silentia lanae. 
Birgit. 


Der Mond fhien heil, und fpielte auf der Zluth: — 
Auffteht das Fenfter neben dem Altane; Ä 
Hinab zum Meere biegt fi die Sultane — 

D, wie es weiß um fohwarze Infeln ruht! 


Aus ihren Fingern, nod am Boden Hagend, 

Sinkt die Guitarre: — plötzlich, wel ein Schall? 
Iſt es ein Türkenihiff, den Wogenihwall 

Des Griechen⸗-Archipels mit Tartar-Ruder ſchlagend? 


Iſt es ein Reiher, der die Welle fchlürft, 

Bon deffen Fittig nafle Perlen rollen? 

Sit es ein Djinn, recht einer von den Zollen, 

Der pfeifend in die See der Mauer Zinnen wirft? 


Mer ftört das Meer bei dem Serail der Frauen? — 
Der Neiber nicht, der auf der Fluth fich wiegt; 

Die Mauer nicht; Fein türkisch Fahrzeug biegt 

Um's wald’ge Vorgebirg mit Rudern und mit Tauen! 


Nein, Säcke find es: — fei auf deiner Hut! 

Ein dumpfes Seufzen ftöhnt aus ihren Falten; 

Es regt ih drin, wie menschliche Seftalten ... . .. 
Der Mond fhien hell und fpielte auf der Fluth. 
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Der Schleier. 


aft bu heute Abend gebetet, 
esdemona ? 
Shateipenre. 
Die Schweſter. . 
D fagt, was habt ihr, meine Brüder? . 
Die Stirnen ſenkt ihr kummervoll! 
Wie Leihenfadeln hin und wieder 
Zudt eurer Blide wild Geroll! 
Berriffen eurer Gürtel Seide, 
Berriffen euer fliegend Kleid! 
Zum dritten Mal halb aus der Scheibe 
Fuhr euer Dolch ſchon, blank und breit! 


Der älteſte Bruder. 
Hobft du empor nicht deinen Schleier heut? 


Die Schweſter. 


Ich kam vom Bade, meine Brüder; 
Vom Bade, ja, fam ich zurüd. 

Mein weißer Schleier wallte nieder — 
Gewiß, mich traf fein Frankenblick! 
Ein Mal nur wagt’ ih ihn zu heben, 
Bei der Moskee, mit leifer Hand; 
Doch bob ich ihn nur eben, eben — 
Ach, heftig ſtach der Sonne Brand! 


Der zweite Bruder. 
Da ging ein Mann vorbei? grün fein Gewand? 
Die Schweſter. 
Ja doch — vielleiht — doch eurem Grimme 
Sag’ ih: er fhaute nicht nad) mir! 
Allein ihr ſprecht mit leifer Stimme, 
Mit leifer Stimme redet ihr! 
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Blut Heifht ihr? — 0, erhört mein Beten! 
Mitleid! — gewiß, er ſah mich nicht ! 

D Gnade, wollt ein Weib ihr tödten, 

Das nadt und hülflos zu euch ſpricht? 


. Der dritte Bruder. 
Roth heute war der Sonne fcheibend Licht! 


Die Schweſter. 
D meine Brüder, Gnade, Gnadel 
Weh', Dold auf Dold dringt auf mid ein! 
Mas that ih denn? ih fam vom Babe! 
D Gott, mein Schleier, weiß und rein! 
Faßt meine Händel ad, fie bluten! 
D meine Brüder, führet mich! 
Um meines Blides lebte Gluthen 
Zieht ſchwarz ein Todesfchleier fi! 


Der vierte Bruder. 
Den hebſt du nicht! der birgt dich ficherlich! 


— — — — — 


Der Derwiſch. 


Wenn der Untergang eines Sterblichen im Bude 
des Schiafals geſchrieben fteht: niemal® dann — ei 
möge thun, was er wolle! — wird er feiner traurigen 
Zulunft entgehen. Der Tod verfolgt ihn Überall; er 
überfällt ihn fogar im Bette, ſaugt ihm mit gierigen 
Appen das Blut aus, und trägt ihn auf den Schultern 

avon. 


Panago Soutzo. 
Ali ritt einſt vorbei. Die höchſten Häupter ſchauten 
Zu Boden! Jede Stirn dem Fuß gleich der Arnauten! 
„Allahl!“ ſprach zitternd Jedermann! 
Da trat ein Derwiſch vor, alt, finſter von Geberde; 
Er machte durch den Schwarm ſich Bahn; des Paſcha's Pferde 
Fiel in den Zaum er, und hub an: 
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‚Ali:Tepeleni! der Lichter Licht! gejeflen 

Sm Divan auf dem Sik der Griten! Paſcha, deſſen 
Ruhm täglich fih zu mehren fudt! 

Dör’ mid, Bezier des Heers, Befiter von Fregatten! 
Schatten des Padiſchah, der da ift Gottes Schatten: — 
Du bit ein Hund nur und verfludt! 


„Ein Grablicht, unbewußt dir ſelbſt, erhellt dein Leben; 

Wie ein zu voll Gefäß ſieht auf dein Volk mit Beben 

Man dich ausgießen deine Wuth ! 

Wie eine Senf’ im Gras, glühft du auf ihren Stirnen! 
Zum Ritt, um aufzubau'n dein Luſtſchloß, macht dein Zürnen 
Ihr Mark, zermalmt in ihrem Blut! 


„Doch auch dein Tag erjheint! Gott priht: Zu Trümmern 
werde 

Dies Janina! — Weit wird filh unter dir die Erbe 

Aufthun, und di verihlingen! Hör’: 

Ein eifern Halsband wirjt am Baum Sejin du finden, 

Auf deifen Aeſten fi gottloje Seelen winden — 

Die Dual der Hölle quält fie fehr! 


„Nackt wird dein Geift entfliehn! dein offnes Schuldbud zeigen 
Wird ernit ein Dämon dir! D, er ift Streng! verfchweigen 
Wird er dir deine Opfer nicht! 

Du wirft fie alle fehn! fie ziehn dir durch die Pforte 

Der Hölle blutig nach , zahllofer ala die Worte, 

Die zagend deine Geele ſpricht! 


„Sp wird es bir geſchehn! Bon deinen feften Städten 
Wird feine dich, auch nicht dein Heerzug wird dich retten, 
Und was du fonjt befigen magit! 

Auch Das nicht: wenn fogar, wie ſchmutzige Hebräer, 
Mit falfehem Namen du der Hölle Pfortenfteher, 

Den himmliſchen, zu täufchen wagſt!“ 


222 Bietor Hugo. 


In feinem Kaftan trug der Paſcha drei Piſtolen, 

Sein frummer Säbel hing herab zu feinen Sohlen, 
Man fah des Dolchgefäßes Schmelz. 

Ausreden ließ er ftill den Alten, jenkte ſchweigend 

Die träumerifhe Stim; darauf, vom Roß fi neigend, 
Gab er ihm lächelnd feinen Pelz. 


Das feſte Schloß. 


Bon was die Wellen nur, die fpielend bier umfäumen 

Den panzerblanten Feld, von was fie doch nur träumen? 
Mas! fehen fie denn nicht in ihres Spiegeld Gold, 

Daß eben diefer Fels, vor dem fie niederfauern, 

Ein feſtes Bergfhloß trägt? daß er von weißen Mauern , 
Um das geſchwärzte Haupt fi einen Turban rollt? 


Was träumft du, Meer? für wen fparft du nur auf dein 
Zürnen? 

Ha — ftürme diefes Cap's jahrhundertalte Firmen! 

Gönn’ eine kurze Ruh’ dem armen Steuermann! 

Nur diefen Felfen friß! Benag' ihn! Wirf dich drüber! 

Lab machtlos zittern ihn, und ſchwanken, und kopfüber 

In deine ew’ge Fluth hinab ſich ftürzen dann! 





Mie lange braudft du, Meer, mit feinen Mauerringen 
Den jtarren Felfen hier auf deinen Grund zu bringen ? 
Mas, einen Tag? ein Jahr? ein Saefulum vielleicht ? 
Led’ immer nur hinan am Horft, wo Schuld’ge haufen ! 
Was liegt dir an der Zeit, du unverfieglich Braufen? 
Du, dem ein Saelulum wie eine Woge daäucht? 
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Verſchlinge dies Geklipp und feine Citadelle! 
Umfluth’ e8 um und um! verwiſch' es mit der Welle! 
Der Alge grünlid Haar umranle fein Oebein! 

Dein unermeßlih Bett fei Lager dem Koloſſe! 
Verſchollen lieg’ er drin mit feinem feſten Schloſſe! 
Vernichtet fei er drin bis auf den lebten Stein! 


Huf daß man juble rings in Hellas, dem bedrohten, 
richt mehr den Thurm zu ſehn Ali's, des Epiroten; 
Daß, Ihiffend durch das Meer des freien Griechenlandz, 
Db Sturm und Wirbelwind auch feine Maften fehlage, 
Der Kapitän von Kos den Reiſenden einft fage 

Mit frober Stimme: „Seht, da ſtand's!“ 


Türkifcher Marſch. 


Lä — Allah — Ellällah! 


Koran. 


Kein Gott, al8 Gott! 


An meiner Seite trieft mein Dolch von ſchwarzem Blute, 
Und meine Streitart klirrt am Sattel meiner Stute. 


Den Tapfern halt’ ih hohl Sogar dem Teufel grau’t 
Bor feinem Ungeftüm! Er küßt mit Zucht und Liebe 
Des Vaters Bart! Mich je fein Turban einem Hiebe? 
Sein Säbel ift ihm mwerth, wie eine junge Braut; 
Sein Dolman ift durchbohrt von Stichen; fie bededen 
Ihn ganz; kaum ift beſä't mit fo viel runden Fleden 
Des königlichen Tigerd Haut! 


An meiner Seite trieft mein Dolch von ſchwarzem Blute, 
Und meine Streitart klirrt am Sattel meiner Stute. 
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An feinem Arme tönt und 
Roth wie ber volle Mond, 
Sein Pferd kaut ein Gebiß 
Ein wirbelnd Staubgemölt 
Sprengt bonnernd im Galı 
So ſtaunt bad Bolt, und ſ 
D feht, wie veitet er fo wi 


An meiner Seite trieft mei 
Und meine Streitagt klirrt 


Denn bunderttaufend Giao 

Dann gibt er Antwort, fliegt, und ftößt mit muth’gem Grimme 
In die Trompet’ hinein, die helle Meffingftimme. 

Er töbtet; jeder Feind, ber fält, mehrt feinen Zorn. 

Des Kaftans Scharlachroth friſcht mit des Blutes Röthe 

Gr auf; fein Roß wird matt; doch daß er mehr noch tödte, 
Klopft ſchmeichelnd er's, und gibt den Sporn. 


An meiner Seite trieft mein Dold von ſchwarzem Blute, 
Und meine Streitart klirrt am Sattel meiner Stute. 


Siegt’ er, fo hab’ ich gern, baß er vom Roß fi ſchwingt, 
An einer Sklavin Bruft Siegsfeier zu begehen; 

‚Daß er das Prieftervolt, die Rufer der Mosteen, 

Bei Naht Wein trinken läßt, und felbft bei Tag ihn trinkt; 
Daß nad dem Kampf er ſchwärmt, und, noch vom Schlagen 


heifer, 
Mit lauter Stimme lat, und als ein wahrhaft Weiſer 
Die Houris und die Liebe ſingt! 


An meiner Seite trieft mein Dolch von ſchwarzem Blute, 
Und meine Streitart klirrt am Sattel meiner Stute. 
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sent fei er, kühn und jchnell im Rächen jeder Schmach; 
Nebr Lieb’ er dag Geklirr des Schwert3, al was auf Erden 
Nan fonjten lernen mag, um ruhig alt zu werben, 

sr denfe nicht dem Tag, wo Alles aufhört, nad; 

Dem Tage, wo die Sonn’ erliſcht, wo Feuergarben 

Dan ſieht. Furchtlos ſei er! Wohl ihm, wenn lieber Narben, 
Als Runzeln, er befiten mag! 


An meiner Seite trieft mein Dold von ſchwarzem Blute, 
Und meine Streitart Hirrt am Sattel meiner Stute. 


So iſt, Comparadgi, Spahi, Timariot, 

Der gläubige Soldat! Wer eitel mit der Zunge 
Ausholt, und weibiih bebt, wenn er zu wildem Sprunge 
Sein Thier anfpornen foll; wer jtet3 bei'm Aufgebot 
Zulegt erſcheint; wer, wenn ein Feſtungswall erjtiegen, 
Die Achſen nit mit Raub beſchwert, daß fie fich biegen, 
Daß jede zu zerbreden droht; 


An meiner Seite trieft mein Dolch von ſchwarzem Blute, 
Und meine Streitart Flirt am Sattel meiner Stute. 


Mer gern mit Weibern fpricht; bei einem Kriegerfeit 

Nicht mitzureden weiß von eines Hengſts Geſchlechte; 

Wer außer fih nah Kraft und Freunden fuht; wer Nächte 
Und Tage fchwelgerifch den Harem nicht verläßt; 

Wer felten nur im Staub der Reitbahn wird gefunden, 


Den Brand der Sonne fcheut, Tieft, und den Chriftenhunden, 
Den Wein von Eypern überläßt; 


An meiner Seite trieft mein Dolch von ſchwarzem Blute, 
Und meine Streitart Hirt am Sattel meiner Stute. 
Freiligrat h, gefammelte Dichtungen. IV.- 15 
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Der ift ein Feiger nur — fein Krieger! Höre mid! 

Den fieht man nimmermehr im Kampf, wie er die Hade 
Schwingt, und den Nenner fpornt, daß er mit der Schabrad: 
Den Boden ftreift; fieht nicht, wie er im Bügel ſich 
Aufrichtet! — Er ift gut zu einem Maulthiertreiber! 

Auch mag er Formelwerk, wie Priefter oder Weiber, 
Abmurmeln, leid und feierlich! 


An meiner Seite trieft mein Dolch von fhwarzem Blute, 
Und meine Streitart Hirrt am Sattel meiner Stute. 


Die verlorene Schlacht. 


Stüdend feine ſchweren Glieder 

Auf den Wurfipieh, ſchaut er nieder 
Von dem Sage! auf die Schlacht; 
Steht fein flüchtend Heer ſich drängen, 
Und in Fetzen flieht er hängen 

Seines Zeltes Sammetpracht 


Em. Deschamps, 
Roderih während der Schlacht. 


„Allah! wer wird zurüd mein furchtbar Heer mir geben ? 
Mer meine Reiterei, die wiehernde, beleben ? 

Und wer aufs Neue bau't mein prächtig Lager mir, 

Das Nächtens lodern ließ fo viele Flammenbrände, 

Daß es dem Auge ſchien, als ob ber Hügel ftände 

In einem Sternenregen ſchier? 


„Wer gibt mir meine Bey's zurüd in ihrer rothen, 
Lang weh’nden Pelze Shmud? Wer eudh, Timarioten, 
Die zum Gefecht ihr flogt mit wilden Kriegesruf? 

Wer euch ihr bunten Khans, und euch, ihr meine Teden, 
Schwarzbraunen Araber, die ihr, ber Feinde Schreden, 
Das Maisfeld zeichnetet mit eurer Roſſe Huf? 





Aus ben Ortentalen und Balladen. 227 


„Da, diefe Renner al’, mit ihren dünnen Scenteln, 
Ich Sehe fie nicht mehr durch diefe Wieſen plänteln, 
Leicht, mit der Schnelligkeit des aufgeſcheuchten Reh's! 
Ich jehe fie nicht mehr, umfonft vom Tod gelichtet, 
Gewitterwolken gleih, vor welchen Alles flüchtet, 
Sich ftürzen über die Quarré's! 


„Todt find fiel Staub und Schweiß befudeln ihre Deden; 
Auf ihrem Kreuz gerinnt das Blut in ſchwarzen Flecken; 
Für. immer ift erlahmt ihr fonft fo fchneller Bug. 

Und neben ihnen ruh'n die Reiter, frifch erjchlagen, 

Die geitern ſchlummernd noch in ihrem Schatten lagen, 
Als um die Mittagszeit Halt machte jeder Zug. 


„Alah! wer wird mein Heer, da3 blut’ge, mir erfeßen? 
Da liegt e3, ausgeftreut im Felde, gleih den Schäßen, 
Die des Verfhwenderd Hand ſä't auf des Marktes Raum! 
Ha! Pferde, Reiterei, Beduinen und Tartaren, 


Ihr Trab und ihr Galopp, Gewieher und Fanfaren, 
Es ift mir Alles wie ein Traum! 


„O, meine fühne Schaar und ihre treuen Pferde! 
Vergeſſen habt ihr nun, auf diejer blut’gen Erde, 
Den Säbel, das Gebik und des Gefechtes Brunft. 
Mer durch die Eb’ne geht, muß über Leiber fchreiten: 
Das ift ein Unglüdsfeld für lange, lange Zeiten! 
Heut Abend Blutgerud, und morgen Leichendunft } 


„Allah! e3 war ein Heer, und ift nur nod ein Schatten! 
Sie ſchlugen wader fih, und ohne zu ermatten, 

Vom Frühroth bis zur Nacht; fie kämpften Dann an Mann! 
Nun rinnt der Abendthau in ihrer Wunden Klaffen; 

Die Tapfern endigten: fie ruh'n auf ihren Waffen, 

Die Raben aber fangen an. 
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„Einher ſchon flattern fie v 
Daß gierig aber's Feld ihr 
Sie haben hadend fih an’a 
Ha! diefe geftern noch von 
Dies mäht’ge Kriegeöheer i 
Und feinen Raben felbft far 


„O, hätt’ ich nod) dies Hee 
Mit feinem Ungeftüm eroben 
Ich ließe Könige beherrſchen 
Al: Weib umarmt’ ih es a 
Doch wie befrudtete fo viel 
Der unfrudtbare Gatte To! 


„Fluch! daß kein feindlich Schwert zerfchmettert meinen Schäbel! 
Noch geftern war ich groß; — drei Führer, ftolz und edel, 
Sie faßen regunglos, anziehend das Gebiß, 

Auf der getigerten Schabrade weichem Felle, 

Und flattern ließen fie auf meines Zeltes Schwelle 

Drei Banner, die dem Kreuz der Roſſe man entriß. 


„An meinem Auge hing der Blick von vierzig Baſſen; 
Und ritt id im Galopp durd; meines Lagers Gaffen, 
So grüßte donnernd mich die Trommel, ftraff gefpannt; 
Ranonen, bie ſich leicht nad allen Seiten drehten 

Auf ihren ſchwärzlichen, vierrädrigen Laffeten, 

Spie'n Feuer, wenn ih hob die Hand. 


nHa! geitern Schlöffer noch und Gärten, Städte, Brüden! 

Griechinnen taufendweis, fie auf den Markt zu ſchicken! 

Mir waren Arfenal und Harem niemals leer! 

Und heute — blutbefledt, geſchlagen und vertrieben, 

Flieh' ih ..... Bon meinem Neid ift Nichts, ach! mir ge: 
blieben ! 

Allahl felbft feinen Thurm mit Binnen hab’ ich mehr! 
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„Flieh'n muß ich, Großvezier und Paſcha! — jenen weiten, 
Berhüllten Horizont noch muß ich üÜberfchreiten ; 
Verftohlen, wie ein Dieb, der durch das Dunkel flieht! 
Der zitternd fteht und horcht, ob Etwas auch fi) rege, 
Und ſchier in jedem Baum, der fi erhebt am Wege, 

Des Galgens düſter Schredbild fieht!" — 


Die Worte Refhid’3 dies, der jüngjt fo mild noch drohte. 
Wir Griehen hatten heut nicht mehr als taufend Todte. 
Sr aber floh dies Feld, dem er ein Heer gezollt. 

Er wiſchte träumeriih das Blut von feinem Säbel; 

Zwei Pferde neben ihm zerfauten ihre Knebel, 

Und leer um ihren Bug klirrte der Bügel Gold. 


Das Kind. 


O horror! horror! horror! 
Shafeipeare, Macbeth, 


Die Türken waren da! Verwüſtung ihre Spur! 

Chios, das Traubenland, jegt eine Klippe nur! 

Chios, das feiner Schlöfler Zinnen, 

Chios, das feinen Wein, und da3 fein Buchendholz 

Im Meer fi ſpiegeln ließ; — oft aud, am Abend, ftolz 
Den Reigen feiner Tänzerinnen! 


Nichts übrig! Aber nein — auf Trümmern, ſchwarz von Raud, 
Auf brandigem Gebält hat noch mit blauem Aug’ 

Ein Kind, ein Griechenkind gefeflen. 

Ein Weißdorn ift fein Dad, ein Weißdorn ift fein Schild: 
Man hat den blühenden, den einz’gen im Gefild, 

Gleich ihm, bei'm Sengen wohl vergefien! 


J J DEE u Ten en — - 
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Ad, barfuß figt es da auf kant'gem Felsgeſtein. 
— find, um zu trodnen bir die blauen Aeugelein; 
D Kind, um das Gewölk zu lichten, 

Das finiter bir umzieht die Wimper und die Bruft; 
Um zu entloden ihm den hellen Blig der Luft; 
Ah, um bein Köpfchen aufzurichten: 


Mas willft du, Ihönes Kind? Was mußt du haben, ſprich, 
Daß lodig wiederum auf beine Schultern ſich 

Dein Haupthaar lege, weich wie Seide? 

Dein liebes blondes Haar, da3 wie die Sonne fcheint, 

Das flatternd und zerjtreut um deine Stirne weint, 

Wie Blätter um das Haupt der Weide? 


Womit verjag’ ich bir des Kummers Nebelgrau? 
Mit jener Lilie, wie deine Augen blau, 

Die leuchtend ſteht an Iran's Borne? 

Mit einer Frucht vielleicht von jenem Rieſenbaum, 
Dem Tuba, den ein Roß in hundert Jahren kaum 
Umrennen mag, gehetzt vom Sporne? 


Willſt einen Vogel du, der ſüßern Schalles ſingt, 

Als der Obos Ton, als Ton von Cymbeln klingt? 

D ſprich, von allen meinen Gaben 

Mas willit du? Blume, Frucht, vielleiht den Vogel auch? 
— Freund, ſprach das Griechenkind, das Kind mit blauem Aug’, 
Pulver und Kugeln will ich haben! 
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Lazzara. 


Und das Weib war ſehr ſchöner 
2. Bud Samuel 


Seht her doch, wie fie läuft: — Da! durch bie gelbı 
Hinab die Wieſe jegt und den beftaubten Pfad, 

Den Rofe fänmt und Dorngerante! 

Sept über’3 Haideland, wo kaum ein Meg mehr geht 
Durch's Mohnfeld, durch den Buſch, und durch die Ebr 
Seht, wie fie läuft, die junge Schlankel 


3a, hoch und fchlant ift fiel Ihr breitgeflodhten Haaı 
Zrägt einen Blumentorb; ber Arme glänzend Paar 
Ruht auf der Stirn! — Wohl möchte ſchwören, 
Wer immer noch von fern fie alfo fchreiten ſah: 
Aus unfrer Tempel Schutt tret' eine Amphore 

Mit weißen Alabafter:Dehren! 


Zung ift fie — jung und froh! Barfuß, an See und 
Eilt fie von Zweig zu Zweig den Waflerjungfern nac 
Und fingt und lacht dazu, die Süße! 

Sie hebt ihr Kleid empor, fie watet durch den Duell! 
Sie gebt, fie läuft, fie fliegt! Die Vögel, minder ſch 
Beneiden fie um ihre Füße! 


Des Abends, um bie Zeit, wenn man ben Tanz begi 
Des Abends, wenn gekehrt die müben Heerben find, 
Denn Lichter glühn und Gloden fallen: 

Dann wählt fie nicht erft lang, was fie am meiften fi 
Die Blume jedesmal, die für ihr Haar fie pflüdt, 
Scheint uns bie ſchönſte dod von allen! 
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Der alte Omar, traun, Paſcha von Negropont, 
Hingeben für dies Weib hätt” Alles er gefonnt: — 
Braunlid Geſchütz, das Bomben iefelt; 

Fahrzeuge jeder Art, hochmaftig, wohlbemannt; 
Roßzäume, Lämmervließ, fogar fein Feſtgewand, 
Mit Diamanten überriefelt | 


Auch fein BPiftolenpaar, Tangläufig, fchöngepust, 

(Die Silberlolben nur vom Greifen abgenupt!); 

Auch feine Sporen, trogig knarrend; 

Den Damadcener au, mit Feindesblut getränft; 
Mehr noh — das Tigerfell, daran fein Köcher hängt, 
Bon Pfeilen der Mongolen ftarrend ! 


Den prädt’gen Sattel auch, in den mit Einem Sa 

Er fih zu ſchwingen pflegt; Schagmeifter auch und Schatz; 
Auch fein Halbtaufend Konkubinen; 

Mit rothem Halsband aud die Hunde, die er hält; 

Die Albanefer auch, die Wade ftehn im Feld 

Mit ihren langen Karabinen! 


Das Alles! Franken auh und Juden ohne Zahl! 
Den Rabbi obendrein! Auch feinen Badefaal, 
Kühl, wohl vergattert und verriegelt 

Gern feine Feitung auch hoch über'm Küftenftrich | 
Dazu fein Sommerhaus, das in den Wellen fid) 
Des Golfes von Eyrene fpiegelt! 


Ja, jelbft fein Lieblingspferd, dem von dem Buge heiß 
Und der gewölbten Bruft abrinnt der helle Schweiß, 
Auf goldnem Riemwerk zu erlalten! 

Sa, felbft die Spanierin, gefandt von Algier’3 Dey, 
Die den Fandango tanzt, und, wie fie hinſchwebt, frei 
Emporfchlägt der Basquina Falten! 


Aus den Orientalen und Balladen, 


Das Alles, ſag' ih euh! Und doc, an feiner Statt 
Iſt e3 ein Klephte nur, der fie erworben hat: — 
Umfonft! Was fann ein Klephte geben? 

Nichts hat er, als den Duell, der aus dem Felſen ra 
Nichts, als die frifche Luft, ein braun Gewehr — ur 
Die Freiheit auf den Bergen eben! 


Die eroberte Stadt. 


Feuer, Feuer, Blut, Blut und B 
Sorte Real, die Belagern 


Die Flamme ftrahlt und frißt! Ich folgte dem Gebo 
Das du mir gabft, o Herr! Hinfährt fie mit dem € 
Und überheult dein Volt! Gleich dunklem Morgenro: 
Glüht fie die Dächer an, und tanzt von Thurm zu ! 


Aufſpringt, wie ein Gigant, der Mord mit taufend | 
Die Schlöffer fprühn empor, und werden Gräber nu 
Was athmet, wird gewürgt; ber Stahl kennt fein Ex! 
Schon freut ber Rabe fih, und ſchon das Leihenhuf 


Die Mütter ſchauderten! Wohl haben weinen müffen 
Die Jungfrau'n, o Kalif: — Schaumtriefend, langg 
Hat die Gefchändeten, von Hieben wund und Küffen, 
Der wilde Berberhengft von Thor zu Thor gefchleift. 


O ſieh', ſchon trägt die Stabt ein Bahrtuch, weit u: 
Sieh’, wo dein Arm ſich hebt, da wird die Erde blei 
Im Schatten bes Altard erſchlugen wir die Priefter 
Hinflogen Kreuz und Bud, unnügen Schilden gleich! 
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Dem Säugling aud, o 
Die blonden Köpfchen fi 
Anbetend tüßt dein Boll 
Die an bie Sohle bir fı 


Lebewohl ? 


BVopnet bei und. Das Land foll eud) offen fein: 
mohnet und werbet, unb gewinne barinnen, 


Genefis. 32, 10. 


Beil unfer ſchönes Land dich nicht zu feileln weiß, 

Der Palme Schatten nit, und nicht der gelbe Mais, 
Die FU’ und Ruh’ nicht, die und krönen; 

Weil es, o fremder Mann, das Herz bir nicht bewegt, 
Wenn unfrer Schweſtern Schaar bie jungen Brüfte ſchlägt, 
Und tanzt zu deines Liedes Tönen: 


Leb’ wohl! — Mit eigner Hand hab’ ih für dich gezäumt, 
(Daß du es bänd’gen kannt, wenn es fi muthig bäumt!) 
Dein Pferd mit dem furdtlofen Auge! 

Den Sand wühlt auf fein Huf; fein Kreuz ift rund und fehön 
Und leuchtend, wie ein Fels im Schilfmeer, anzufehn, 

Den glatt gefpült der Brandung Lauge. 


So ziehft du raſtlos denn und eifrig deinen Weg! 
Wärft du wie Jene bo, die feierlich und träg 
Ihr Dad von Tüchern oder Zweigen 

Man nie verlafjen fieht; bie vor bes Zeltes Thor 
Zu jeder Stunde gern Erzählern leih'n das Ohr, 
Und träumend zu den Sternen fteigen! 
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), bätteft du gewollt! — Barum auch mußt du ziehn? 
Vie gerne würde dir im Belt auf ihren Knien 

Der Mädchen Ein® Datteln reichen! 

Bern bätte deinen Schlaf fie mit Gefang bewacht! 
Hern einen Fächer dir aus grünem Laub gemadit, 

Die böfen Fliegen zu verfcheuchen! 


Doch du ziehft einfam fort! Fremdling, fehr ftolz bift du! 
Aufitampft dein fchnaubend Roß mit feinem Eiſenſchuh, 
Daß Funken aus den Kiejeln Ipringen! 

Langſchäftig ragt dein Speer, ber in der Finfterniß 

Die blinden Geifter fhredt..... O, mander ſchon ser 
An feiner Schärfe fich die Schwingen! 


Kehrſt du zurüd einmal, und ritteft irr vielleiht — 
Steig’ dann auf dies Gebirg! fein brauner Rüden gleicht 
Dem des Kameel3! Haft du erklommen 

Den Berg, dann fieh’ umher! mein Hüttendad) von Rohr 
Iſt wie ein Bienenkorb; der Hütte einz’ges Thor 

Sieht Hin, von wo die Schwalben fommen ! 


Und kehrſt du nicht zurüd, o fehöner weißer Mann, 
Der Mädchen dieſes Dorf3 gedenk' zuweilen dann, 
Die barfuß tanzen auf den. Dünen! 

BZugvogel, den fein Hang von Land zu Lande treibt, 
O, denke gern an fie; denn dein Gedächtniß bleibt 
Im Herzen mander unter ihnen! 


Leb' wohl denn! — Zieh’ gradaus! — Hüt' vor der Sonne did! 
Uns bräunt das Antlit fie, doch dir verfengt ihr Stich 

Die Rofen, die auf deinem glühen! 

Hüt’ vor der Alten dich, die zaubert — fleuch im Trab! 

Bor ihnen auch, die Nachts mit einem weißen Stab 

Auf's gelbe Sanbfeld Kreife ziehen! 
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Der Sultan Frantil Bu 

Den, wie ein ſchwarz Gewand, einhült der Wind aus Süden 
Steigt oft, ein Rieſe felbft, auf eine Rieſenhöh'. 

Sein Auge fpäht umher von ber erhabnen Spige; 

Die beiden Hälften dort der Welt, mit Einem Blige, 
Umfpannt e3, duch den Sand hinirrend und die See. 


Ho fteht er und allein! Die Wüfte, die ihn feiert, 
Liegt ihm zur reiten Hand, von Staubgewölt verſchleiert, 
Das, wie ein dunkles Tuch, fie ihm entgegen hält. 

Zu feiner Linken ſchäumt das Meer mit lautem Grimme; 
Auf bis empor zu ihm erhebt e3 feine Stimme, 

Gleichwie ein froher Hund vor dem Gebieter bellt! 


Und Er, den dies Gemölt, das neidiſch ihm verfteden 

Die gelbe Waſte will, und dieſes Braufen weden, 

Glaubt, wie der fernen Braut man Einen denken fieht: ® 
Daß ein unfihtbar Heer, zahllos wie Sand am Meere, 
Den Staub und das Gebraus hervorbringt, ihm zur Ehre, 
Und ewig unter ihm die Wüftenei durchzieht. 


Gebet. 


D, wenn bu wiederlommft, auf dem Gebirg zu träumen, 
Dann, Bounaberdi, fieh’ bei diefen Palmenbäumen 

Mein Zelt auch! nimm, o Herr, de3 weißen Dades wahr! 
Denn ich bin arm und frei, ein Scheil der Bebuinen, 

Und rief ih: „Allah!“ aus, fo fegt mein Pferd die Dünen, 
In feinem ſchwarzen Kopf ein brennend Koblenpaar! 
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Die Fee und die Peri. 


ur Wattn Shattensi wirb dur, bie Bat 
(uf Wolfen wirft du fie hernieberfteigen fehen 
Sie funteln fm der Luft, und aus ded Meeres 
Srpeben Te 19 oft, fÜB ieinb mie ein Zrau 
Und Mlagend, wie bei Radıt der Weftteind Flag 
Wird iprer Stimme Ruf ertönen beinem Ohre 


Andre € 


1. 
O Kinder, wenn ihr fterbt, fo nehmt euch wohl in Aı 
Daß nicht ein böfer Geift, von eurer lichten Fährte 
Gelodt, eu auf der Bahn zum Himmel irre macht! 
Hört, was vor Jahren mich ein alter Weifer lehrte: 
Dämonen, die, wenn auch bem Paradieſe fern, 
Doch nit verfallen find der Hölle ew’gen Gluthen, 
Unftet und rubelos, in Lüften und in Fluthen — 
So ſchweifen fie einher bis auf den Tag ded Herrn. 
Verwieſen aus dem Kreis ber himmliſchen Kohorten, 
Hält man für Engel fie nach ihren füßen Worten, 
Flieht! Wer den Argen folgt, ber fchaut den Himmel 
Sie übergeben ihn de3 Fegefeuer3 Flammen! — 
D, fragt mich nicht, woher mir diefe Kunden ftammer 
Die Väter heiligten, ich wiederhole fiel 


2. 
Die peri. 


Wohin entfliehft du?... Zu den Thoren 
Des Himmels?... Ach, der Weg ift weit! 
Du junge Seele, kaum geboren 

Und fehon geftorben, fei erforen 

Zu meines Schloſſes Herrlichteit! 
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In meinen Gärten ftet3 von Zweigen 
Sei deine füße Stirn ummeht! 

Bon fern aus unferm luft’gen Reigen 
Wil deine Mutter ich dir zeigen, 
Die trüb an deiner Wiege fteht! 


Komm zu der Peris heiterm Tanze! 
Mir, ald der Schönften, dient ihr Chor; 
Ich ſtrahl' in meiner Schweftern Kranze, 
Schön wie die Nofe, deren Glanze 

Sich neigt ded Gartend ganzer Flor! 


Mein Arm erglänzt von Temantringen, 

Ein feidner Turban ſchmückt mein Haar; 
Und laß ich meinen Flug erklingen, 

So glühn auf meinen Purpurfchwingen. 
Drei Flammenaugen wunderbar. 


Mein Leib ift weißer, als ein Schleier, 
Der ferne flattert in der Luft; 

Er ſchimmert, wie ein Gangesreiher; 
Sein Glühn ift eines Sterned Feuer, 
Sein Duft ift einer Blume Duft! 


Die Fee. 


Des Abends Purpurmolten glühen; 
Komm, ſchönes Kind, ich bin die Fee! 
Ich berrfche, wo der Sonne Sprühen 
Hinabziſcht Wends in die. See, 

Der Dccident küßt meine Füße; 

Wenn feinen Nebel ich begrüße, 

Sp flammt er auf, wie Scharladh hier; 
Bon trübem Duftgewölk umfponnen, 
Erbau’ in untergeh’nden Sonnen 

Ich meine Zauberſchlöſſer mir, 
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Azur'ne Flügel fieh’ mich ſchmücken; — 
Umſchweb' ich muntrer Sylphen Zug, 
So glauben alle, meinem Rüden 
Entzitt’re Silberliht im Flug. 

Sieh’, meine Rechte glüht wie Rofen; 
Mein Odem ift des Zephyrs Kofen, 
Der nähtlih um die Fluren weht; 
Mein lodig Haar wallt golden nieder, 
Und da3 Getöne meiner Lieder 

Wird dur ein Lächeln ſtets erhöht. 


Ich babe Blätterheiligthume, 

Und Mufchelgrotten, ſtill und hehr; 

Ich laſſe wiegen mich die Blume, 

Ich laſſe wiegen mid) das Meer. 

O komm, ih will dein Haupt verflären ! 

Sch will der Wolke Ziehn dich ehren, 

Und zeigen dir der Fluth Geroll! 
Komm, dur die Luft mit mir zu ſchwimmen! — 
Willſt du, daß ich der Bögelftimmen 

Gebeimniß dir verrathen fol? 


3. 
Die Peri. 


Ich wohn’ im Drient; id wohne, wo die Sonne 
Schön wie ein König ift in feines Zeltes Wonne; 

Mo ihre Scheibe ftolz in ew’ger Bläue rollt! 

So, eines lädhelnden Geſtades Emir tragend, 

Die Welle mit den Rudern fchlagend, 

Zieht durch azur’ne Fluth ein Fahızeug, das von Gold! 


Es ward der Drient bedacht mit allen Schäßen. 
Auf andrer Länder Flur, nah mürrifchen Geſetzen, 
Wächſt bei der Tieblichen ftet3 auch die bittre Frucht. 
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Doch Gott, der Alien anfieht mit mildern Bliden, 
Läßt feine Flur mehr Blumen ſchmücken, 
Mehr Sterne feine Nacht, mehr Perlen feine Bucht. 


Bon dort, wo Memnons Bild dafteht in ftummer Trauer, 
Erftredt fi mein Gebiet bis an die große Mauer, 

An deren Ringe matt der Völker Sturm zerfchellt; 

Die, China’3 alten Staat umgürtend, wie ein Gürtel, 
Schier eines ganzen Welttheils Viertel 

In ihrem Schooße trägt, wie eine fremde Welt. 


Ich babe Städte, groß und berrlih anzufhauen: 
Das funkelnde Labor mit feinen Blumenauen, 

Das prächt'ge Ispahan, Damaskus und Kafchmir; 
Bagdad, das, panzergleidh, ftahlharte Mauern deden; 
Aleppo, das der Feinde Schreden, 

Und deſſen Murmeln tönt wie Meeresmurmeln fdier. 


Wie eine Fürftin thront Myfor’ auf goldnem Sitze; 
Medina drauf, die Stadt, die ftarrend hundert ſpitze 
Thürm’ an die glüh’nde Wand des Horizontes lehnt, 
Sie ſchimmert wie ein Heer, gelagert im Gefilde, 
Das, funkeln laſſend feine Schilde, 

Mit einem Lanzenwald fein blitend Lager krönt. 


Mer in der MWüftenei die Trümmer Thebens fihaute, 
Der glaubt, fie harreten des Volks, das fie erbaute. 
Zwei Städte läßt Madräs in feinen Mauern ftehn. 
Auf Delhi's Wällen ruhn bewaffnete Trabanten; 

Es können Kriegeselephanten, 

Zu zwölf in einer Reih', durch ſeine Thore gehn. 


Begleite mich, o Kind, nach meines Reichs Geſtaden! 
Umſchwebe du mit mir die Dächer des Nomaden, 
Die, runden Körben gleich, mit Blumen ſind gefüllt! 
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Die Bajadere ſieh' mit aufgelösſtem Haare, 
Am Abend, wenn die Dromedare 


Halt machen, wo der Born der Wüſte perlend quillt! 


Da glühn im Feigenwald und bei den Sykomoren 
Zinntuppeln, wie fie trägt das Minaret des Mohren; 
Ihr Perlenmutterdady läßt die Pagode fprühn; 

Der Porcellanthurm wirft im Sonnenſcheine Funken, 
Und in den bimmelblauen unten 

Erhebt verfchleiert fih der Purpurbaldadin. 


SH will entwirren dir die Zweige der Platane, 

Die ung das Bad verbirgt der träumenden Sultane; 
D fomm! gerettet jei die holde Jungfrau, die, 
Erzitternd ihres Herrn und feiner Wächter Grimme, 
Lauſcht, ob der Wind ihr bringt die Stimme, 

Die ſüßer ald das Lied ihr Klingt des Bengali. 


Im Drient einjt bat das Paradies gelegen. — 
Der Lenz befhüttet ihn mit Roſen allerwegen; 

Ein arten, lächelt er und duftet für und für! 

D komm, daß di die Pracht des Drients begrüße! 
Die bang du ſeufzeſt, komm, o Süße! 

Thu’ ih dir Eden auf, was gilt der Himmel dis? 


Die See, 


Und meine Heimath find des Abends Duftgefilde; 

Dort, wechjelnd in der Luft fein nebelhaft Gebilde, _ 
Zieht langfam dag Gewölk. — Berfolgend einen Traum, 
Sein flatternd Haar bereift, fein Auge kühn und blitend, 
Auf einem moos'gen Steine fibend, 

Sieht e3 der Siedler ziehn im Raum. 


Freiligrath, gefammelte Dichtungen. IV. i 16 
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Denn wifle, fhönes Kind, durch meiner Nebel Kräuſeln, 
Durh meiner Berge Schnee und meiner Wälder Säufeln 
Wird allegeit ein Herz, das blutet, mild erfriſcht! 

Und dann auch dur dem Stern, den füßen, der beicheiden 
Und hoffend bei des Tages Scheiden 

Dem Abend feinen Aufgang miſcht! 


Mein dunkler Himmel wird beweinen deine Schmerzen, 
Kind, das ber Ewige losrik vom Mutterherzen! 

Des Thales Wiederhall, der abendlihe Wind, 

Des Baches Klageton, der Wälder flüfternd Singen, 
Das Alles fol dih nun umllingen 

Anftatt des Wiegenlieds, mein Kind! 


Entflieh” dem öben Kreis der blauen Horizonte! 

Beglüdt der Himmel nur, der ſich verjchleiern konnte; 

Das Land, auf das dur Duft der Strahl der Sonne fällt! 
Wo man die Lüfte fieht von Nebelteih’n durchſchwommen, 
Gleichwie von Flotten, welche kommen 

Aus einer unbekannten Welt! 


Für mich iſt's, daß zur See der Winde ſtürmiſch Toſen 
Die Fluth zufammenballt zu prächt'gen Waſſerhoſen; 
Ich feflle den Orkan durch meiner Lieder Schall; 

Und weißt du, daß ich auch den Regenbogen ſchmücke? 
Die eine Perlenmutterbrüde 

Beipringt er Fluthen von Kryitall. 


Mein find der mauriihen Alhambra ſchlanke Bogen; 
Mein tft der Grotte Pracht, in welcher feine Wogen 
An Pfeilern von Bafalt läßt branden Staffa’3 Meer; 
Dem Fiſcher fteh’ ich bei, und lauſche feinen Bitten, 
Baut feine räuherigen Hütten 

Auf Fingals alten Schlöffern er, 
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Dort fchred’ ich oft die Nacht mit täufchenden Auroren; 
Sch fahre durch die Luft mit fprüh’nden Meteoren; 

Ich made, dab die See mit Flammen bunt fih ſchürzt. 
Der Yäger auf dem Fels, fieht er das Thal ſich röthen, 
Glaubt einen brennenden Kometen 

Zu ſchau'n, ber in das Meer fich ftürzt. 


Komm, junge Seele, fomm! und laß. und dann zujammen 
Bevölkern die Abtei mit Iuft’gen Irrwiſchflammen; 
Nimm dieſes Silberhorn, daß es im Forſte ſchallt; 

Mit meiner Zwerge Schaar dur) das Gebirge reite; 
Führ’ an die unfihtbare Meute, 

Die jede Naht durchbellt den Wald! 


Barone ſollſt du fehn, knie'nd vor der Gatterthüre 
Des Thurms, daß ihre Hand los die Sandale ſchnüre 
Des Pilgers; — ihre Burg erhebt fich feit und kühn. 
Die holde Schloßfrau dann, für eines Pagen Leben, 
Siehft du ihr Shwimmend Aug’ erheben 

Zu ber gemalten Scheiben Glühn. 


Mir find es, deren Hauch durchfäufelt die Portale 

Und das fonore Schiff der goth'ſchen Kathedrale; 

Und wenn der Espe Laub im Mondenfhimmer bebt, 

Dann — mander alte Hirt wird ftaunend es bezeugen! — 
Sind wir e3, deren Zug den Reigen 

Um ftiller Weiler Kirchthurm webt. 


O komm, ich Öffne dir bes Deccidentes Riegel! — 

Der Himmel ift noch weit, und ſchwach find deine Flügel! 
Vergiß die weite Yahrt in meiner Schweitern Chor! 

Sieh’, unſer Reich ift groß! In wilder Schönheit glüht es! 
Den Ufern feiner Heimath zieht es 

Verwund'rungsvoll der Yremdling vor! 


’ 
ni - 3 __ 
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Und ſchwankend hörte fi 
Denn füß zum Ohre dr 
Ihm war, ald ob fi | 
Doc plöglid, fiehe da, 
Es fah den Himmel of 


Aus 


Sobald 


Sobald das Kind fih z 
Und jauchzt; fein füßer 
Es lächelt, und verſcheu 
Den Gram; die Stirneı 
Der Schulbige fogar wi 
Schuldlos das Kind fi 


Mag lähelnd uns der ! 

Mag unfer Kreis im H 

Do traut die Flamme ı 

Zeigt fih das Kind, fo. _ 

Uns Nichts den Tag; man lat, man tuft, bie Mutter zittert, 
Denn fie es wanten fieht. 


Oft reben wir am Herd, beftrahlt von feinem Scheine, 

Von Dichtern, Vaterland, und Gott, und wie ber reine 

Geift gern fih im Gebet 

Erhebt: — da kommt das Kind, und fchnell verftummt das ernfte 
Gefpräh; dem Kinde weit das soäfte und das Fernfte: 
Gott, Vaterland, Poet. 
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Die Naht ift fill; da führt den Geiſt der Traum von binnen, 
Da bört man klagend durch dag Rohr die Welle rinnen, 

Da liegt die Welt in Ruh’. 

Doh wenn dad Morgenroth, ein Leuchtthurm, auf die Blätter 
Des Waldes ftrahlt, dann jauchzt erwacht ihm das Geſchmetter 
Des Hains, der Glocken zu. 


Mein Geiſt iſt das Gefild, das farb'ge Blumen ſchmücken, 
O Kind, wenn mild und warm die Gluth von deinen Blicken 
Durch ſeine Nächte bricht; 

Der Wald, durch den für dich geweihte Stimmen ziehen, 
Und deſſen fäufelnde Baummipfel dir erglüben 

Sm goldnen Morgenlidt. 


Denn dieſes offne Aug’ iſt reih an füßem Schimmer! 

Denn diefe Heine Hand, — gefegnet jet fie! nimmer 

That fie noch Böſes! Nein 

Iſt noch dein Herz! Noch theilft du nicht der Großen Mängel! 
Gebenebeites Haupt! DBlondhaar’ger Knabe! Engel 

Mit einem Heil'genſchein! 


An unjerm Kreife, Kind, bift du die Archentaube! 

Dein zarter, ſchwacher Fuß tft Fremdling noch dem Staube 
Des Bodens! Angethan 

Mit Flügeln bift du noh! Wir freu’n una beines Glüdes; 


Dein Leib der Seele gleih an Reinheit! heitern Blickes 
Siehft du die Welt no an! 


Wohl bift du Schön! — Wie treu! — Was gleicht den füßen Tönen 
Des Heinen Mundes bier! — Wie lieblih diefer Thränen 

So ſchnell verfiegter Guß! — 

Dein Läheln! — D wer kann, wie du, das Aug’ erheben? — 
Die junge Seele reichſt du willig dar dem Leben, 

Und deinen Mund dem Kuß! 
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D Herr, fpri über mi 
Und Brüder; Ew'ger, ſi 
Den harten Fluch nicht 
Dur) einen Lenz, dem 
Den Käfig taubenlos, fc 
Und kinderlos das Hau 


Aus den 
Uap 


Tauſend achthundert elf 
Zahllos im Staube ring 
Und beugeten das Knie, 
Aufblidten um ein Ja z 
Der Staaten ältefte, un! 
Für einen Sinai! 


Gekrummt, gleichwie ein 
Des Reiters, ſprachen fü 
Auf einen Erben harrt I 
Was biefem Manne wir! 
Ihm, defien Looſe bie di 
Der mehr als Cäfar ift, 


Und als fie redeten, da, 
That auf fi) das Gemö 
Prädeftinirte ſich; 

Die Völker ftauneten, un 
Denn fieh’, Er öffnete, d 
Die Arme feierlich. 


ke 
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Und wie ein Aehrenfeld erbebt im Hauch des Windes, 

D Smvalidendom, fo krümmte diefes Kindes 

Hauch deiner Wölbungen erzitternde Trophä’n; 

Und fein Gefchrei, geftillt durch einer Amme Singen, 

Ließ — Alle fahen wir’3! — hochauf vor Freude fpringen 
Die ehr'nen Mörfer, die nor deiner Pforte ftehn! 


Und Er! Aufblies der Stolz ihm Na’ und Stirngeäber; 
Aufthaten endlich fih die Arme, welche Jeder 

Bisher gefreuzt nur ſah! 

Und fieh, das Kind, gewiegt in feiner ftarfen Rechten, 
Bon Bligen überſchwemmt aus feines Auges Nächten, 
Lag milde jtrahlend da! 


Drauf, als er nun gezeigt den Erben feiner Throne, 
Mie jedem alten Volk, jo jeder alten Krone, 

Rief er, die Könige anjchauend feit und glüh, 
Nicht ungleich einem Aar, der eine fteile Firne 
Erflog, aus voller Bruft und runzellos die Stirne: 
— „Mein ift die Zulunft! Mein ift fie!“ 


2, 


Nein, Keine ift die Zukunft, Sire! 
Die Zukunft ift des Herrn allein! 
Die Stunde fchlägt, und ftet3 ift ihre 
ahnung: E3 muß geſchieden fein! 
Die Zulunft! D Myſter! bienieben, 
Was und das Schickſal auch befchieden, 
Ruhm, Glüd bes Krieges, Liebe, Frieden, 
Der Kön’ge Kron’ und Prunfgemad, 
Der Sieg mit rother Flammenfchwinge, 
Des Feldherrn blutbeipritte Klinge — 
Sie’find für uns fo flücht’ge Dinge, 
AS nur der Vogel auf dem Dad. 
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Nein, ftänd’ er auch mit Olüd 

Dir bricht die kalte Hand fein Menſch auf vor der Stunde! 
Der, der bein Räthiel tennt? 

Du ſchweigendes Phantom, bad und zur Geite fchreitet, 
Verfchleiertes Gefpenft, bei Abficht Keiner deutet, 

Und das man Morgen nennt! 


Ja, Morgen! Könnten wir's begreifen! 
Aus was wird Morgen benn beitehn? 
Die Hand des Em’gen läßt es reifen, 
Wir aber müflen heute fä'n. 

Es lodt die Frucht aus ihrem Keime, 
Es zeigt entichleiert da8 Geheime, 

Es ift die Deutung unfrer Träume, 
Es ift Paris nah Babylon, 

S ift die zerſchmetternde Ballifte, 

Es ift ber Schlag nach deiner Büfte, 
Es ift bes Thrones nadt Gerüfte, — 
Heut ift der Sammet auf dem Thron! 


Hör’, Morgen ift das Roß, das ſchaumend ftürzt zufammen; 
S ift Moskau's Riefenbrand, der — feine Zungen Flammen! — 
„Halt, Imperator!” ruft; 

S ift deiner Garde Fall, 's ift deines Heers Geminfell 

S ift Waterloo! Schau’ Hin, es ift bie zweite Infel! . 
D Gott, es ift die Gruft! 


Wohl kannſt du, daß die Steine Mirren, 
Beflügeln deines Roſſes Eil'! 

Wohl kannt du mit dem Schwert entwirren 
Der Bürgerkriege wuſten Knäu'l! 

Wohl, o mein Feldherr, kann bein Degen 
Der Themſe Mund in Feſſeln legen, 

Wohl kann bein Wink den Sieg bewegen, 
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Daß er did anerkennt ala Herrn! 

Wohl kannſt du Wal und Thor zerjtören, 
Gebieten felbjt den ferniten Meeren, 
Und zum Geftirne deinen Heeren 
Beftimmen deiner Sporen Stern! 


Des Herren ift die Zeit! dir bat er nur verliehen 

Den Raum! — Sieh’ da, die Welt! du kannſt fie ganz durch⸗ 
ziehen, 

Bekränzt mit jedem Kranz, den fie für Kön’ge flight! 

Timm, o Gewaltiger, Europa Karl dem Großen! 

Mer hält did, Mahomet von Aſia's Thron zu ftoßen? — 

Du kannſt es! doch dem Herrn nimmit du fein Morgen nicht! 


3. 


D Wechſel! O Gericht! — Als dieſes Mannes Erbe 

Die Krone Rom's — ſo nimmt des Bettlers Kind die Scherbe! — 
Empfangen hatte nun, ein Spielwerk ihm zu ſein; 

Als man dem Volk gezeigt, wie ſeine Stirne brenne; 

Als es gewundert ſich, wie man ſo groß ſein könne, 

Und doch zu gleicher Zeit ſo klein; 


Als Veſten ohne Bahl fein Bater ihm erftürmet; 

Als er lebendige Schugmauern aufgethürmet 

Um den fharlachhnen Pfühl des Neugebornen bin; 

ALS diefer Zimmermann, der fi veritand auf’3 Bauen, 
Mit rieſ'ger Art beinah’ die Welt zurecht gehauen 
Nach jeinem Traum und feinem Sinn; 


Als weit geöffnet ſchon die väterlihen Hände, 

Daß nie vergeh’nden Glanz er feinem Sohne fpende; 
Als Alles Freud’ und Heil dem Lächelnden verhieß; 
ALS, zu begrüßen einft die Sohlen dieſes Gaſtes, 

Die Marmorfüße man des prädtigiten Pallaftes > 
Schon jego Wurzeln fchlagen ließ; 
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Und als, daß keinen Durft empfinde diefer Kleine, 

Ein güldened Gefäß, voll von der Hoffnung Weine, 

Bor ihn und auch vor did, 0 Frankreih, man gefeßt, ..... 
Ch’ feine Lippe nod der Schale Rand berührte, 

Kam plötzlich ein Koſak, der lachend es entführte, 

Und auf die Groupe bob entfeht! 


4. 
Sa, kühn flog einst der Aar, die Wollen zu durchdringen, 
Als jählings ihm zerbrah ein Windftoß beide Schwingen; 
Er fiel, dem Wetterftrahl, der durch die Luft zudt, gleich. 
Damals auf feinen Horft voll Freude ftürzten Alle; 
Raubgierig nahmen fie, je nach der Kraft der Kralle, 
England den alten Aar, den jungen Deiterreich! 


Ihr wißt, was das Gefchleht der Zwerge that dem Rieſen! 
Sechs lange Jahr hindurch, gefefjelt und verwieſen, 

Sah man fern hinter Afrika 

Den Ueberwundenen auf feiner Inſel trauern ; 

In feinem. Käfig ſah man diefen Großen kauen: — 

Die Knie am Kinne faß er da! 


D, hätt’ er Nichts geliebt!. .. Und doc, er that's mit Schmerzen‘ 
Die Löwenherzen find die rechten Vaterberzen! 

Stet3 war fein Denken jener März.* 

Zwei Dinge blieben ihm in feiner Wogenmwildniß: 

Schaut hin! ein PBlaniglob und eines Kindes Bildniß — 
Sein Genius und aud fein Herz! 


D, Abends, wenn fein Aug’, ftier, als erblidt’ es Geifter, 
Durdirrte das Gemach: wenn feine Kerlermeifter, 
(Schildwachen, auzgeftellt, bei Tag und Nacht zu ſpähn 
Auf feines Denkens Flug) nur feines Denkens Schatten 
Borübergehen fahn auf feiner Stirn — was hatten 

Sie diejes kahle Haupt alsdann bewegen fehn? 


* Der zwanzigfte 1811, 
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Nicht immer, Sire, war’3 das Epos, weldhes eben 
Mit deinem Degen du gerufen in das Leben; 

Nicht immer alter Schlachten Luft; 

Nicht war es allezeit Aegyptens braune Erbe; 

Kein Scheik der Wüſte ftet3, und feine wilden Pferde, 
Die deines biffen in die Bruft! 


Nicht war es allezeit der Bombe fhaurig Dröhnen, 

Das zwanzig Jahre lang die Feldihlacht ließ ertönen 
Dumpf unter'm Schritt Napoleon’3, 

Wenn weithin über’3 Meer der dunkelrothen Fehde 

Sein Haud die Fahnen trieb, die ſchräg geſenkten — jebe 
Der Majtbaum ihrer Bataillong ! 


'S war nicht Madrid, und nicht die alte Burg der Ezaren; 
'S war die Fanfare nicht de plänkelnden Hufaren; 

'S war nicht der Bivouak, der auf den Morgen harrt; 

’S war nicht ein Tagsbefehl; es waren feine Schanzen, 
Noch rothe Lanziers, umftarrt von ihren Lanzen, 

Wie Purpurblumen, die ein Aehrenfeld umftarrt! 


D nein, e8 war ein Kind, wie Lilien und Rofen! 

Es war ein blondes Kind — 0, könnt' er ihm Tiebtofen ! 
Halboffnen Mundes ſchläft es feit; 

Indeß die Amm' es wiegt, ſorgſam mit treuem Lieben, 
Und einen Tropfen Milch, der ihrer Bruſt geblieben, 
Auf ſeine Lippen tröpfeln läßt! 


Die Ellenbogen dann lehnt' er auf ſeinen Seſſel; 
Sein übervolles Herz brach ſchluchzend jede Feſſel; 
Laut weint er, Thrän' auf Thräne fällt ..... — 
D, jei gejegnet, Kind! Haupt, heute fchon begraben, 
Sein Denken, du allein, abwärts gelenkt zu haben 
Bon dem verlornen Thron der Welt! 
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Ja, Beide ſchon find t 
Zuerſt ergriffeft du bei 
Den Starten auf dem 
Drauf haft den Knabe 
Behn Jahre g’nügten ! 
Dem Vater und dem t 


Ruhm, Jugend, Stolz; — das Grab weiß alle zu erfafien! 
Etwas gern möchte wohl der Menſch zurüde laſſen 
Bei'm Scheiben aus ber Zeit! 
Umfonft! Die Dinge gehn zurüd, von wo fie famen; 
Den Raub die Luft, den Staub die Erde — heim ben Name 
Nimmt die Vergeſſenheit. 

- 6. 
D Revolutionen! — Nimmer, 
Der id der Schiffer Letzter bin, 
Ergründ’ im Ringen eurer Trümmer 
Und Fluthen ic des Em’gen Sinn! 
Euch haft der Menge blödes Gaffen; 
Allein wer kennt des Ew'gen Schaffen? 
Der weiß denn, ob der Tiefe Klaffen, 
Und ob der Welle dumpf Gefchrei, 
Und ob der Trombe ſchredlich Wehen, 
Und ob des Linienſchiffs Vergehen — 
Ob alles dies nicht zum Entftehen, 
D Herr, der Perle nöthig fei? 


Doch laſtet dieſes Sturms Verheerung 
Auf Fürften und auf Völkern ſchwer. 
Ein Bolt begriffen in Empörung — 
D, wel’ ein blind’ und taubes Meer! 
Poet, was fol dein Lied der Menge? 
Verſchleuß In deiner Bruft Gefänge, 
Die, unvernommen, das Gebränge 
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Der Fluth erbarmungslos verſchlingt! 
Im Nebel heiſch wird deine Stimme; 
Der Wind entfiedert dich, der ſchlimme, 
Du armer Bogel, der im Grimme 

Des Sturms auf morſchem Mafte fingt! 


D Nachtorkan, der ewig grollet! 

Kein Fledhen Blau am Himmel mehr! 
Wire in das Bodenloſe rollet 

Der Menfhen und der Dinge Heer. 
Nichts, was im Wetter nicht zerfhelle! 
Was ift, reißt mit fid) fort die Welle! 
Das table Haupt, gleihwie das belle, 
Den Kaifer und des Kaiſers Sohn! 
Sieh’, ed erliſcht, es Löft fih Alles! 
Wer wehrt dem Drang des Wogenfchmalles? — 
Biehend vergißt er, dumpfen Schalles, 
Den Leviathan, wie den Halcyon! 


Einfam am Fuß des Thurmes. 


Einfom am Fuß des Thurmes, draus die Stimme 
Des Heren erſchallt, der feinen Schatten ‚werfen 
Maugenblidlih auf die Schwelle kann; 

Bereit, als Henker ben Gemahl zu fehn, 

Und bleih auf's Pflafter in die Knie geſunken — 
Weh', armes Polen, fo gefefielt jegt, 

So ſchon befiegt in's Grab dich neigenb, Tiegft du! 
Statt deiner Söhne drüdft du an dein Herz 

Mit weißer Hand ein blutig Kruzifir. 

Dein purpurn Thronkleid traten die Baſchkiren, 
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Und zeichneten’3 mit ihrer Schuhe Nägeln. 

Bon Zeit zu Zeit grollt eine dDumpfe Stimme; 

Man hört das Dröhnen eines ſchweren Schrittes, 

Und fiehet funkeln ein gelrümmtes Schwert. 

Doch du — did lehnend an die harte Mauer, 

Die nab von deinen Thränen ift; zum Himmel 

Die wunden Arme bebend und das Haupt, 

Das wanlende, und die ſchon brechenden Augen — 
Doch du, mit bebenden Lippen und beflommen, 

Aufit: Frankreich, Schweiter, fieheft du Nichts kommen? 


— — — 


Beſiegt, in einem Augenblicke kann. 


Beſiegt, in einem Augenblicke kann 

Ruhm, Baldachin und Reich der große Mann 
Verlieren, ſammt des Diademes Schimmer; 

Nur nicht den Zauber, welcher ihn erhob, 

Der da fein Haupt mit Strahlen liht ummob: — 
Stolz feinen Genius bewahrt er immer! 


So, wenn die Schladt ein bunt PBanier entrolit, 
Fällt, was Azur nur, Scharladh oder Gold, 
Mas ſeidne Franze nur, im Drang des Feuerz, 
Bom Blei zerhadt, in einem Augenblid, 

Und löfet ab fich, flatternd, Stüd für Stüd, 
Gleichwie entrafft vom Schnabel eines Geiers. 


Gleichviel! denn fiehe, durch das Handgemeng, 
Durch Blut und Hufihlag, Stöhnen und Gedräng, 
Bleibt auf dem Schafte doch als glüh’nde Krone 
(Dem Fahnenſchafte, welhem das Geſchoß 

Den Purpur nahm, der wallend ihn umfloß,) 

Der eh’rne Aar, der Stolz der Bataillone! 


Aus den Dimmerungsgefängen. 


Mit den Herbfiblättern. 
An Madame ..... 


1. 
Dies irrende Buch, das, mit zerbrochnem Flügel, 
An deines Fenſters vorgejchobne Riegel 
Wie eine Schlofje klirrend treibt der Wind, 


O Gott, es flieht des Marktes Drang und Hitze! 
Froſt, Schwüle, Regen, tauſend fhlimme Blitze 
Bedrängten ſchon da3 neugeborne Kind. 


Es iſt beitraft, daß es fih mir entſchwungen. 
Sieh’, wie es weint, nachdem e3 kaum gefungen! 
D fieh’, wie ftruppig feine Federn find! 


2. 
Daß es der Wind von Neuem nicht entführe, 
Maria, komm' und öffn’ ihm deine Thüre; 
Beſchirme feiner Verſe ſcheue Brut! 


In deinem Alkov, ſicher vor den Winden, 
Laß einen Augenblid es Rube finden; 
Gewähr’ ihm deines Herdes milde Gluth! 


An deiner Seite leg’ e3 till ſich nieder, 
Ein Böglein, das, mit blutigem Gefieder, 
Zittert und zudt — o, gönn’ ihm deine Hut! 


Anakreon, Poet. 


Anakreon, Poet mit den erot'ſchen Wogen, 

Bon alter Weisheit Höh’n kommſt fidernd du gezogen! 
Dich fieht, wer fie erflimmt, auf halbem Wege fchon; 
Durch Blumen rieſelſt du mit ſüßem Fall und Ton! 


En. —  S 
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Ich liebe dich, Poet der Haren ftillen Welle! 

Wenn fteil die Felfenbahn, die uns der höchften Stelle 

Des Berges näher bringt — wie gern, vom Steigen ſchwadh, 
Erquiden wir und oft am Heinen Murmelbad ! 


Uenes Lied zu einer alten Weife. 


Wenn es einen Nafen gibt, 
Deilen Quellen lachen, 

Defien Schmelz kein Wetter trübt, 
Melden bunt bedachen 

Lilien, Geisblatt und Jasmin, 
Die zu jeder Jahrszeit blühn, 

D, fo will zum Pfad ich ihn 
Deinem Fuße machen! 


Wenn e3 einen Buſen gibt, 
Einen fühnen, wachen, 

Deflen Liebe, wenn er liebt, 
Kennet Fein Erſchwachen; 

Wenn er warm und voll Gefühl, 
Niemals falſch und niemals Tühl, 
Ei, jo will ich ihn zum Pfühl 
Deiner Stirne machen! 


Gibt es einen Liebestraum, 

Einen ohn’ Erwachen, 

Den fih, wie des Bades Schaum 
Leife wiegt den Nachen, 

Gern bie Seele wiegen läßt, 
Einen Traum, der Gott ein Zeit, 
D, jo will ih ihn zum Neft 
Deinem Herzen maden! 
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Weil lechzend meine Lipp’ an deinem 4 


Weil lechzend meine Lipp’ an deinem Kelch 
Weil meine bleide Stirn in deinen Händen 
Weil deines Odems Duft mein Odem einge 
Weil ih an meiner Bruft gefühlt der beine 


Weil mir's gegeben ward, daß ich dich fag 
Die Worte, die das Herz ausſpricht mit he 
Weil, heiß in meines glüh’nd, dein Auge ı 
Froh lächeln dich zu ſehn, und weinen dich 


Beil auf mein lodig Haupt, das, ad! nu 
Ein Strahl ſchien deines Sterns mit wunb 
Und weil ich fallen fah in meines Lebens ! 
Ein prangend NRofenblatt aus deiner Tage 


So kann ich fagen jegt: — Worüber, flüch 
AU’ eure Blumen ſchon find welt! ih bin 
Der nimmer älter wirb, ber eine wunderbo 
Blum’ in der Seele trägt, die feiner bredh 


Streift euer Flügel auch, doch bricht er ni 
Die Schale, deren Born mir ew'ge Labe b 
Mehr Gluth hat meine Seel’, als ihr befit 
Mehr Liebe hat mein Herz, als ihr Berge 


Die arme Blume. 


Die arme Blume fprad zum Schmetterlin. 
Flieh' nicht! ung fiel 

Ein zwiefach 2008; du ziehft auf flücht'ger 
Ich haft? am EGtiel! 

Freifigratp, gefammelte Dichtungen. IV. 
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Und dennoch lieben, fern der Menfchen Neide, 
Einander wir! 

Wir gleihen und; man fagt uns: alle beide 
Seid Blumen ihr! 


Doch, ah! du folgft der Lüfte mildem Wehen | 
Mich hält der Strauch! 

Die gerne ſchickt' ich in die blauen Höhen 

Dir meinen Hauch! 


Umfonft! du flatterft raftlo8 auf den Matten, 
Gibſt Kuß auf Kup; 

Indeß ich, trauernd, einfam meinen Shatten 
Betrachten muß! 


Du fliehft, kommſt wieder, zeigſt auf jedem Beete 
Des Fittigs Glanz, 

Und findeſt mich bei jeder Morgenroͤthe 

In Thränen ganz! 


D du, mein König, foll bie Lieb’ ung bringen 
Glück, Wonne, Raft: 

Fleich mir dann wurzle, oder gib mir Schwingen, 
Wie du fie haft! 


Zuſchrift an ........ 


Roſen und Falter, alle ſie einſt einen 

Im Grabe ſich. 

Warum erſt dann? Im Leben, ſollt' ich meinen! ..... 
Wir beide? — ſprich! 


Sei's hoch im Licht, wenn lieber deſſen Spuren 
Dein Flug begrüßt; 

Sei’3 auf der Flur, wenn gern fi auf den Fluren 
Dein Kelch ergießt! 
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Mo dir's gefällt! Im Thal und auf dem Hügel 
Und in der Luft! 

Gleihviel, ob du Korolle bift, ob Flügel, 
Glanz oder Duft! 


Dach Eins thut Noth: Beifammenfein! — D werde, 
Die mich beglüdt! 

Dann kann man wählen, Himmel oder Erbe, 

Wie e3 ih ſchickt! . 


Weil voll von Thränen unfre Siunden. 


Weil vol von Thränen unfre Stunden, 

Und. weil von Unruh' voll fie find; 

Meil jeden Kranz, den du gewunden, 
Entblättert ſchon ein rauher Wind; 


Meil unfre Eltern ſchon gegangen 

Den Weg find, der ung Alle ruft; 

Meil Kinder Ihon mit rothen Wangen 
. Sid vor uns legten in die Gruft; 


Weil, die mit.deiner Seufzer Schalle 
Du fülleft, diefe Thränenitatt 

Schon längſtens unfre Wurzeln alle 
Und unfrer Blumen ein’ge hat;. 


Weil in der jegt Geliebten Stimme 
Der einjt Geliebten Wort fich mengt; 
Weil allwärts über uns ber fchlimme 
Schlagſchatten des Vergang'nen bängt; 
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Weil, wenn die Bruft uns Wonnen heben, 
Uns jäh verſchlingt des Schmerzed Meer; 

Und weil wie ein Gefäß das Leben, 

Das man nit voll macht und nidt leer; 


Weil man, je mehr man vorwärts fchreitet, 
So tiefer nur verfintt in Nacht; 

Und weil für uns längft auögebeutet 

Der Hoffnung trügerifher Schacht; 


Weil, ah! der Glode ſtündlich Tönen 
Nichts, Nichts für morgen uns verheißt; 
Und weil man Keinen fennt von Denen, 
Die und der Drang des Weges weiſ't: — 


So eile, Wohnungen zu bauen 

Der Seel’ an einem höhern Drt! 

Nicht führt dein Pfad durch unfre Auen, 
Nicht unſre Fluth birgt deinen Hort! 


Bei Naht, wenn Schatten bi umichweben, 
Lab fchaufeln dich das Meer im Boot; 

Die Fluth ift bitter, wie das Leben! 

Die Nacht verjchleiert, wie der Tod! 


Den Abgrund und die Nacht befehdet 
Ein unerforſcht Myſterium; 

„Bis auf den Tag, wo Alles redet,“ 
So iſt des Herren Wort, „ſeid ſtumm!“ 


Umſonſt durch dieſer Fluth Getümmel 
Sah'n Andre nach dem Boden aus; 
Umſonſt, zu ſchauen dieſen Himmel, 

Durchſpäh'ten ſie der Nächte Graus! 
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Du — ftille dir des Herzen? Klopfen 
Der Friede des gejtirnten Doms! 
Aus diefer Urne Einen Tropfen, 

Ein Lied nimm dieſes Töneſtroms! 


Dein Flug, die Andern überfchweb’ er! 
Dein ſchönes Aug’, das trübe finnt, 
Laß von der Erde, wo nur Gräber, 
Zum Himmel ſchau'n, wo Seelen find! 


Hoffnung auf Gott. 


Kind, hoffe! Morgen! Was dein Mund aud flehte, 
Nur Morgen, Morgen! Fleh’ zu jeder Frift! 
Bereit mit jeder neuen Morgenröthe 

Zum Beten fei, wie Gott zum Segnen ift! 


Kind, unsre Schuld ift unſrer Leiden Duelle! 
Vielleicht, du Arme, wenn wir lange Zeit 

Knieen vor dem Herrn auf feines Haufes Schwelle, 
Daß nah den Andern Gott auch uns verzeiht! 


Weil biumig uns der Mai. 


Meil blumig uns der Mai hinausruft in die Büfche, 

Sp komm, daß deinem Geift ſich das Gefild vermifche, 

Und mit ibm das Gehölz und, auf der ftilen Fluth, 

Der milde Mondenfchein, der zitternd auf ihr ruht, 

Der Heerweg und der Pfad, das grüne Thalgelände, 

Die Luft, der Lenz, und dort, verfhwimmend und ohn’ Ende, 
Der blaue Horizont, den, bräutlich und geſchmückt, 

Die Erde lippengleih an’3 Kleid des Himmels drüdt! — 
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D, fämft bu! daß ber Blid der keuſchen Himmelsfeuer, 

Der, zitternd durch die Nacht, ftrahlt durch jo viele Schleier, 
Daß der von PVogellied und Duft erfüllte Straud, 

Und daß auf dem Gefild des Mittags ſchwüler Hauch, 

Daß Meer und Waldesnadt, daß Sonnenfchein und Duntel, 
Daß ringsum der Natur Erglühen und Gefunfel, 

Daß fruchtbar alles dies, als Doppelblume, triebe 

Schönheit auf deiner Stirn, in deinem Herzen Liebe! 


An Lonis 8. 


Den du gelannt, o Freund, der Wandrer, deſſen Herz 
Bermundend bloß gelegt fo mancher herbe Schmerz, 
Erflomm, ald nun gemad des Tages Laute ſchwiegen, 
Einfam und trüben Sinns des düftern Thurmes Stiegen ; 
Des heil’gen, drauf der Menſch in den Granit geiprengt 
Sein Denken, dran ihr Neft die heif’re Doble hängt! 


Die Wendeltrepp’ binan, die ſcharf mit feinem kalten 
Wehn der Nordoft beftreicht durch ded Gemäuers Spalten, 
Schritt er, bis, laſſend jegt der morſchen Stufen Pfad, 
Gr unter de3 Gewölbs geſtützte Bogen trat, 

Mo, barrend des Gebet3, die Glod’ in ftiller Trauer, 

Ein eh’rner Vogel, ſchlief in ihrem Eichenbauer ! 


Der Klöpfel feierte, der Weder ihres Schals! 

Ein mädtig Tau belud ‘der Glode Inot’gen Hals. 

Der Blid, der fih vermaß, in ihr emporzufchauen, 

Sah dichte Finfterniß in ihrer Kuppel brauen. 

Weich in den bellern Rand verlief die Dunkelheit 

Des ſchwarzen Innern ſich! ER Hang von Zeit zu Zeit 
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m Schatten biefed Doms, drin noch die Luft vibrirte, 
(13 ob erzitternd fih ein Streifen Tuches rührte. 

53 glitt die Wand entlang ein Ylüftern leis und ſacht, 
(t3 ob, entringend fih des Glodenftuhles Nacht, 

sn der geflügelt fie zu Legionen fchliefen, 

Die Töne, halb erwacht und halb im Schlaf, fi riefen! 
Sin wunderſam Geräuſch, hörbar der Seele bloß! 
Denn, wen fie ſchlummern jelbit, lichtlos und odemlos 
Raudt der Bullan, und haucht die Glod’ ein feufzend Wehen; 
Aus diefem Erze ftet3 wallt auf ein leijes leben; 

Man lullt fo wenig ein die Glod’ auf ihrem Thurm, 
Als auf der See die Fluth, als in der Luft den Sturm! 


Ein grollend Echo fie des Himmes! Cine Stimme, 
Die mit dem Donner buhlt, und Stand hält feinem Grimme! 
Geſchaffen für die Stadt, wie er für Meer und Kluft! 
Ein lärmerfüllt Gefäß, ſich leerend in der Luft! 

Es hatte, wer fih ihr genaht, den fpröden Maſſen 
Der rief’gen eine Spur von fih zurüdgelaflen. 

In die gegofiene Taufinfhrift überall 

Sah jhnöde Worte man gefrigelt in's Metall. 

Zu oberft, fünftlih aus dem Erz hervorgetrieben, 

Zeigt’ eine Krone fi, zerhadt von Meflerhieben. 

Wohl gruben Furchen fie tief in die braune Wucht, 
Die Gott der Herr befeelt — doc feine brachte Frucht! 
Sie hatten bier gefätt, der feine fünd’gen Zage, 

Der ein bereuend Herz und unfrudtbare Klage, 

Der Sinnenliebe gar, die fi ergeht im Koth, 

Und Alle jenen Halm, der nie noch Aehren bot, 

Die Gottvergefienheit! — Entheiligt war die Reine! 
Wie fpottend, glomm auf ihr der Roft mit gelbem Scheine ! 
Dem Namen Gottes grub der Eine feinen ein! 

Mo Ja der PBriefter ſprach, da ſchrieb der Andre Rein! 
O, feiger, ſchlechter Schimpf, vom Lebenden dem Todten, 
Bon dem Vergeh'nden ftet? dem Bleibenden geboten! 
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Da, während um ihn ber der Lüfte Säufeln flang, 

Und während in fein Ohr der Stadt Getöfe drang ; 
Da, während ihren Duft die Fluren ſtill verhauchten, 
Die Menfchen rebeten, und ihre Dächer rauchten — 

Da fühlt’ er, wie ein Baum, der, zitternd und verwirrt, 
Es fühlt, wie Flügelihlag um feine Blätter ſchwirrt, 
Da fühlt’ er, auf das Erz geheftet all’ fein Denken, 
Gedankenſchwärme fih auf feine Stirne ſenken! 


1. 


Einjam auf deinem Thurm mit der gezahnten Firft, 

Aus defien Höhe dumpf dein Ton hernieder birft, 

D Glode, die bu hoch im Reich der Wollen dräueft, 

Und die geballten oft mit deinem Hauch zerftreueit, 
Schläfſt du im Schatten jest, und Nichts erhellt dein tief 
Und ſchweigend Erzgewölb, in dem der Schall entfchlief! 
D, während di ein Geift, bein Weſen zu erfunden, 
Betrachtet, ſchweigend felbit, in deines Schweigen? Stunden, 
Laß jenen dunkeln Trieb, jo wunderbar und füß, 

Der eine Schwefter jtet3 die andre finden ließ, 

D, laß ihn fagen dir, daß jeht im Abendſcheine 

Dir eine Seele nah, erzitternd wie die deine, 

Die mädtig oft erfholl, wenn du im Schlummer lagft, 
Die in der Liebe Hagt, wie bu im Himmel Hagit! 


2 


D, als ich jung noch war, ald meine Morgenröthe 
Bejeligend und ftolz durch meinen Bufen wehte, 

Damal3 wohl grub mein Geift, froh ſchaffend, in fein rein 
Und jungfräulih Metall, von wo fein Kommen, ein! 

Da Ihmüdt’ ihn ſchimmernd wohl geweihter Lettern Bone; 
Nicht, Mutter, und ed ward geprägt ihm eine Krone? 
Dann aber kamen fie, die auf der ofinen Bahn 

Der Sinne trügeriih dem ſchwachen Herzen nahn; 
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Die, wenn der Zufall fie vor unjer Haus getragen, 
sit wildem Ungeltüm an feine Pforte jchlagen, 

Den GSterbliden bedrohn, felbjt wenn er Opfer bringt, 
Und machen, baß nit ſtets dem Ewigen er Klingt — 
Der Leidenfhaften Schwarm, o Gott, er ließ die Gaſſe, 
Daß er die Seele mir mit wilder Gier erfafle; 

An eines Griffeld Statt nahm er ein Meſſer ſich, 
Grub auf dag eh'rne Wort mit frevelhaftem Stich 
Schmähung und Läfterung, der Irrthum ſich vermijchte, 
Bis gänzlich er zulegt das Heilige verwiſchte; 

Gleich deinem, Glode, drin de3 Herren Name ſchier 
Entjtellter nicht erjcheint und wüſter, denn in mir! 


3. 


Was aber gilt denn dies der Glod’ und meiner Seele? 

E3 mwürdige fie nur erwedender Befehle » 

Der Geift, berühre fie, und fage beiden: Singt! 

Und plöglich, fiehe da, gewalt’gen Tones ringt 

Aus ihrer bangen Bruft, die dunkle Schatten deden, 

Durch Alben und durch Roſt, durch Schrammen und durd 
Flecken, 

Und durch beſudelnde Verhoͤhnung feierlich 

Ein laut und herrlich Lied los in die Himmel ſich! 

Das Hoſianna dies alsdann von allen Kehlen, 

Des Herrn Gedanke dies, und der Natur Erzählen! 

Ja, was, wie Meeresſturm und Morgenſonnenlicht, 

In Wetterſtrahlen dann und Seufzern Bahn ſich bricht, 

Was durch die Lande brauſ't, wie Schnee von eiſ'ger Firne, 

Was man entzucken ſieht der nie geſenkten Stirne, 

Gleichwie dem Glockenthurm, der ſtets gen Himmel ragt — 

Es iſt das große Lied, das Alles, Alles ſagt: 

Die Seufzer, die gepreßt aus bangen Herzen ſchallen; 

Den Schrei des Steigenden, und deſſen, der gefallen; 
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Das Neben Yegliches zu jeder Leibenfchaft; 

Der Täufhung Lebewohl, die füß uns fortgerafft; 

Die Barle, die zerichellt der Brandung zomig Schäumen; 
Des Weibes tiefer Gram, der Jungfrau ftilleg Träumen; 
Die Tugend, bie zumeift nur Dulberberzen füllt, 

Und aus ber Bitterleit des Borns ber Leiden quillt; 
Den Altar, den von Bolt und Weihrauchduft umwallten; 
Die Mütter, die zurüd den Schritt der Kinder halten; 
Die Nacht, die fchweigen heißt des Weltalls täglich Feit, 
Und nur die Meere noch hienieden ſprechen läßt; 

Der Frühe Sternenglanz, des Sonnenaufgang? Gluthen, 
Und, wenn die Sonne fintt, des Weſtens prächtig Bluten ; 
Den Berg, der mit dem Strom, in jäufelndem Aftord, 
Nur Eines Namen? Ruhm verlündigt fort und fort! 

Das wunderbare Lied, das, unter Flügelichlägen, 

Dem Neft der Schwalbe zieht vom Adlerhorft entgegen; 
Und jenen Kreis, den, ah! der Menſch jo bald umgebt: 
Des Herzens Reinigkeit, die Liebe, dag Gebet; 

Endlih des Lichtes Schein, den, daß fie ihn ergießen 
Kann auf bie Welt, der Herr läßt in die Seele fließen ! 


4, 


Und tief erfhättern wirb die Menſchen dies Getön! 

Es werden, bie durch's Feld, und die in Städten gehn, 
Es wird, wer weife lauſcht des Herzens heil'gen Kunden, 
Und wen die Ewigkeit vergefien läßt die Stunden, 

In Demuth neigen fih! — dann lächelt für: und für 
Das Kind die Mutter an, und zeigt den Himmel ihr! 
Sein wunbes Herz alsdann wirb Jeder einen kühlen 

Und Alles heilenden Balfam durchriefeln fühlen! 

Aus Einer Schale dann beraufhen ih der Schwarm, 
Und wer in Einjamleit fih hingab feinem Harm! 
Gewedt durch das Geräufch, fährt auf aus ihrem Traume 
Die Jungfrau, die gerubt auf blum’gem Duellenfaume! 
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Die Menſchheit zudt empor, ein wunderbar Gemiſch: 

Die MWittwe, welche weint; der Wechsler, deſſen Tiſch 
Steht in des Tempelhofs entheiligtem Bereiche, 

Wie einen Pilz man fieht am Fuß der alten Eiche; 

Der Gläub’ge, der fi tief, o Kirchthurm, vor bir büdt — 
Sie alle hören dann, erſchrocken und entzüdt, 

Wie träumend man vernimmt der Meere braufend Wallen, 
Das dumpfe Klaggejchrei der eh’rnen Seele ſchallen! 


5. 
D Hymne der Natur und Menfhheit, deren Schall 
Dhn Ende weiter ruft ein jeder Wiederhall! 
Ernit, freudig, nie gehört, erhaben und verzweifelnd | 
Lied, von Gebirgeshöh'n tief in den Abgrund träufelnd, 
Das, wenn die Tiefen ed mit ſüßem Klang burchbebt, 
Wie Kataraktenduft zurüd zum Himmel ſchwebt! 
Lied, das auf Bergen man und Ebnen höret klingen, 
Das dur den Aether tönt ald Athmen, Weinen, Singen ! 
Lied, das im Fluffe ſchäumt, das durch die Wälder zieht, 
Zur Stunde, wo zugleih man fich entzünden ſieht 
Am Saum der finitern Schlucht, die Wolkenbänke gürten, 
Den Gtern des Schäfers mit bem Abendfeu’r des Hirten!, 
Lied, das bei'm Morgengrau’n auf Waflerfpiegeln weht, 
Und in der Böglein Neft am Abend ſchlafen gebt! 
Wort, das die Glode weiß den Gloden zu erzählen, 
Und das als Tröfterin die Seele fagt .den Seelen! 
Endloſer, rief’ger Palm, den alles Reden nicht 
Der Sprachen wiedergibt, die man auf Erden ſpricht, 
Und ber in Einem Wort der Lippe doch entwehte 
Dep, der: ich liebe! ſprach, und deß, der ſprach: ich bete! 


Und diefer glüh’nde Pfalm, der alle Welt bezwingt, 
Der minder in der Luft, al3 in den Herzen Klingt, 
Wird, daß er mächtiger aus ihren Tiefen walle, 
Aufthun der Seele, wie der Glode Poren alle! 
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Sie werden fingen ihn, füß, wie die Taube girrt; 

Rein, wie der Duelle Ton, die dur die Wälder irrt; 
Keuſch, wie des Seufzerd Hauch, den Liebeflehn geboren; 
Sungfräulid, wie das Lied der funfelnden Auroren ! 

Mit taufend Zungen dann froh werden jubeln fie, 

Bol von Begeifterung, von Lieb’ und Harmonie! 

Dann wird nicht das allein, was übrig noch auf ihnen 
Bom heil’gen Worte blieb, ihr einftig Fehlen jühnen; 
Nein, Alles auch, was frech in ihr entweihtes Erz 

Der Stahl des Wandrers grub mit frevelbaftem Scherz, 
Der Spott, der fi gepaart der Schmähung und dem Hohe, 
Sammt ber verftümmelten und ſchlecht geword'nen Krone — 
Das Alles, ernft durchdröͤhnt von ihrer Töne Wehn, 

Und jäh verwandelnd ſich bei ihrem füßen Flehn, 

Wird, lieblich flüfternd zu des Ganzen Seraphllängen, 

Ein mild und Hagend Lied in ihre Stimme mengen| 

In dieſer zitternden und beil’gen Töne Schwall 

Verhallt die Läfterung, gegraben in's Metall! 

Sn diefen Liebesftrom, gleihwie ein Tropfen, träufelt 
Seglich verneinend Wort, wie jeglih Wort, das zweifelt; 
Und, daß der Hymnus ſich erhebe Har und rein,' 

Wird Nichts Befudelung, wird Alles Erz nur fein! 


6. 


D Herr! du, deſſen Blid den unjern neu befeuert, 

Sieh’, wel’ ein Siegesfeft, dein Wort, das beil’ge, feiert! 
Fürwahr! ein Schauspiel iſt's, erhaben, füß und hehr, 

Für und, Herr, wie für dich und für der Engel Heer, 
Daß, was vorübergeh’nd des Frevlers Hand geichändet, 
Berührt von deinem Geift, zu dir fi wieder wendet; 

Daß laut e3 dir lobfingt mit feierlihem Ton, 

Im Herzen Liebe nur, wenn auf der Stirn aud Hohn! 
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In folhen Bächen war’, mit ſolcherlei Gefälle, 
Daß feines Denkens Fluth fortitrömte Well’ auf Well 
Mit jedem Augenblid von Geufzern neu getrübt. — 
Die Naht, die treu ber Gram, wie eine Schwefter, l 
Hatt’, al3 er nieberftieg, mit Dunkel ſchon umgeben 
Die Welt; — und raftlos riß das ungewiſſe Leben 
Fort diefen Blutenden; es riß ihn blindlings fort 
Zu Dingen, harrend fein an einem andern Drt! 
Fort riß e3 biefe Stirn, drauf eine Seele zittert, 
Die das Geſchid zerreißt, die, folgfam und erbittert, 
Des Klöpfels Schlag erträgt und ihrer Wunden Schr 
Bon Glafe, wenn fie feufzt, und wenn fie trogt, von 


Anf das erſte Blatt eines Petrarka. 


Wenn Liebesflammen fi) in meine Seele jenen; 
Wenn, der du Lauren einft gefeiert, all’ mein Denten 
Dem falten Pöbel fern, der Hohn dem Heil’gen fprid 
Die eine Blume nun aus feiner Knospe bricht: 

Dein Buch ergreif ich dann, das Himmelslüfte fächel 
Drin die Entfagung oft mit ihrem bittern Lächeln 
Sid Hand in Hand und zeigt mit der Entzüdung © 
Dein ſchönes Buch, in dem, wie die kryſtall'ne Fluth 
Rauſcht über goldnen Sand aus eignem, freiem Triel 
Auf fo viel Poeſie Hinriefelt fo viel Liebel 

D Meifter, deinem Duell nah’ ih, und finne ftill, 
Was deiner Töneihaar Geheimniß jagen will; 
Blume ber Liebe, die, gehegt auf laub’ger Wiefe, 
Fünfhundert Jahre ſchon gebuftet zu Vaucluſe! 

Und während träumerifch ich leſe — ſicherlich, 

Der mic) erſchauete, er ſähe lächeln mic! 


.. 270 Bictor Hugo. 


Denn, fern ber Drgien, gleihwie de Markts Gebränge, 
Gehn deine züchtigen und eblen Klaggefänge, 

Jungfrau'n mit blauem Aug’ und lieblidem Profil, 

An mir vorüber, ah! und tragen deinen Styl, 

Der von Metaphern bligt, hochſtirn'ge Kanephoren, 
Einher in des Sonetts gegrabenen Amphoren! 


Du, fei gefeguet allggeit! 


Du, fei gefegnet allezeit] 

Eva, die keine Schlange meiftert! 

Die, von ber Tugend nur begeiftert, 
Auf reinen Gipfeln ihr fi weih’t! 

D Seele, fledenlofe, reine, 

Die du die Flügel taucht in eine 
Geheimnißvolle, dunkle Fluth, 

Die einfam, in des Schweigens Hut, 
Erglänzt von prädt’gem Wiederjcheine! 


Und weißt bu, was der Dürft’ge ſpricht, 
Gieht er dich wandeln durch's Gefilde? 
— „Das ift die Anmuthoolle, Milde, 
Die gern ihr Brod den Armen bridt! 
Ste neigt fih über unferm Pfühle, 

Sie fendet unfern Schläfen Kühle, 

Sie macht daß unſre Schmerzen fliehn! 
Und füß aus ihrem Munde ziehn 

In Morten ihrer Bruft Gefühlel" — 


Und weißt du, was die MWittwe benft, 
Indeſſen ihre Zähren fließen? 

— „Ein guter Engel mifhet füßen 
Honig der Galle, die mich tränkt. 





Ber- 
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Wie Thau fi fenkt auf Blumenauen, 
So ihre Milde läßt fie thauen 

Auf meinen Jammer, meinen Schmerz. 
Berftanden bat fih unfer Herz — 

Ich elend, fie ber Stolz der Frauen! 


„Ihr fragt, ob ich es denn erfuhr, 
Daß ihre Luft das Böfe meide? — 

D, ihrem Antlitz ift die Freude 

Das, was dem Himmel der Azur. 

Hat es ihr Blid doch auch gelefen, 
Daß diefe Trauer, die mein Wefen 
Berreißt, nur heil'gen Schmerz empfand. 
Wie meine Thränen fie verjtand, 

So weiß ihr Lächeln ich zu löſen!“ — 


Menn ich die Waifen nennen fol — 
D, wenn ich bei des Herdes Glühen 
Kun deine Kinder auf den Sinieen 
Verfammle, deines Herzens voll; 
Wenn ih vom Winter ihnen fage, 
Vom Hunger, und der ftillen Klage 
Der armen, elternlofen Schaar, 

Die, kaum geboren, nadt und bar 
Vertrauern muß ber Jugend Tage; 


D dann, indeß es feufzend fchmweigt, 

Das bange Häuflein deiner Kleinen, 

D, weißt du dann, was, feucht von Weinen, 
Ihr Auge fagt, das deinem gleicht? 

— „Die eure Eltern ihr begraben, 

D kommt, ihr Mädchen und ihr Knaben! 
Kommt! bleibet bei und für und für! 

Ihr Armen, alle follt, wie wir, 

Theil ihr an unfrer Mutter haben 1 
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Und weißt bu, — ſenke nit den Bid! — 
Auch meines Herzens tiefftes Meinen ? 

— ,„D, fie ift fanft! Ihr Mund weif’t feinen 
Auch noch fo bittern Trank zurüd, 

D Mutter, der die Kinder gleichen, 

Du ftrahlft in meines Haufes Reichen 

Auf meiner Stirne Föniglich. 

Die Stirn erlifht und runzelt fi, 

Doch nimmer wird die Krone bleichen!“ — 


Du, deren Leidenfhaften rubn, 

Du, über niedern Born erhaben, 

Du weißt nur Andre zu begaben, 

Du weißt kein Thun, als edel Thun! 
So auch, durchziehſt du meine Hallen, 
Nahſt du den Herzen von uns Allen, 
Die dir auf ewig untertban. 

Es können ftet3 von einem Schwan 
Nur weiße Federn niederfallen! 


Date Lilin. 


D, wenn ein Weib ihr feht auf Erben irgendwo, 

Bon offner, reiner Stirn, von Auge fanft und froh, 

Henn ihr fie wandeln ſeht in ihrer Kinder Mitte — 

Vier find’s, und ungewiß noch find des Kleinften Schritte! - 

Wenn ihr, nah'n Dürftige, es ſehet, wie bewegt 
In ihres Jungſten Hand fie eine Gabe legt; 

D, wenn, indeſſen fie fih draußen wild erhigen 

Um einen Namen, ernft ein Weib ihr fehet fißen, 

Die lauft, und endlich ſagt: — „Erſt Prüfung, dann Gerich 

Wen, auch aus unjrer Zahl, befehuldigte man nicht? 
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Zu leiht entwürdigt man, was ftrahlt durch Kraft und Adel; 
Das Lob ift ohne Fuß, und Flügel hat der Tadel!” — 
>, wenn (führt in die Stadt der Todten euch einmal 
Zufall, Erinnerung, vielleiht auch inn’re Dual!) 

Ein Velen, anmuthvoll und füß, ihr fehet beten 

Auf einer Gruft, zu der ein Pfad geht, ſtark betreten ; 
Wenn ihr's, auch hier der Schaar der Kindlein treu vereint, 
sMrit Lächeln meinen feht, wie man im Himmel weint; 
FJrenn, wie ein voll Gefäß man fiehet überfließen, 
Schmerz und Entzüdung ſich aus diefer Bruft ergießen; 
FJrenn al3 ein Engel fie dafteht, des Ird'ſchen bar; 
Wenn, heil'ger Thränen voll, ihr Auge, keuſch und Har, 
Gen Himmel öfter ſchaut, al3 auf das Grab fidh fenket, 
Und doch zurüd dann kehrt fo jchmerzlih, daß man dentet, 
Es madhen ftreitig fich ihr Herz, in bittrer Wahl, 
Die Mutter, die bei Gott, und bier der Kindlein Zahl; 
Frenn, um die Dfterzeit, durch aller Kirchen Chöre 
Geweihte Kerzen fprühn zu des Erſtandnen Ehre; 

Wenn Duftgewölk entquillt dem Weihrauchfaß, wie faum 
Aus voller Kelter fprigt der Traube weißer Schaum; 
Fenn mitten im Gebraus der heil’gen Lobgeſänge 

Sich eine Seel’ erhebt aus diefer Seelen Menge; 

Wenn ihr, den Feuern fern, den Stimmen und der Pracht, 
Vol Huld fih neigen feht in eines Bogens Nacht, 

An einer Nifhe Fuß, im Schatten einer Mauer, 

Auf junger Stirnen vier ein Auge, voll von Trauer; 

Ein Auge, drin der Bltd der Jungfrau lächelnd fich 

Dem Blid der Mutter miſcht, fo füß als feierlih: — 


D, fegnet fie, wer auch ihr fein! Denn meiner Seele 

Sichtbare Schweiter ift’3! Ein Wefen ohne Fehle! 

Mein Hoffen und mein Stolz! mein Hafen und mein Halt! 

Dad meiner Jugendzeit, zu dem mein Alter wallt! 
Freiligrath, gefammelte Dichtungen. IV. 18 





274 Victor Hngo. 


Sie iſt's! die Tugend, bie dad Haupt mir will befränzen; 
Das Aabafterbild in meines Haufes Gränzen; 

Der Baum, ber liebend mid auf meiner Bahn erfreut 
Mit Früchten mandesmal, mit Schatten allezeit; 

Das Weib, bie glüdlih nur, wenn meine Augen fcheinen; 
Die, wenn wir wanken oft, ich oder ihre Kleinen, 

Kein Strafwort, keinen Blick verlierend, mildiglich 

Sie mit der Rechten hält, und mit dem Herzen mid; 
Die, wenn id finnend mich dem Böfen bingegeben, 
Einzig mid) ftrafen fann und einzig mir vergeben; 

Die treu mich warnet vor, und tröftet nach dem Fall; 
Zu der ih: Ewig! ſprach, wie fie ſprach: Ueberall! 

Mit einem Worte: Sie! Mein Alles! Cine Blüthe 

Der Schönheit, der als Duft gegeben ward die Güte! 
Geheimnißvoller Bund geboppelter Natur: 

Irdiſch die Blüthe, doch der Duft vom Himmel nur! 








